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Einleitung. 


d. I. 

. | 
S chaͤtzen heißt den Werth einer Sache 
beſtimmen. Unter dem Begriffe Werth aber 
werden uͤberhaupt jene Eigenſchaften einer Sache 
verſtanden, wegen welcher dieſelbe ein Gegen— 
ſtand unſerer Wuͤnſche iſt. Dieſer Wunſch mag 
nun in der allgemein anerkannten Nutzbarkeit 
der Sache ſelbſt, oder aber bloß in der eigenen 
Ideenaſſoziazion des Wuͤnſchenden feinen Grund 
haben: fo bleiben immer jene Eigenſchaften, wels 
che den allgemein anerkannten Nutzen, oder die 
Uibereinſtimmung mit der beſondern Ideenaſſozia⸗ 
zion des einzelnen Menſchen erzeigen, oder wer 


A 


> 


* 


* 
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\ 


nigſtens hoffen laſſen, die Urſache unſeres Wun⸗ 
ſches, und geben daher der gewuͤnſchten Sache 
ihren Werth. Daß nun dieſer Werth theils wahr, 
theils aber eingebildet ſeyn koͤnne, folgt eben 
hieraus. Denn wenn es die allgemein anerkannte 
Rutzbarkeit, ſomit die Sache ſelbſt in abstracto 
iſt, wegen welcher wir ſie wuͤnſchen: ſo iſt dieß 
ein wahrer Werth (pretium verum); wenn 
aber die Sache bloß fuͤr einzelne Menſchen we⸗ 
gen der beſondern Ideen, die ſie damit verbin⸗ 
den, einen Werth hat: ſo iſt dieſer Werth bloß 
eingebildet, (pretium affectionis). Kurzer: 
Was allen werth iſt, hat wahren Werth, was 


nur einigen Menſchen werth iſt, 7 eingebilde⸗ 


ten Werth. *) 

Wenn es fih nun um eine gerichtliche 
Schaͤtzung handelt, ſo kann von keinem andern, 
als dem wahren Werthe, und von keiner an⸗ 
dern, als einer vollen Beweis wirkenden Erhe⸗ 


— k ———— >. OR 
) Hier muß bemerkt werden, daß Dinge, die 
ein allgemein anerkanntes Vergnuͤgen gewaͤh⸗ 

ren, eben auch anerkannten Nutzens ſind, und 
einen wahren Werth haben; denn auch ſie ers 
zeigen den allgemeinen Wunſch, ſie zu beſi⸗ 


gen. Das Mehrere hievon, und zwar mit 


beſonderer Anwendung auf die Schaͤtzung der 
Landguͤter im 7. 8. 5 


1 


* 3 


bung dieſes Werthes die Rede ſeyn, weil hierinn 


die Weſenheit einer gerichtlichen Handlung be— 


ſteht.) Es iſt daher die gerichtliche 
Schaͤtzung eines Landgutes die recht⸗ 


liche Beweisfuͤhrung uͤber den wahren Werth 
deſſelben. 


Dieſe Definizion ſtimmt nach der öſtreichiſchen 
Geſetzgebung ganz mit den §§. 201. und 
323. der allgemeinen Gerichtsordnung übers 

ein, welche die Schaͤtzung den Beweis des 
Werthes einer Sache nennen, und nach 
dem 17. Kapitel der A. G. Ord. vorneh⸗ 
men zu laſſen gebieten. 

EN 52 . 


$. 2: 


Eine durch gerichtlichen Beweis beſtimmte 
Wahrheit muß klar und verlaͤßlich ſeyn; ſomit 
jeden Zweifel nach Moͤglichkeit entfernen; daher 
auch bei der gerichtlichen Schaͤtzung eines Land⸗ 
gutes die gerichtliche Strenge um ſo erforderli⸗ 


cher iſt, als hievon ſowohl der oͤffentliche Kredit, 


1 
9 Pretia rerum non ex affectu, nee utilitate sin- 
gulorum; sed communiter loten I. 63. 
Vigeſt. ad leg. falcid, pr. 


a 2 


» 


I 


fomit das allgemeine Wohl, als auch die Sir 


cherheit der einzelnen Menſchen in ihren Private 
handlungen abhängt. Denn überfpannte Ab⸗ 
ſchaͤtzungen fuͤhren ſowohl Glaͤubiger als Kaͤufer 
ins Verderben; der zu gering beſtimmte Werth 
eines Landgutes aber ſchadet dem Eigenthuͤmer 
deſſelben dadurch, daß ſein Kredit ſchwaͤcher, und 
vielleicht auch bei ſich ereignendem Verkaufe der 


Kaͤufer karger wird.) Im Ganzen aber wirkt 


die Unverlaͤßlichkeit der Abſchaͤtzungen Mißtrauen 
gegen die Sicherheit des Realkredits, der weſent⸗ 
lichſten Quelle des Nazionalreichthums. 
Beweggruͤnde genug! um mit aller Sorg⸗ 
falt die Grundſaͤtze aufzuſuchen, nach welchen 
die Schaͤtzung der Landguͤter vorzunehmen iſt. 
Um aber dießfalls nichts zu uͤberhuͤpfen, dürfte 
folgender ſyſtematiſcher Gang der dienſamſte 
ſeyn: 


2CCCCCßbkͤĩͤ . ̃ͤ— — ne. 
*) Ipsa æquitas temperamentum hoc taxationis effla- 
gitat, quo non modo debitoribus optime pro- 
spicitur, sed etiam ipsimet creditores eo ju- 
vantur, de satisfactione sua tanto certiorem 
spem eoneipienfes, quanto majori pretio bona 
debitorum distrahuntur, et in emtorem trans- 
feruntur. Carpzow volumen disputationnm bhiſt. 


bel. jur. pag. 442. aum. 261. s 
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1) Frögt es ſich: nach welchen Grundſätzen die 


Schaͤtzung der Landguͤter, d. i. die Bes 
ſtimmung ihres Werthes uͤberhaupt 
geſchehen muͤſſe? 


2) Diefe allgemeinen Grundſaͤtze führen ganz na⸗ 
tuͤrlich zu den einzelnen Rubriken 


der Landguͤter, weil ſich nicht alle Gegen⸗ 
ſtaͤnde der Landwirthſchaft ruͤckſichtlich ihres 
Werthes gleich verhalten, ſondern die Ei⸗ 
genſchaften der einzelnen Rubriken den Ge⸗ 
ſichtspunkt zeigen „ nach welchem ſie ge⸗ 
wuͤrdiget werden muͤſſen. 


3) Und da alle Landguͤter mit unzertrennbaren 


Laſten und Aus gaben verbunden ſind; 
ſo iſt zu unterſuchen, was von dem Abs 
ſchaͤtzungswerthe abzuziehen komme, um den 
wahren reinen Werth zu eroͤrtern? Dieſe 
drei Gegenſtaͤnde begreifen die Theorie 


der Abſchaͤtzungen; es eruͤbrigt dann noch 


zu ſehen 
4) auf welche Art die Abſchaͤtzung praktiſch 


vorzunehmen, und die Abſchaͤtzungsurkun⸗ 
de (das Abſchaͤtzungs protokoll) zu verfaſſen 


ſey? 


Erſter Abſchnitt. 
Allgemeine Grundſaͤtze. 
Va 

Da der Werth einer Sache in jenen Eigen⸗ 
ſchaften beſteht, wegen welcher dieſelbe ein Ge⸗ 
genſtand unſerer Wuͤnſche iſt: ſo iſt vor allem 
andern zu ſehen, welche Eigenſchaften hier in 
Erwägung kommen. Bei allen koͤrperlichen Din⸗ 
gen ſind die erſten, und fuͤr uns intereſſanteſten 
Eigenſchaften die Groͤße und die Guͤte (rei 
quantitas et qualitas); und dieſe Eigenſchaften 
ſind es, wegen deren wir den Beſitz einer Sa⸗ 
che mehr oder weniger wuͤnſchen. Wenn daher 
der Werth uͤberhaupt als das Produkt der Groͤ⸗ 
ße mit der Guͤte angenommen wird, ſo iſt der 
Saß mathematiſch richtig, und fuͤhrt zu der er⸗ 
ſten Regel der Schaͤtzung eines Landgutes; nem⸗ 
lich: Die Schätzung jeder Rubrike ei⸗ 
nes Landgutes beruht auf einer 


möglichi genauen Beſtimmung der 


Größe und Güte (Quantität und 
Qualität) derſelben. Denn beide dieſe 
Eigenfchaften find weſentlich, und geben daher 
auch einen verlaͤßlichen Werth, den Zweck jeder 
Schaͤtzung; wohingegen andere Maaßſtaͤbe, als 


3. B. der Rechnungsdurchſchnitt, das bis her ge⸗ 


et > 
. 


zahlte Pachtquantum, oder die Vernehmung der 
Zeugen, bloß den Aufſchluß uͤber die bisherige 
faktiſche Benuͤtzung, keinerdings aber uͤber den 
wahren Werth, und die innere Faͤhigkeit der 
Ertraͤgniß geben. BER 


§. 4. 


Es darf aber hier das Wort Groͤße 
nicht immer in feiner buchftäblichen Bedeutung, 
nemlich als Produkt der Laͤnge mit der Breite 
genommen werden, ſondern es iſt hier der Be⸗ 
griff des lateiniſchen Quantitas eigentlich anzu⸗ 
wenden, ſo daß man dem Worte Groͤße hier 
das Wort Quantität ſubſtituiren kann, und 
dabei zuweilen nicht ſo auf den Raum, als auf 
die Beſtandtheile der zu taxirenden Sache ſehen 
muß. ö 
Dieſe Groͤße oder Quantitaͤt wird groͤſten⸗ 
theils leicht erhoben. Denn ruͤckſichtlich der Fel⸗ 
der, Teiche, Wiefen , Gärten , Wälder und 
Hutweiden iſt die der Steuerregulirung unter 
Joſephs des II. Regierung vorgegan⸗ 
gene Ausmeſſung der Maaßſtaab, und macht 
daher die im Auslande bei Taxationen gewoͤhnli⸗ 
che und aͤußerſt koſtbare geometriſche Ausmeſſung 
durch beeidigte Lan dmeſſer entbehrlich, und nur 
dann nöthig, wenn die Steuerregulirungs aus⸗ 


38 0 7 
maaß mit Grunde widerſprochen, oder bezwei⸗ 
felt wuͤrde.) Die Groͤße der Gebaͤude wird 
durch die Anzahl und den Raum der Zimmer, 
Gewoͤlbe, Kammern, Kuͤchen, und anderer Be⸗ 
haͤltniſſe, auch durch die Area, die ſie einneh⸗ 
men, beſtimmt. n i 
Bei allen Gattungen des Viehes de bee 
ſteht die Quantitat in der Anzahl, fo daß die 
phnfifche Größe der individuellen Stuͤcke nicht 
die Groͤße, ſondern die Guͤte dieſer Rubrik be⸗ 
ſtimmt; doch darf in einer Summe oder Anzahl 
nur Vieh der nemlichen Gattung, der nemlichen 
“Güte, und des nemlichen Alters gerechnet wer⸗ 
den. ö 


. $. 5: 

Dieß von der Quantitat! Aber nicht fe 
leicht iſt die Beſtimmung der Güte oder Qua⸗ 
litaͤt, unter welcher jene Eigenſchaft einer zu ta⸗ 
xirenden Rubrik verſtanden wird, durch welche 
dieſe dem Menſchen nuͤtzlich wird, es mag ſchon 
ſolcher Nutzen im Ertraͤgniße, oder im Vergnuͤ⸗ 
gen, oder in Bequemlichkeit beſtehen. Dieſe 
—— ——— 

) Wie die Größe der zu ſchaͤtzenden Gruͤnde 


insbeſondere zu erörtern ſey, enge der 
zilte $. 


Qualität zu beſtimmen iſt das eigentliche Ge⸗ 
ſchaͤft der Kunſtverſtaͤndigen; da aber die Be⸗ 
giiffe hierüber fo ſehr relativ find, und der End⸗ 
zweck einer gerichtlichen Abſchaͤtzung dahin geht, 
daß die Qualitat der zu tarirenden Sache mit 
aller möglichen rechtlichen Gewißheit beſtimmt 
werde; fo iſt erforderlich die allgemeinen Grund» 
fäte zu erörtern, nach denen die Qualität a) zu 
unterſuchen, b) zu beurtheilen, und c) zu ta⸗ 
xiten iſt. N 
$. 6. m 
A. Wenn die Qualität einer Sache une 
terſucht werden fol, fo werfen fich von ſelbſt 
zwey Fragen auf; nemlich: wozu iſt dieſe Sa⸗ 
che? und in wie ferne entſpricht ſie ihrem End⸗ 
zwecke? Dieſe einfachen aber nothwendigen zwey 
Fragen haben zum Reſultat, daß die Unterſu⸗ 
chung der Qualität einer Sache darinn beſtehe, 
daß erſtens der Endz weck der Sache, und 
zweitens das innere Vermoͤgen dieſem 
Endzwecke zu entſprechen erhoben wer⸗ 
7 | 


§. 7. 


Was als En dzweck einer zu kaxirenden 
Sache in Betrachtung komme, enthaͤlt die im 
3. $. gegebene Definizion der Qualitaͤt; nemlich: 


10 e 


der Nutzen, er mag im Ertraͤgniſſe, im Ver⸗ 
gnuͤgen, oder in Bequemlichkeit beſtehen. Aber 
freilich werden ſich mir hier viele Oekonomen 
entgegenſtellen, und ſtandhaft behaupten, daß 
nur das Ertraͤgniß, nie aber das Vergnuͤgen, 
oder die Bequemlichkeit in Anſchlag gebracht wer⸗ 
den duͤrfe. Dieſe Behauptung iſt jedoch meines 
Erachtens aus folgenden Gruͤnden unrichtig: 

1) Was ein Gegenſtand unſerer Wuͤnſche 
iſt, hat einen Werth; Bequemlichkeit und Ver⸗ 


gnuͤgen ſind Dinge, welche ſich Jedermann 


wuͤnſcht; folglich haben fie auch einen Werth; 
und da der Werth jeder Sache bei einer Ab⸗ 
ſchaͤtzung in Anſchlag kommen muß; fo find auch 
jene Sachen, deren Endzweck Vergnuͤgen oder 
Bequemlichkeit iſt, ein Gegenſtand der Taxazion. 
Wollte vielleicht Jemand einwerfen: daß bei 
Dingen, die ein Gegenſtand unſerer Wuͤn⸗ 
ſche ſind , der eingebildete von dem wahren 
Werthe zu unterſcheiden ſey; ſo duͤrfte doch aus 
dieſer Diſtinkzion nichts weiter folgen, als daß 
nur wahre Bequemlichkeit und wahres Vergnuͤ⸗ 
gen, das heißt, ſolche Bequemlichkeit und ſol⸗ 
ches Vergnuͤgen, die fuͤr Jedermann Werth ha⸗ 
ben, in Anſchlag kommen duͤrfen; und dieſer 
Diſtinkzion trete ich ganz bei, worüber das Nös 
thige weiter unten folgen wird. | 


— 1 1 


2) Wenn angenommen wird, daß zwey 


Landguͤter im Ertraͤgniße völlig gleich ſind; ſo 


wird jenes, das unter dieſen beiden mehr Be⸗ 


quemlichkeit und Vergnügen darbietet , jedem 
Käufer willkommener ſeyn, als das andere; folg⸗ 


lich werden ſich für jenes (wohlgemerkt cæteris 


paribus) mehrere Kaͤufer finden. Der Werth 
einer Sache aber ſteigt ſofort in dem Verhaͤltniſſe, 


als ſich die Concurrenz der Kaͤufer vermehrt; ein 
Satz, den alle Handlungsgrundſaͤtze und Erfah⸗ 


rungen bewaͤhren. Alſo iſt der Werth jenes 


Landgutes, das cateris paribus mehrere Ger 
genſtaͤnde der Bequemlichkeit und des Vergnuͤ⸗ 
gens enthält, eben durch dieſe Gegenflände mehr 
werth; folglich ſind Bequemlichkeit und Ver⸗ 
gnuͤgen bei der Taxazion eines Landgutes immer⸗ 


hin auch mit in Anſchlag zu bringen. 


3) Selbſt jene Spekulanten, die beim Kau⸗ 


fe eines Landgutes lediglich ihren Gewinn 


beabſichtigen, muͤſſen auf Bequemlichkeit und 
Vergnügen Ruͤckſicht nehmen, weil fie beim 


Wiederverkaufe eben hierwegen eine höhere Ans 
wehr zu gewaͤrtigen haben. 


4) Wenn ich gerichtlich das Eigenthum 
meiner Sache ſamt Fruͤchten vindizire, ſo kann 
ich auch oͤfters den mir entgangenen Nutzen der 
Bequemlichkeit als Entſchaͤdigung einklagen (rei 
infructiferae commoditas peti potest.) Was 


* 


— 


— 
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aber ſelbſt vor Gericht als Entſchaͤdigung für ents 
gangenen Nutzen eingeklagt werden kann, muß 
um ſo gewiſſer fuͤr einen wirklichen Nutzen ange⸗ 
ſehen werden, als jede Entfchgdigung das Reſul⸗ 
tat eines entgangenen wahren Nutzens iſt, und 
daher die Geſetze vorausſetzen, daß auch die aus 
einer nicht fruchtbringenden Sache zu erzielende 
Bequemlichkeit unter die Fruͤchte gehoͤre.) Ich 
glaube dieſemnach conſequent erwieſen zu haben, 
daß ſowohl das Ertraͤgniß, als auch die Bequem⸗ 
lichkeit und das Vergnuͤgen als Endzweck der zu 
taxirenden Sache bei der Unterſuchung der Qua⸗ 


lität angenommen werden muͤſſen. 


§. 8. 


Nun aber koͤmmt es darauf an, wie das 


innere Vermoͤgen dieſem Endzwecke 


zu entſprechen eroͤrtert werden ſoll. Ich 
glaube, daß hier 1) die genaue Beaugenſcheini⸗ 


*) Leg. 19. Digeſt. de usuris: Iter quoque, et ac- 
tus, si petitus sit, vix est, ut fructus ulli 
possint æstimari: nisi si quis commodum 
in fructibus numeraret, quod habiturus esset 
petitor, si statim eo tempore, quo petlisset, 
agere non prohiheretur; quod admitten- 
dum est, 


1 
* 


und 
find. 


. 


Er gung, 2) die Erhebung des bisherigen Nutzens, 
3) die Pruͤfung deſſelben die beſten Mittel 


— 13 


1) Rechtliche Wahrheit muß überzeugend 


ſeyn, und Uiberzeugung darf nicht auf Relazion 
eines Dritten, auf Hoͤrenſagen, ſondern muß auf 
eigene Einſicht gegruͤndet werden. Hieraus er⸗ 


giebt 


ſich die Nothwendigkeit einer genauen Be⸗ 


augenſcheinigung oder Okularinſpekzion.“) 


Benekendorf *) theilt mit gutem Grunde 


die Okularinſpekzion in die allgemeine, und in 


die b 


eſondere. Die allgemeine erſtreckt ſich 


‚ auf die Lage und Beſchaffenheit des ganzen Gu⸗ 


tes 7 


und auf das Verhaͤltniß ſeiner Theile ge⸗ 


gen einander und gegen die benachbarten Guͤter. 


Die 
zieht 


beſondere Beaugenſcheinigung aber be— 


ſich auf jede zu taxirende Rubrik in 


ihren individuellen Theilen, und ſogar auf die 


2 


Aestimationem semper in re præsenti esse fa- 
ciendam, et rem oculis subjiciendam, Brunne- 
manni Comment, in cod. ad leg. 3. de censibus et 
eensitorib. et peræqu, et iusp. 

Der Richter ſoll von den Kunſtverſtaͤndigen 
den Eid aufnehmen: „daß ſie die Streit⸗ 
ſache genau in Augenſchein neh⸗ 


men. Allg. Ger. Ord. $. 194. 


2 


* 7 


Oeconomin foreusis I. Band 2. Hauptſt. §. 83. 
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Arten dieſer individuellen Theile. Es genuͤgt dar 
her nicht an der Beſichtigung eines jeden Hauſes 
oder eines jeden Ackers u. ſ. f. insbeſondere, ſon⸗ 
dern es muͤſſen alle Theile und Winkel des Hau⸗ 
ſes beaugenſcheinigt, und ſo auch das ganze Feld 
begangen werden, weil ſehr oft ein Theil des 
Hauſes gut, der andere baufaͤllig, ein Theil des 
Feldes von der beſten, der andere von mittlerer 
Gattung iſt. f 
2) Durch dieſe Okularinſpekzion wird die 
Qualitaͤt der zu taxirenden Sache in abstracto 
eroͤrtert; aber nun müffen ſich auch die Kune 
ſtaͤndigen um den bisherigen Nutzen die⸗ 
ſer Sache bekuͤmmern; ihre Unterſuchung geht 
nun dahin: welches Ertraͤgniß reſpektive welche 
Bequemlichkeit, oder welches Vergnuͤgen wurde 
dieſer Sache bisher abgenommen? Dieſe Unter⸗ 
ſuchung giebt gleichſam die Probe der Beaugen⸗ 
ſcheinigung, und wird die Kunſtverſtaͤndigen aufs 
merkſam machen, ob ſie die Sache aus dem 
wahren Geſichtspunkte genommen, oder ſolche 
zur mehreren Verlaͤßlichkeit noch einmal zu be⸗ 
augenſcheinigen haben? 
3) An und fuͤr ſich iſt die geſchehene Be⸗ 
nuͤtzung bloß ein Faktum, und es dient daher 


die Unterſuchung derſelben niemals zum alleinigen 


Regulativ, ſondern iſt vielmehr lediglich ein Hilfs⸗ 
mittel zur Verlaͤßlichkeit; ſie wird aber ſolches 


BR", — n 15 
um fo mehr, wenn die Kunſtverſtaͤndigen bei ih⸗ 
rer Unterſuchung auch die bisherige Benutzung 
prüfen; denn fo wie fie unterfuchen, ob diefe 
zweckmaͤßig war, oder nicht, ob dieſe Rubrik 
uͤberſpannt, oder vernachlaͤßigt wurde; ſo werden 
ſie um ſo ſtcherer das wahre innere Vermoͤgen 
der Sache ihrem Endzwecke zu entſprechen zu er⸗ 
kennen vermögen; und haben fie richtig unters 
ſucht; fo iſt ihr Geſchaͤft auf eine richtige Baſts 
gegründet , wornach die Beurtheilung um fo 
leichter wird. 


J. 9 


B. Obwohl die vorgegangene Unterſuchung 
den abſoluten Nutzen der Sache darzeigt, ſo darf 
es doch hieran nicht genuͤgen, weil jeder Nutzen 
der Dinge relativ iſt, und daher vorher, als die 
Sache im Geldeswerthe angeſchlagen (taxirt) 
wird, die Nothwendigkeit eintritt / den relat i⸗ 
ven Nutzen zu erörtern. Dieſe Erörterung be⸗ 
zieht ſich auf vier Gegenſtaͤnde; nemlich auf die 
(1) Bewirthſchaftungskoͤſten, (2) Lokalverhaͤlt⸗ 
niſſe, (3) gewöhnliche Ungluͤcksfaͤlle, und (4) 
Zeitumſtaͤnde. In der Vergleichung dieſer vier 
Verhaͤltniſſe zu dem abſoluten Nutzen einer bereits 
unterſuchten Rubrike, beruht das Geſchaͤft der 


1 


Beurtheilung.) Das Raiſonnement des 
Kunſtverſtaͤndigen fol nemlich nun dahin gehen: 
Er hat die Rubrik à. unterſucht, d. i. ihren 
Endzweck, und ihr inneres Vermoͤgen dieſem 
Endzwecke zu entſprechen eroͤrtert, und gefunden, 
daß ſte den abſoluten Nutzen b. abwerfe; nun 
muß ich ſehen, was zur Erzielung dieſes Nutzens 
theils baar ausgelegt, theils vom Nutzen ſelbſt 
entbehrt werden muß; dieſer Abzug heiße c. folg⸗ 
lich giebt der abſolute Nutzen weniger dem Abzu⸗ 
ge den reinen Nutzen b — c = x. Der Werth 
dieſes reinen Nutzens x, aber wird nach den Lo⸗ 
kalumſtaͤnden und der Zeit beſtimmt. 


) Vielleicht wird Jemandem der Begriff des 
Wortes Beurtheilen hier willkuͤhr⸗ 
lich ſcheinen; allein ich glaube, daß es mir 
erlaubt ſey, ein Geſchaͤft hier mit einem all⸗ 
gemeinen Begriffe zu bezeichnen, der, wenn 
nicht ganz adaͤquat, doch wenigſtens in ſo fern 
richtig iſt, als das in dem 8. $. auseinander 
geſetzte Geſchaͤft der Unterſuchung mehr ſinn⸗ 
lich, die Vergleichung der unterſuchten Sa⸗ 
chen mit den Bewirthſchaftungskoͤſten, Lokal⸗ 
verhaͤltniſſen, gewohnlichen Ungluͤcksfaͤllen, und 
Zeitumſtänden aber mehr Geſchaͤft des Geis 
ſtes iſt, und daher allerdings dem Begriffe 
Beurtheilung vorzüglich entſpricht. 
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Anmerkung. Käufer ſehen zwar oft darauf, 
ob ein Gut vieler Meliorazionen faͤ⸗ 
hig ſey; allein dieſer Umſtand iſt mei⸗ 
nes Erachtens kein Gegenſtand der 

5 | Beurtheilung bei der Schaͤtzung, weil 
jede Sache, fo wie fie liegt, geſchaͤtzt 

werden muß, weil die Moͤglichkeit der 
Meliorazion ohnehin in der Guͤte der 

Rubriken eines Landgutes ſelbſt liegt, 

und weil der Gewinn der Meliorazion 

erſt aus der Spekulazion und Indu⸗ 

ſtrie des Kaͤufers, dann dem zur Me⸗ 
liorazion verwendeten Kapitale entſteht. 


. 8. 
RER | 
1) Unter der Bewirthſchaftung wird 
hier die Summe jener Auslagen und Abzüge ver⸗ 
ſtanden, die dem Ertraͤgniſſe einer Rubrik vor⸗ 
gehen. Dabei iſt zu bemerken, daß erſtens hier 
nicht von den Auslagen der ganzen Regie eines 
Landgutes, ſondern nur von jenen die Rede ſey, 
welche die einzelne Rubrike, wie ſolche ein Ges 
genſtand der Unterſuchung und Beurtheilung der 
Kunſtverſtaͤndigen iſt, betreffen, z. B. bei Ge⸗ 
baͤuden die Erhaltung der sarta tecta, bei Waͤl⸗ 
dern die Erhaltung des Forſtperſonals u ſ. f. 


B 


= 
* 


18 — | 


Zweitens, handelt es fich hier nicht bloß um die 
baaren Auslagen, ſondern auch um die Abzüge, 
die die Sache ſelbſt leidet; z. B. die Dreſcher⸗ 
maaß. Drittens, muͤſſen alle Auslagen bis zu ö 
jenem Zeitpunkt in Anſchlag kommen, wo der 
Nutzen der betreffenden Rubrike wirklich erzielt 
wird. Es genuͤgt daher nicht an der Berechnung 
der Auslagen, z. B. bei dem Ackerbaue bis zur 
Fechſung; ſondern es muͤſſen auch jene Auslagen 
in Anſchlag kommen, welche bis zur wirklichen 
Verſilberung in Anſchlag kommen. Die Noth⸗ 
wendigkeit dieſer Abzüge iſt einleuchtend. “) 


Anmerkung. Hier muͤſſen die Bewirthſchaf— 
tungskoͤſten forgfältig von den Regie⸗ 
koͤſten und Abzuͤgen der einem Gute 
anhaͤngenden Laſten, als Steuern, 
Dezimazionen u. ſ. f. unterſchieden 
werden; denn jene ſind bei der betref⸗ 
fenden Rubrik, dieſe aber von dem 
ganzen Abſchaͤtzungswerthe am Ende 
abzuſchlagen; ſo wird z. B. die Un⸗ 


9 * 46. Digeſt. de except. rei denditæ: uod in 
fructus redigendos impensum eſt, non ambi- 
gitur, ipsos frudus diminuere debere. Item 
1. 7. Digeft. sol. matrim. Fructus esse conſtat, 
qui deducta impensa supererunt. 
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terhaltung eines Kaſtners bei der Ru⸗ 
brik des Feldbaues, die Unterhaltung 
des Forſtbeamten bei der Waldrubrik, 
dahingegen die Unterhaltung des Ober; 
beamten als Regieauslage von dem 
ganzen Abſchaͤtzungswerthe abgeſchla⸗ 
gen. Auf ſolche Art erſcheint der 
Werth jeder Rubrike für ſich vollſtaͤn⸗ 
dig, und das Ganze gewinnt an Ver⸗ 
laͤßlichkeit und Uiberſicht. (Siehe das 
Weitere hieruͤber §. 83.) 


§. II. 


2) Lokal verhaͤltniſſe wirken ſowohl 


auf die Erzeugung, als auf den Abſatz der Pro⸗ 


dukte.) In dieſer Hinficht wurde ſchon im 8. 
$. geſagt, daß die allgemeine Okularinſpekzion 
ſich auf die Lage des ganzen Gutes, und auf die 


Verhaͤltniſſe feiner Theile ſowohl untereinander, 


als gegen die benachbarten Guͤter erſtrecken muͤſſe. 
Dieß wird hier auseinander geſetzt: 


9) Leg. 63. $.2. Digeſt. ad leg. faleid. Nonnullam 
tamen pretio varietatem loca temporaque ad- 
ferrunt. 
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Was die Lage des ganzen Gutes 
betrift; ſo iſt ſolche nicht nur ohnehin beim Ein⸗ 
gange der Schaͤtzungsurkunde zu beſchreiben, ſon⸗ 
dern insbeſondere bei jeder Rubrike in Erwaͤgung 
zu ziehen; denn dieſe Lage z. V. Gebirg, und 
zwar von welcher Art, hohes oder Mittelgebirg, 
die Naͤhe einer Stadt oder der Getreidmaͤrkte, 
die Naͤhe einer Fabrik oder Manufaktur, einer 
Poſt⸗ Kommerzial⸗ oder Landſtraſſe, eines Flur 
ßes und deſſen Beſchaffenheit, das waͤrmere oder 
kaͤltere Klima, wirken auf die Erzeugung und den 
Abſatz der Produkte, auf die Hoͤhe des Arbeits⸗ 
lohnes, und haben daher den wichtigſten Einfluß 
auf den Werth jeder Rubrik insbeſondere, ſo daß 
die nemliche Lage oft einer Rubrik Vortheil, der 
andern aber Nachtheil bringt, z. B. ein Fluß 
ſchadet dem Nutzen des Ackerbaues oft durch Ui⸗ 
berſchwemmungen, ſelbſt durch die Hoͤhe des Ar⸗ 
beitslohnes, da Tagloͤhner gewoͤhnlich an den 
Ufern des Flußes Beſchaͤftigung finden; dagegen 
wird durch dieſen Fluß der Abſatz des Holzes 
erleichtert, und dadurch der Werth des Waldes 
erhöht, Hieraus fließt die RNothwendigkeit, daß 
nicht nur die Kunſtverſtaͤndigen die allgemeine La⸗ 
ge bei jeder Rubrik in Erwaͤgung ziehen, ſon⸗ 
dern auch die Abſchaͤtzungskommiſſarien fürforgen, 
daß jedermann, der die Abſchaͤtzungsurkunde ein» 
fieht, von dem Einfluße der Lage des Gutes auf 
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den Werth der individuellen Rubriken unterrich⸗ 
tet werde. 

Das Lokalverhältniß der Thei⸗— 
le eines Gutes untereinander iſt 
wichtig in der Oekonomie des Gutes ſelbſt, weil 
deſſen Theile immer in der engſten Verbindung 
untereinander ſtehen muͤſſen. Das Augenmerk 
der Kunſtverſtaͤndigen muß folglich dahin gehen, 
in wiefern jede einzelne Rubrik nicht nur fuͤr ſich, 
ſondern vorzuͤglich entweder durch andere, oder 
fuͤr andere Rubriken dieſes Gutes nuͤtzlich wird. 
Bei Wieſen z. B. tritt die Unterſuchung ein, ob 
fie, einen ſolchen Viehſtand ernaͤhren, daß fuͤr 
den Ackerbau der noͤthige Duͤnger gewonnen wer— 
den koͤnne. Teiche werfen oft keinen mit ihrem 
Flaͤcheninhalte verhaͤltnißmaͤßigen Nutzen an und 
für ſich ab; fie koͤnnen jedoch durch ihren Schlamm 
nach der Beſchaffenheit der Felder, durch Auf— 
haltung des Waſſers fuͤr Muͤhlen, oder fuͤr die 
Bewaͤſſerung der Wieſen, durch Vermehrung oͤf⸗ 
terer Uiberſchwemmungen oft ſehr nuͤtzlich ſeyn. 
Man ſieht hieraus gar leicht die Wichtigkeit des 
Lokalverhaͤltniſſes der einzelnen Rubriken unters 

einander, wornach folglich auch der Werth der 
einzelnen Rubrik ſteigen oder fallen muß. 

Was nun von der Lage des Gutes und von 
dem Verhaͤltniſſe feiner heile untereinander ge 

ſagt wurde, iſt auch auf das Verhaͤltniß 
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eines Gutes gegen benachbarte Gi- 9 


ter anwendbar; denn wenn der Abgang in ei⸗ 


ner Rubrike durch benachbarte Guͤter erſetzt wer⸗ 
den kann, wenn die Produkte einer Rubrike des 


abzuſchaͤtzenden Gutes den benachbarten Guͤtern 


mangeln, oder mehr oder weniger vorzuͤglich ſind: 
fo iſt der Werth dieſer Rubrike verhaͤltnißmaͤßig 
größer oder geringer; und es find daher dieſe Lo— 
kalverhaͤltniſſe in jeder Hinſicht bei der Abſchaͤ⸗ 
tzung in die genaueſte Erwägung zu ziehen. 


5. 12, 


3) Es giebt beinahe keine Rubrik der Land⸗ 
wirthſchaft, in welcher nicht Ungluͤcks falle 
gewoͤhnlich waͤren; Wetterſchlag, Uiberſchwem⸗ 
mungen, und Mißwachs, Windbruͤche, Zah⸗ 
lungsunvermoͤgenheit eines Unterthans oder eines 
Abnehmers der Wirthſchaftsprodukte, ſind ſo ge⸗ 
woͤhnlich, daß ſelten ein Jahrzehend vergeht, oh⸗ 
ne daß ſie nicht die meiſten Guͤterbeſitzer gefuͤhlt 


hätten. Bei jeder Rubrike muß demnach durch 


Nachfrage auf dem Gute, und durch Einſicht 


der Rechnungen eroͤrtert werden, ob, und in 


welchem Grade ſchaͤdlich und gewoͤhnlich dieſe 


Ungluͤcksfaͤlle einzutreten pflegen, wornach der 


Werth der Rubrike zu maͤßigen ſeyn wird. Aber 


außerordentliche Ungluͤcksfaͤle, als Feuersbrunſt, 
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Kriegsſteuer und Lieferungen „Viehfaͤlle u. ſ. f. 


koͤnnen als ungewöhnliche Dinge bei der Abſchaͤ⸗ 
tung nie beruͤckſichtiget werden. *) 5 
§. 13. 


4) Wenn gleich der wahre innere Werth 
einer Sache bleibend iſt: fo wird doch der An⸗ 


ſchlag im Gelde zu verſchiedenen Zeiten verſchie— 


den ausfallen, und es muß daher bei jeder Ab⸗ 
ſchaͤtzung immer auch billige Ruͤckſicht auf die 
Umſtaͤnde der Zeit genommen werden. 
Denn erſtens muß ſchon in Ruͤckſicht der Zeit 
der Umſtand in Erwaͤgung gezogen werden, ob 


die Guͤter uͤberhaupt beim Verkaufe im Werthe 


ſteigen. Es waͤre auffallend unbillig, ja ſogar 
ungerecht, wenn ein Gut heute nicht hoͤher ange⸗ 


ſchlagen werden ſollte, als es vor 20 Jahren 


war, ohngeachtet es in dieſer Friſt im innern 
Werthe eben daſſelbe waͤre; denn da der Werth 
einer Sache von der Konkurrenz der Kaͤufer ab⸗ 
haͤngt, ſo muß auch der Werth eines Landgutes 
in Ruͤckſicht des allgemeinen und fort⸗ 


* I. 4. Digeſt. de legib, Sctis, et longa conſuet. 
Ex his, quæ forte uno aliquo casu accidere 
possunt, jura non conſtituuntur. 
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dauernden Werthes der Güter über 
haupt ſteigen oder fallen. So ſehr dieſer Um⸗ 
ſtand bei der Taxazion aller Feilſchaften in Er⸗ 
waͤgung kommen muß, und zeuge der taͤglichen 
Erfahrung auch wirklich in Erwaͤgung koͤmmt; 
fo darf ſolcher auch bei der Taxazion eines Lands 
gutes nicht außer Acht gelaſſen werden. 


Eben ſo wirkt zweitens die Zeit in Ruͤck⸗ 


ſicht des Werthes einzelner Rubri⸗ 
ken; ſo wird z. B. heut zu Tage, wo der 


Mangel des Holzes immer fuͤhlbarer wird, der 


Werth der Waldungen hoͤher angenommen wer⸗ 
den muͤſſen, als vor 20 ja ſelbſt als vor 10 
Jahren, zumal die Anzahl der Glashuͤtten ſich 
in vielen Laͤndern beſonders im Koͤnigreich Boͤh⸗ 
men vermehren. Dagegen bewirkte die Vermeh⸗ 
rung der Manufakturen und Fabriken, vorzuͤg⸗ 
lich aber die Zeit der Kriege mit den Tuͤrken und 
mit den Franzoſen ein betraͤchtliches Steigen des 
Arbeitslohnes, wodurch der reine Rutzen mans 
cher Rubrike in der Landwirthſchaft faͤllt. 

Roch wichtiger aber ſind die Umſtaͤnde der 


Zeit in Ruͤckſicht des allgemeinen 


Zinsfußes Denn wir werden weiter unten 


ſehen, daß der Kapitalsanſchlag einer jeden Ru⸗ 


brik nach dem landesuͤblichen Zinsfuße geſchehen 
muͤſſe. Wenn nun der Zinsſuß allgemein fällt, 
3. B. auf 3 pr. Cent, fo wird der Kapitals an⸗ 


* 


* 
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ſchlag nur nach dem 4 pr. Cent Fuß gerechnet 


werden muͤſſen, weil durch dieſes Fallen des Zins⸗ 
fußes alle Kapitaliſten Guͤter ſuchen, und die 
Güterbefiter ſolche theuerer verkaufen werden, 
indem fie die auf ihren Guͤtern verficherten Ka⸗ 


pitalien nur mit 3 pr. Cent verzinſen, und da⸗ 


her ihnen von dem Ertrage des Gutes ein. grös 


ßerer Reſt in Haͤnden bleibt. 
Es iſt demnach ſicher, daß die Umſtaͤnde 
der Zeit in Ruͤckſicht des allgemeinen und fort⸗ 


dauernden Werthes der Guͤter uͤberhaupt, in 


Ruͤckſicht des Werthes einzelner Rubriken insbe⸗ 


ſondere, und in Ruͤckſicht des allgemeinen Zins⸗ 


fußes bei der Abſchaͤtzung eines Landgutes we⸗ 
ſentlich ſind. Aber dieſe Umſtaͤnde duͤrfen nur 
dann in Erwägung kommen, wenn fie allge: 
mein und fortdauernd find, weil fonft 
die ganze Abſchaͤtzung auf einem zufälligen Kalkul 


gegruͤndet, und gradezu unbrauchbar waͤre.) 


Dieſe Vorſicht iſt am noͤthigſten in Ruͤckſicht des 
Zinsfußes, weil deſſen Steigen und Fallen ſehr 
oft tranſitoriſch iſt. Für allgemein und fortdau⸗ 


* 25 63. $. 2. Digeſt. ad leg. falcid. in fine: Dum 
hie quoque non ex momentis temporum, nee 
ex ea, quæ raro aceidat, caritate, pretia con- 
ſtituuntur. nn 


e 

ernd koͤnnen demnach nur jene Umſtaͤnde der Zeit 
angenommen werden, die durch eine Erfahrung 
im ganzen Lande, wo das Gut liegt, und durch 
mehrere Jahre, wie auch durch die wahrſchein⸗ 
liche Fortdauer begruͤndet ſind. 


§. 14. 


a C. Nachdem nun die Rubrike des abzu⸗ 

ſchaͤtzenden Gutes unterſucht und beurtheilt, ſo⸗ 
mit ihr abſoluter und relativer Werth erkannt iſt; 
ſo koͤmmt es darauf an: nach welchen Grund⸗ 
ſaͤzen dieſe Rubrike im Gelde anzu⸗ 
ſchlagen (zu taxiren, der Werth im Gelde 
auszudruͤcken) ſey? 

Als allgemeine Regel fuͤr alle Rubriken 
überhaupt läßt ſich dießfalls ſchwer eine andere 
angeben, als daß bei einer Abſchaͤtzung immer 
der wahre allgemein erkannte, und nie der einge⸗ 
bildete Werth (pretium affectionis) in Anſchlag 
gebracht werden duͤrfe. Man koͤmmt aber der 
Sache naͤher, wenn die Rubriken nach ihrer Be⸗ 
ſchaffenheit in Arten getheilt werden. Es giebt 
nemlich bei einem Landgute Rubriken, deren Be⸗ 
ſtimmung 1) Bequemlichkeit, oder 2) Vergnuͤ⸗ 
gen iſt, manche 3) die durch baare Einkuͤnfte, 
und manche endlich 4) die durch Erzeugung und 
Verarbeitung der Produkte nuͤtzlich werden. 
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§. 15. 


1) Daß auch die Gegenftände der Bequem⸗ 
lichkeit bei der Tarazion eines Landgutes in An⸗ 
ſchlag kommen müffen, hat der 7te $. dargethan; 
aber wenn es ſich um den Maaßſtab der Taxa⸗ 
zion in dieſen Fällen handelt, fo iſt ſolcher nach 
folgenden 3 Eigenſchaften zu berechnen; nemlich: 
1) nach der Nothwendigkeit, 2) nach der Brauch- 
barkeit, und 3) nach der Soliditaͤt der zu taxi⸗ 
renden Bequemlichkeitsrubrike. | 
Denn ein beſtimmter Werth für derlei Ge⸗ 
genſtaͤnde laͤßt ſich nicht feſtſetzen, weil ihr Nu⸗ 
zen und ihr Bedarf verſchieden iſt. Darinn 
liegt eben auch das Unrichtige jener Abſchaͤtzungs⸗ 
normalien, welche fuͤr die meiſten Rubriken eine 
beſtimmte Taxe enthalten, die doch uͤber die 
nemliche Sache in verſchiedenen Orten verſchie⸗ 
den ſeyn muß, wenn die R othwendigkeit 
ihres Daſeyns in einem Orte mehr, im andern 
weniger eintrit. 
Iſt aber gar keine Rothwendigkeit vorhan⸗ 
den; ſo hoͤrt die Sache auf Gegenſtand der blo⸗ 
ßen Bequemlichkeit zu ſeyn, und gehört mehr zu 


den Dingen, deren Endzweck Vergnuͤgen iſt; 


man zaͤhlt ſie dann nach dem eee Aus⸗ 
drucke ad voluptuaria. 
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Ein Beiſpiel wird dieß zeigen. Ein Band» 
haus iſt zur Bequemlichkeit vorhanden, und die⸗ 
ſe Bequemlichkeit iſt nothwendig, weil der Guts⸗ 
beſitzer eine Wohnung fuͤr ſich und ſeine Familie 
haben muß; aber wenn mehrere Landhaͤuſer auf 
einem Gute ſich befinden, oder wenn Luſthaͤuſer 
zu demſelben gehoͤren; fo wird nur das eine 
Landhaus wegen ſeiner Nothwendigkeit ein Ge⸗ 
genſtand der Bequemlichkeit, die andern aber 
voluptuariſch ſeyn, außer es erforderte die Weit⸗ 
laͤufigkeit einer Herrſchaft mehrere derlei Wohn⸗ 
oder Luſtgebaͤude, damit die Obrigkeit zur Zeit 
der Saat oder Fechſung auch entfernten Maier⸗ 
hoͤfen nahe ſeyn koͤnne. Dieſer Unterſchied iſt in 
der Taxazion ſehr weſentlich, und ſogar bei der 
nemlichen Sache oft anwendbar, wenn ein Theil 
derſelben nothwendig, der uͤbrige aber voluptua⸗ 
riſch iſt. 

Was nun die Brauchbarkeit und Solidi⸗ 
taͤt einer ſolchen Bequemlichkeitsrubrik betrift; fo 
muͤſſen dieſe Eigenſchaften ohnehin ſchon bei der 
Unterſuchung und Beurtheilung in Erwägung ges 
zogen worden ſeyn, und ſind daher nur mit der 
Nothwendigkeit zu vergleichen, um die Taxe bes 
ſtimmen zu koͤnnen. Br 

Aber es wird noch mancher fragen: wie 
hoch ſoll denn eine Bequemlichkeitsrubrik ange⸗ 
ſchlagen werden, ſo hoch: als ihre Herbeiſchaf⸗ 
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fung gefoftet hat, oder nach einem andern Maaß⸗ 
ſtabe? Das Erſtere ſicher nicht; ſonſt wuͤrde je⸗ 
des Gut außerordentlich hoch in Anſchlag kom⸗ 
men; auch verliert gewoͤhnlich jede Sache durch 
die Laͤnge ihres Daſeyns. Hier tritt alſo viel⸗ 
mehr das vernuͤnftige Ermeſſen der Kunſtverſtaͤn⸗ 
digen ein, welche nicht ſo leicht den wahren Werth 
verfehlen werden, wenn ſie die vorangeſchickten 

Regeln genau beobachtet haben; und ſollten fie 
demohngeachtet in der Taxe noch ungewiß ſeyn; 
ſo duͤrfen ſie ſich die Fragen noch aufwerfen: 
Wie viel würde die Herbeiſchaffung dieſes Ges 
genſtandes koſten, in ſofern deſſen Bequem⸗ 
lichkeit nothwendig iſt, und durch die Herbeiſchaf— 
fung nur die Nothwendigkeit erzielt werden 
wollte. Ich glaube, daß die Beantwortung die⸗ 
ſer Frage ziemlich auf den wahren Werth fuͤhren 
wird. Bei der Rubrik von Gebaͤuden werden 
wir ſolches in der Anwendung ſehen. 


$, 16. 


2) Viel kleiner muß der Maaßſtab der Ta⸗ 
re bei Gegenſtaͤnden des Vergnuͤg ens 
angenommen werden, weil wenn ſolche auch ein 
Landgut ſchaͤtzbarer machen, dennoch immer der 
verſchiedene Geſchmack der Menſchen zu beruͤck⸗ 
fohtigen iſt. Was Wahn ſeiner Natur nach nicht 


jedermann Vergnügen machen kann, muß in au⸗ 
Gerft geringem Anſchlage kommen; z. B. eine 
Reitſchule, eine Gloriette u. ſ. f.) Was aber 


zum allgemeinen Vergnuͤgen gereicht, und der 


Landwirthſchaft nicht ſchaͤdlich iſt, mag in einen 
hoͤhern jedoch immer maͤßigen Anſchlag gebracht 
werden, und iſt von ſolchem das Kapital der 
Unterhaltungskoͤſten auf das ſorgfaͤltigſte abzuzie⸗ 
hen. So iſt z. B. ein ſchoͤner Ziergarten jeder⸗ 


mann angenehm, und kann daher nach ſeiner 


Groͤße und Schoͤnheit um einige Hundert, nicht 
leicht aber uͤber tauſend Thaler angeſetzt werden, 


weil deſſen Unterhaltung gewoͤhnlich einige Hun⸗ 


dert jaͤhrlich koſtet. a 
Derlei Voluptuarien haben auch, wenn fie 
zweckmaͤßig und geſchmackvoll ſind, den mittelba⸗ 
ren Rutzen, daß fie den Aufenthalt auf dem 
Lande angenehm machen, und dadurch entweder 
den Gutsbeſitzer ſelbſt dem koſtſpieligeren Aufent⸗ 
halte in der Stadt mehr entziehen, oder ihm 
Miether in das Schloß bringen; auch halten 
ſich Reiſende in ſolchen Dertern gerne auf, wel⸗ 
ches dem Abſatze der Produkte, mitunter auch 
dem Wohle der Unterthanen zutraͤglich iſt. Eben⸗ 


* 


) Vide leg. 63. Digeſt. ad leg. falc. beim 14. f. 


* 
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falls Gründe, daß Voluptuaria wenigſtens in 
einigen Anſchlag zu bringen ſind. 


Dahingegen ſolche Dinge, die bloß die 


Laune eines Menſchen herſtellen ließ, und die, 


kein Gegenſtand des allgemeinen Vergnuͤgens 
ſind, Dinge, die mehr Spielereien als Volup⸗ 
tuaria genannt werden muͤſſen, oder die der Land⸗ 


f wirthſchaft ſogar ſchaͤdlich ſind, in gar keinen 


Anſchlag gebracht werden duͤrfen. 


n 


3) Jene Rubriken, die baare 
Einkünfte abwerfen, ſind am leichteſten 


im Geldeswerthe anzuſchlagen, weil die reinen 


Einkuͤnfte nur zu Kapital geſchlagen werden duͤr⸗ 
fen, und es ſich hier bloß um einen richtigen 


Rechnungsdurchſchnitt, um die Gewißheit der 
Einkuͤnfte, und um die Frage handelt, in wel⸗ 


chem Zinſenfuße der Kapitalsanſchlag geſchehen 
ſoll? Was den Rechnungsdurchſchnitt betrift, ſo 
wird das Allgemeinſte hierüber im zoten $., das 
Beſondere aber bei den betreffenden Rubriken 
vorkommen. 

Die Gewißheit der Einkuͤnfte muß ebenfalls 
aus den Rechnun en, aus dem Vermoͤgensſtan⸗ 


de der Unterthanen, und aus der Art der Ru— 


brike ſelbſt entnommen werden, ſo daß ſich hier 


nichts Allgemeines fagen läßt, als daß unverlaͤß⸗ 
liche Einkuͤnfte nie gang | in Anſchlag sa 


werden duͤrfen. 


Hier handelt es ſich alſo vorzuͤglich um den 
Zinfenfuß , nach welchem der Kapitalsanſchlag 
geſchehen ſoll. In Boͤhmen werden alle Einkuͤnf⸗ 
te als 5 pr. Cent zu Kapital geſchlagen. Ich 
glaube aber, daß ſich ſolches als Regel nicht 
annehmen laͤßt, und daß dieſer Kapitalsanſchlag 
heut zu Tage ſogar unbillig fey. Meines Erach⸗ 
tens ſoll als Regel angenommen werden, daß 
der Kapitalsanſchlag immer um 1 pr. Cent uͤber 


den landesuͤblichen Zinſenfuß genommen werden 


fol; z. B. wenn der landesuͤbliche Zinsfuß 3 pr. 
Cent iſt: ſo ſollen die Einkuͤnfte als 6 pr. Cent 
zu Kapital angeſchlagen, d. i. mit 16 2/3 muls 
tiplizirt werden. Die Gruͤnde dieſer Behauptung 
beſtehen in Folgendem: | 

Erſtens. Landesuͤblich find jene Zinſen, 
die ich im ganzen Lande gegen Pragmatikalver⸗ 
ſicherung meines Kapitals erhalte, z. B. in 
Boͤhmen iſt es dermal ſehr leicht ſein Kapital ge⸗ 
gen buͤcherliche Sicherheit in den erſten zwei 
Drittheilen eines Landgutes, oder in der erſten 
Haͤlfte eines Hauſes um 5 pr. Cent auszuleihen; 
bei dieſem Ausleihen iſt mein Kapital in gar 
keiner Gefahr, und ich habe gar keine andere 
Bemühung , als in den beſtimmten Terminen 
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meine Zinſen zu empfangen. Wenn ich nun ein 
Landgut kaufe, ſo unterziehe ich mich vielen Be⸗ 
muͤhungen, die ich bis zur Erzielung des reinen 
Ertraͤgniſſes anwenden muß; ich unterziehe mich 
der Gefahr, indem ſich bei mancher Rubrike 
zuweilen ein ungewöhnlicher Verluſt, der folg⸗ 
lich in dem Rechnungsdurchſchnitte nicht mitbe⸗ 
griffen iſt, ergiebt; endlich unterziehe ich mich 
den mancherlei Lieferungen und außerordentlichen 
Landesanlagen, die in bedrängten Staatsumſtaͤn⸗ 
den zeuge der Erfahrung immer eher die Gutsbe⸗ 
ſitzer als die Kapitaliſten, und zwar ohne Bes 
ruͤckſichtigung der auf dem Gute haftenden Schul⸗ 
denlaſt treffen. Dinge, die bei der Abſchaͤtzung 
nicht in Anſchlag kommen, weil ungewoͤhnliche 
Ereigniſſe nicht beruͤckſichtiget werden koͤnnen. 
(Siehe §. 12.) Was ſoll nun den Kapitaliſten 
vermoͤgen, die Ruhe zu verlaſſen, und ſich ſo 
mancherlei Sorgen und Gefahren auszuſetzen, 
wenn er nicht wenigſtens 1 pr. Cent gewinnen 
ſoll, das ohnehin nur als Aequivalent des Ver⸗ 
luſtes in ungewöhnlichen Fällen angeſehen wer⸗ 
den kann? 


Zweitens. Es giebt wenig Käufer, 
die ein Gut ganz mit baarem Gelde zahlen; 
vielmehr lehrt die Erfahrung, daß die meiſten 
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Gutsbeſttzer theils mehr, theils weniger Kapita⸗ 
lien auf ihren Guͤtern verſichert haben. Dieſe 
Kapitalien werden landesuͤblich verzinſet, und 
wenn der Gutsbeſitzer weder 1 pr. Cent gewin⸗ 
nen ſoll: fo arbeitet er mehr für feine Gläubiger 
als ſuͤr ſich, und iſt bei jedem ungewoͤhnlichen 
Ungluͤcksfalle, wo er weder die landesuͤblichen 
pr. Cent erſchwingt, in der traurigen Nothwen⸗ 
digkeit, den Abgang der pr. Cent aus ſeinem 
Vermoͤgen erſetzen zu muͤſſen, ohne mindeſter 
Ausſicht einiges Erſatzes. Ein Beiſpiel wird 
dieß finnlich machen. Das Brandweinhaus auf 
einem Gute wirft an reinem Nutzen jaͤhrl. z. B. 
100 fl. ab, nach dem landesuͤblichen Zinſenfuße 
wird ſolches als 5 pr. Cent zu Kapital mit 2000 fl. 
angeſchlagen. Setzen wir nun den Fall, daß 
der Beſtandjude entweder mit einem Zinsruͤckſtan⸗ 
de oder nach verdorbenen Brandweinkeſſel und 
dgl. heimlich entweicht, und der Schade der 
Obrigkeit 40 fl. ſey; ſo hat die Obrigkeit ein 
Kapital von 2000 fl. in einem Jahre nur auf 
3 pr. Cent benuͤtzt, muß jedoch ihrem Glaͤubiger 
von 2000 fl. allerdings 5 pr. Cent zahlen, und 
hat alſo klaren Schaden 2 pr. Cent, deren Er⸗ 
ſatz fie nie hoffen kann, wenn ihr dieſe Rutzung 
mit 5 pr. Cent angeſchlagen wurde; denn der 
Nutzen einer allenfallſigen Meliorazion koͤmmt 
hier nicht in Betracht; da ſolcher Lohn der In⸗ 
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duſtrie iſt, 175 nicht bei der A bins ange⸗ 
ſchlagen werden kann. 

Drittens. Sowohl beim Abſatz der 
Produkte, als auch bei Erhebung der Zinſungen g 
und anderer baaren Gefälle iſt die Obrigkeit ge— 
woͤhnlich in die Nothwendigkeit verſetzt, Friſten⸗ 
zahlungen zuzugeſtehen. So wie nun das Geld 
langſamer eingeht, ſo verliert der Gutsbeſitzer 
den Gewinn, den er aus dem Gelde haͤtte in 
der Zeit der Nachwartung ziehen koͤnnen. Er 
aber muß ſeinen Glaͤubigern in den bedungenen 
Terminen die Intereſſen zahlen. Ein offenbarer 
Verluſt, für den abermals kein Regreß da iſt, 
wenn nicht ein pr. Cent den Gutsbeſttzer entſchaͤ⸗ 
digen ſoll. 

Viertens. Endlich giebt es bei einem 
jedem Gute Auslagen, die ſo klein und unbe⸗ 
ſtimmt ſie auch ſind, doch im Jahre oͤfters vor⸗ 
kommen.; als: Bothengaͤnge, Bewirthung des 
Kreiskommiſſaͤrs, des Konſkripzionsoffiziers, und 
mehrere derlei kleine Ausgaben, die theils als 
unbeſtimmte, theils als zwar nothwendige, je— 
doch ſtrenge zu reden, nicht ſchuldige Auslagen 
bei der Abſchaͤtzung nicht in Abzug kommen. Es 
iſt daher nicht nur der Billigkeit, ſondern dem 
ſtrengſten Rechte angemeſſen, daß der Kapitals⸗ 
Sale immer um ı pr. Cent über den landes- 
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uͤblichen Zinsfuß geſchehen ſoll. Gleichwie nun 
in Böhmen, und den meiſten oͤſtreichiſchen deut⸗ 
ſchen Staaten der 5 pr. Cent Zinſenfuß dermal 
landesuͤblich iſt, ja ſogar ſehr viele landtaͤfliche 
und ſtadtbuͤcherliche Kapitalien in guter Prioritaͤt 
mit 6 pr. Cent verzinſet werden; ſo kann man 
bei einer Abſchaͤtzung in dieſen Staaten fuͤglich 
den 6 pr. Cent Fuß annehmen, und ſomit alle 
reine Ertraͤgniſſe mit 16 2/3 multipliziren, um 
den Abſchaͤtzungswerth zu beſtimmen.) 


) Man wird vielleicht einwenden, daß der bis⸗ 
herige Kapitalsanſchlag immer nach 5 pr. Cent 
geſchah, und die meiſten Güter dennoch auch 
über den Schaͤtzungswerth verkauft wurden; 
allein die Urſache liegt darinn, weil bei den 
alten Schaͤtzungen die Felder außerordentlich 
gering angeſchlagen wurden, bei den neuen 
aber die Konkurrenz der Kaͤufer den allenfalls 
uͤberſpannten Schaͤtzungen zu Hilfe koͤmmt. 
Wie viele nach dem 53 pr. Cent Fuße abge⸗ 
ſchaͤtzte Guter find übrigens ohne Anwehr ſo⸗ 
mit bis zur Stunde in Adminiſtrazion geblie⸗ 
ben? Und wenn auch ein Abſchaͤtzungswerth 
den Kaͤufern angenehm iſt; ſo fraͤgt es ſich 
ja noch immer, ob er richtig, und ob er auch 
in allen einzelnen Rubriken richtig ſey ? 
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4) Der Werth jener Rubriken, die 
durch Erzeugung und Verarbeitung 
der Produkte nuͤtzlich werden, wird 
dadurch beſtimmt, daß die jaͤhrlich hervorzubrin⸗ 
genden reinen Produkte ausgemittelt, in einem 
Mittelpreiſe zu Geld angeſchlagen, und zu Ka⸗ 
pital berechnet werden. 

Die Ausmittlung der Produkte geſchieht 
nach den Grundſaͤtzen der Unterſuchung und Bes 
urtheilung des Erträgniffes, wobei ohnehin ſchon 
die Auslagen und Abzuͤge in Anſchlag kommen. 
Siehe die §§. 8. bis 13. Der Mittelpreis wird 
theils durch Einſicht der Taxen und ſonſtigen 
Verkaufspreiſe im Verhaͤltniſſe mit der Qualität 
der Erzeugniſſe, theils durch Anfrage auf dem 
Landgute, am meiſten aber durch den Rechnungs ⸗ 
durchſchnitt eroͤrtert. Siehe §. 20. 


Der Anſchlag zu Kapital endlich geſchieht 


nach dem 6 pr. Cent Fuße. Siehe §. 17. 


d. 19. 


Aber ſoviel man ſich auch Mühe giebt, die 
wahren Grundſaͤtze der Abſchaͤtzung eines Landgu⸗ 


tes aufzuſuchen und zu beobachten; ſo ſtoſſen 


doch in der Prapis ſehr viele Faͤlle auf, wo der 
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Werth fich nicht mit mathematiſcher Gewißheit 
angeben laͤßt; auch iſt der Werth an und fuͤr 
ſich ein ſo relativer Begriff, daß auch die beſten 
Kunſtverſtaͤndigen uͤber ſolchen oft differiren wer⸗ 
den. Es tritt daher die Nothwendigkeit ein, 
ſelbſt in der Theorie der Abſchaͤtzung auf jene 
Säle, wo ſich den Kunſtverſtaͤndigen Zweifel 
über den Werth einer oder der andern abzuſchaͤ— 
tzenden Rubrik darbieten, zu denken, und daher 
die Frage aufzuwerfen: I ſt in Colliſtons⸗ 
fällen höher oder niedriger zu ſchaͤ⸗ 
tzen? 

Dieſe Frage laͤßt ſich am beſten beantwor⸗ 
ten, wenn man die Faͤlle, in welchen die Ab⸗ 
ſchaͤtzung eines Landgutes veranlaſt wird, durch⸗ 
geht, und die Nachtheile der zu hohen und zu 
niedrigen Schaͤtzung in jedem Falle gegen einan⸗ 
der vergleicht. Die Veranlaſſungen zu einer Ab- 
ſchaͤtzung find. a) Erbtheilungen , b) Pflicht⸗ 
theilsbemeſſungen, c) Beweis der Sicherheit bei 
Darlehensaufnahmen, d) Allodialiſtrungen, e) 
Verkauf oder f) Verpachtung des Landgutes, 
g) Beweis der Verletzung uͤber die Haͤlfte bei 
geſchehenen Verkaͤufen (probatio læsionis ultra 
dimidium justi) endlich h) Exekuzions ⸗ und 
i) Kridafaͤlle.) 


) Der Fall, daß wegen Dewaſtazion der Wal⸗ 
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A. Wenn die Abſchaͤtzung bei Erbthei⸗ 
lungen zu hoch geſchieht; ſo iſt der Ruin des⸗ 
jenigen Erben, der das Gut uͤbernimmt, ſehr 
leicht vorauszuſehen. Die Antheile der übrigen 
Erben werden zwar groͤßer ausfallen; allein ihre 
Hypothek wird unverlaͤßlich ſeyn, und wenn der 
Uibernehmer des Gutes zu Grunde geht; fo 
werden die Miterben eben auch ſowohl durch 
Nachwartung mit den Intereſſen, als vielleicht 
durch Verluſt eines Theils des Kapitals ſelbſt be⸗ 
nachtheiligt werden. Uibrigens werden Erbſteuer, 
Mortuarium, und die landtaͤflichen Taxen höher, 
das Gut ausgeſaugt, und der reichſte Erbe, 
(denn gewoͤhnlich uͤbernimmt dieſer das Gut) 
zum Nachtheil der Familie und des Staats ver⸗ 
armt ſeyn. Faͤllt aber die Taxe bei Erbtheilun⸗ 
gen zu gering aus; fo werden zwar die Miter⸗ 
ben in ihren Antheilen verletzt; allein die Maſſe 
gewinnt durch den geringeren Betrag der Erb ⸗ 


dungen der ſogenannte Dewaſtazionsprozeß 
angeſtrengt, und auf die Waldſchaͤtzung er⸗ 
kannt wuͤrde, iſt aͤußerſt ſelten. Koͤmmt er 
aber Jemandem vor, ſo findet derſelbe die 
Grundſaͤtze bierüber im zweiten Theile des 
Forſthandbuches des Herrn v. B urg sdorf 

4. Abſchn. 6. Kap. 
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ſteuer und Taxen, der begöͤnſtigte Uibernehmer 
des Gutes iſt ſeinen Miterben ein ſicherer Schuld⸗ 


ner, und eine Stuͤtze der Familie. Wenn alfo 


auch die Miterben an Kapital verlieren, ſo ge⸗ 
winnen ſte doch einigermaſſen an Richtigkeit des 
Intereſſenempfangs und Sicherheit des Kapitals 
ſelbſt. ; 
B. Bei Bemeſſung des Pflicht⸗ 
theils iſt zwar alle gerichtliche Strenge und 
Genauigkeit anzuwenden, und wenn zu niedrig 


geſchaͤtt wird; fo leiden die geſetzlichen Erben. | 


Wenn aber zu hoch geſchaͤtzt wird, fo leiden als 
le Theile; denn keiner wird ſeines zu großen 
Pflichttheiles aus der Maſſe habhaft werden koͤn⸗ 
nen; und wenn einer der Erben das Gut uͤber⸗ 
nimmt, ſo treten jene uͤble Folgen ein, die von 
der uͤberſpannten Schaͤtzung bei Erbgütertheiluns 


gen angefuͤhrt wurden; wobei uͤbrigens grade je⸗ 


ner am meiften verletzt wird, den der Erblaſſer 
durch die Beruffung zum Erben am meiſten bes 
guͤnſtigt wiſſen wollte. 5 
C. Wenn durch die Abſchaͤtzung die Si⸗ 
cherheit bei Aufnahme eines Darle⸗ 
hens erörtert werden ſoll; fo ſchadet eine zu 
niedrige Abſchaͤtzung zwar dem Kredit des Guts⸗ 
befigers, aber die Gläubiger werden ihres Ei⸗ 
genthumes verſichert, der Nazionalkredit erhal⸗ 
ten, und der Gutsbeſitzer verhindert übermäßige 
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2 Schulden zu machen; der außerordentliche Rach⸗ 
ttheil einer zu hohen Schaͤtzung in dieſen Fällen 

iſt hervorſtechend, und durch die Erfahrung zu 
allgemein bekannt, als daß hierüber noch mehr 
zu fagen noͤthig wäre. 


D. Wenn ein Fideikommiß allodias 
5 liſtrt, und deſſen Werth als Geldfideikommiß 
ſtcher geſtellt werden ſoll; fo gewinnen die beguͤn⸗ 

ſtigten Fideikommißnachfolger; allein ſowohl der 
allodialiſtrende Fideikommißbeſitzer, als feine Als 

lodialerben ſind um ſo viel aͤrmer, als das Fi⸗ 
deikommiß uͤberſchaͤtzt iſt; und doch iſt es gewiß 
billiger, daß man im Colliſtonsfalle eher dem 

Allodialerben, als dem fo ſehr beguͤnſtigten Fi⸗ 

deikommißerben etwas zuwende. 9 


E. Wenn der Abſchaͤtzungswerth zum Re⸗ 
gulativ des Verkaufes genommen werden 


ſoll, und der Werth zu gering iſt; ſo wird der 


zu geringe Preiß Kaͤufer anlocken, und eben die 
Konkurrenz der Kaͤufer dem Verkaͤufer einen 
billigen Kaufſchilling ſtchern; aber bei einer zu 


hohen Abſchaͤtzung wird der Kaͤufer zu Grunde 


gehen muͤſſen, der Verkaͤufer ſelbſt aber wird 
ein bald deteriorirtes Gut zur Hypothek haben, 
und wahrſcheinlich am Kaufſchillinge verlieren. 
Uiberhaupt hänge das Nazionalwohl mit dem 
| Wohlſtande der Gutsbeſitzer auf das Engſte zu⸗ 
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ſammen, und der Ruin eines jeden Gutsbeſitzers 
ſchadet verhaͤltnißmaͤßig dem Nazionalkredite. 

F. Eben das gilt bei Verpacht ungen; 
denn ein zu hoch angeſetzter Paͤchter wird jede 
Rubrik des Landgutes auf den aͤußerſten Punkt 
treiben, und wenn auch der Verpaͤchter den be⸗ 
dungenen Pachtſchilling erhält; fo wird fein Gut 
um mehrere tauſend Gulden am innern Werthe 
verloren haben; bei einem niedrigern Pachtſchil⸗ 
linge aber wird der Paͤchter zu dem Aeußerſten 
wenigſtens nicht genoͤthiget. i 

G. Wenn durch Urtheil der Beweis 
der Verletzung über die Halfte des 
wahren Werthes eines verkauften Gutes 
aufgetragen wird, ſo iſt die hierwegen veranlaßte 
Abſchaͤtzung mit der genaueſten Sorgfalt 
vorzunehmen, weil in dieſem Falle ſowohl ein zu 
hoher als ein zu niedriger Abſchaͤtzungswerth zu 
einer ungerechten Entſcheidung fuͤhren wuͤrde. 
In dieſem Falle koͤnnen daher hoͤchſtens, und 
nur im aͤußerſten unaufloͤsbaten Colliſtons falle 
die Rechtsregeln zu Hilfe genommen werden, daß 
erſtens die Aufrechthaltung eines giltig geſchloſ⸗ 
ſenen Vertrages überhaupt zu beguͤnſtigen, ) 


©) Argumento leg, 80. Digefl. de werb, oblig. Quo- 
tiens in Stipulationibus ambigua oratio eſt, 
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und zweitens in zweifelhaften Fällen eher zum 
Nachtheil des Verkaͤufers zu entſcheiden ſey, weil 


es deffen Sache war, fein Eigenthum und den 


Werth deffelben genau zu kennen.) 


H. In Erefuzionsfälen hat eine 
zu niedrige Abſchaͤtzung den Nachtheil, daß beim 
Verkaufe der Gutsbeſitzer wenig herausbekoͤmmt, 
wenn nicht anders eben der niedrige Werth die 
Konkurrenz der Kaͤufer, wie zu vermuthen iſt, 
vermehrt. Allein wenn die Abſchaͤtzung zu hoch 
iſt, ſo wird bei der erſten und zweiten Feilbie⸗ 
tung kein Kaͤufer erſcheinen, und bei der dritten 


ein ſchlechter Anbot geſchehen, wo dann das Gut 


commodissimum eſt id accipi, quo res, qua 
de agitur, in tuto sit. 38 


9 L. 39. Digefl. de pactis: Veteribus placet, pac- 
tionem obseuram , vel ambiguam venditori, et 
qui locavit , nocere : in quorum fuit poteftate 
legem apertius conscribere. 


Boͤhm. Stadtrechte H. Es 2. 
Dann ſo in einem Kaufe etwas in Zweifel 
befunden wird, erſtrecket ſich eher dem Ver⸗ 
| kaufer, als dem Käufer zu Schaden, darum 
daß der Verkaufer eher, dann der Kauf ges 


1 ſchloſſen wird, haͤtte les. klaͤrer 1 


been. 
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auch unter dem Schägungswerthe biibändedehei 
werden wird. In welchem Falle der Gutsbeſt ßer 


mehr beſchädigt werde, iſt einleuchtend. 


J. In Kridafaͤllen endlich hat eine 


zu niedrige Abſchaͤtzung gar keinen Rachtheil; 


denn die in Gefahr ſtehenden Glaͤubiger koͤnnen 1 
bis zu ihrer Bedeckung mitlizitiren, und die Bes | 
deckten gelangen auf ſolche Art bald zur Zahlung; 


wohingegen bei einer uͤberſpannten Abſchaͤtzung 
ſich kein Kaͤufer bei den erſten zwei Feilbietungen 


leicht melden kann. Run wird das Kridargut Ä 
verwaltet, und eben dadurch weniger werth, 


(denn auch der beſte Vermoͤgensverwalter kann 
wenig oder gar nichts in das Gut verwenden). 
Die Glaͤubiger muͤſſen mehrere Jahre warten; 


nach gefaͤllter Classificatoria und ausgetragenem 
Vorrechte geſchieht die dritte Feilbietung , bei, | 
welcher ſich um ſo ſeltner ein Kaufluͤſtiger meldet, 
als das Gut durch die Adminiſtrazion 
ſchlechter geworden iſt; und nun erhalten die 
Glaͤubiger bis zum Abſchaͤtzungswerth nach den 
fuͤr die k. k. deutſchen Erbſtaaten beſtehenden 
Geſetzen das Kridargut in solutum. Daß nun 
dabei alle Gläubiger, ſelbſt die am erſten verſi⸗ 
cherten leiden, erſieht Jedermann, und daß da⸗ | 
bei der allgemeine Kredit leide, der Geldmaͤkler 
zum höheren Wucher verleitet, dem Guts beſitzer 
die Auftreibung baaren Geldes gegen landesuͤblis 


EIG 


che Verzinſung erſchwert, und hiedurch der Weg 
zu Spekulazionen in der Landwirthſchaft, der er⸗ 
ſten Quelle des Kommerzweſens verſchraͤnkt wer⸗ 
de, ſind nothwendige Folgen. 
5 Es unterliegt demnach keinem Zweifel, daß 
Aberſpannte Abſchaͤtzungen viel verderblicher als 
zu niedrige ſind, obwohl auch die letzteren noth⸗ 
wendig zu vermeiden, und vielmehr der wahre 
innere Werth bei allen Abſchaͤtzungen ſorgfaͤltig 
zu eroͤrtern iſt; daher ich keinerdings den zu nie⸗ 
drigen Abſchaͤtzungen das Wort geführt haben 
will. In Colliſtonsfaͤllen aber iſt immer eine et⸗ 
was niedrigere Schaͤtzung der zu hohen vorzuzie⸗ 
hen, und nur im Falle des Beweiſes lesionis 
ultra dimidium juſti von dieſer für wahre Col⸗ 
liſtonsfaͤlle gewiß billigen Regel nach den ad F. 
angegebenen Grundſaͤtzen mit aller e 
1 ache 
] 
F. 20. 


Es wurde zwar bereits zu Ende des 3. $. 
bemerkt, daß eine Schaͤtzung, die ſich auf den 
bloßen Rechnungs durch ſchnitt gründet, 
den wahren Werth zu beſtimmen nicht geeignet 
ſey. Allein demohngeachtet bleibt die ſelbe immer 
noch ein Hilfsmittel zur Beſtimmung des Werths 
der Dinge, weil 1) aus demſelben die bisherige 


* 


* 
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Benutzung jeder Rubrik, und die Preiſe der 
Produkte entnommen werden muͤſſen; auch laͤßt 
ſich 2) der Werth mancher Artikeln bei Landguͤ⸗ 
tern gar nicht anders als nach dem Rechnungs⸗ 
durchſchnitte eroͤrtern, indem aus demſelben ihre 
Groͤße und ihre Guͤte erhoben werden muß, wie 
dieß der Fall bei mehreren trockenen Gefaͤllen iſt; 
3) kontrolirt ein richtiger Rechnungsdurchſchnitt 
die Schaͤtzung, und vermag den der Landwirth⸗ 
ſchaft vielleicht minder kuͤndigen Richter dahin, 
daß er die Kunſtverſtaͤndigen bei auffallenden Ins 
terſchieden aufmerkſam macht. Es darf daher 
im Falle einer großen Abweichung der Rechnungs⸗ 
durchſchnitt die Schaͤtzung zwar nicht beirren, 
aber doch die geſammte Kommißion zur deſto 
gruͤndlichern Prüfung anweiſen. 

Bei der Verfaſſung des Rechnungsdurch⸗ 
ſchnittes ſelbſt, ſind vorher a) die Rechnungen 
zu pruͤfen, ob ſolche ordentlich gefuͤhrt wurden, 
und in dieſer Hinſicht b) mit den Handbuͤchern, 
Regiſtern und Journalen in verſchiedenen Rubri⸗ 
ken zu vergleichen, und dann c) die reinen Sum⸗ 
marien von mehreren Jahren zu addiren, und 
mit der Anzahl der Jahre zu dividiren. Auf 
gleiche Art ſind die Preiſe der Produkte, die 
Ausgaben und Abzuͤge, dann die gewoͤhnlichen 
Ungluͤcksfaͤlle in einem mittlern Durchſchnitte zu 
berechnen. Von wie viel Jahren ein ſolcher 


1 
5 
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3 Ourchſchnitt zu nehmen ſey, wird bei den beſon⸗ 


dern Rubriken vorkommen. 


§. 21. 


Dieß ſind die allgemeinen Grundſaͤtze in 
Ruͤckſicht der Beſtimmung des Werths der Lands 
guͤter, die aus der Weſenheit einer Abſchaͤtzung 


aus Prinzipien des allgemeinen und des oͤſtreichi⸗ 
ſchen Privatrechts, und aus der Natur der Land⸗ 


wirthſchaft fließen. Aber noch deutlicher und 


gegruͤndeter erſcheinen fie bei der Anwendung auf 
einzelne Rubriken der Landwirthſchaft, was der 
Gegenſtand des nachfolgenden Abſchnittes iſt. 
Doch darf man in demſelben keine oͤkonomiſche 
Unterweiſung ſuchen, denn dieſer muß der Kunſt⸗ 
verſtaͤndige nicht bedürfen, weil er ein gründli- 
cher und geuͤbter Oekonom ſeyn muß; fondern 
in den folgenden $$. wird nur der Maaßſtab 
ausgezeichnet, nach welchem jede Rubrik unter⸗ 
ſucht, beurtheilt, 755 taxirt werden ſoll. 


Anmerkung. Schriften, die beſtimmt uͤber 
die Schaͤtzung der Landguͤter handeln, 
ſind mir keine andere bekannt, als die 
Oeconomia forensis des Herrn 
v. Benekendorf, das hieraus ent⸗ 

ſtandene anonimiſche bei Walthern zu 
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Dresden im Jahre 1788. erſchienene 
Werk: Uiber die Taxazion, 
und Veranſchlagung derLand⸗ 
guͤter. Ferners: Der Verſuch, den 
Werth der Gr undſtuͤcke ꝛc. zu 
beſtimmen, von Luͤder Herr⸗ 
mann Hanns v. Engel, churf. 
fächf. Rittmeiſter; Freiberg 


und Annaberg in der Crazi⸗ 


ſchen Buchhandlung 1793. i 
Und die Grundzüge zur Werth⸗ 
ſchätzung der Landguͤter in 
Meklenburg, vom Legazions⸗ 
rathe von Ferber; Schwerin 
in der Boͤdneriſchen Buch⸗ 
handlung, 1796. Andere ältere 
Autoren, die uͤber die Abſchaͤtzung der 
Landguͤter theils insbeſondere geſchrieben, 
theils dieſen Gegenſtand beruͤhrt haben, 
findet man in der oͤkonomiſchen Eneyklo⸗ 
pädie des d. J. G. Kruͤnitz unter 
der Rubrik: „Anſchlag der Güter‘ 
angefuͤhrt, wird ſich aber aus denſelben 
wenig zu berathen wiſſen. 


$. 22. 


Ehe wir zu den einzelnen Rubriken eines 


Landgutes ſchreiten, wirft ſich noch die Frage 


— 
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auf: Welche Rubriken find ein Ge 
and der Schü ung eines Lands 


gutes 2 


Aus den vorangeſchickten Grundſaͤtzen er⸗ 


giebt ſich die Beantwortung dieſer Frage, daß 


GWG 
"> 
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alle Gegenſtaͤnde, die angetroffen werden, und 
einen phyſiſchen, oder moraliſchen, jedoch bleis 
benden Theil des Landgutes ausmachen, auch in 
die Schaͤtzung einzubeziehen find. Was daher 
zum Rutzen, zur Bequemlichkeit, oder zum 
Vergnuͤgen des Eigenthuͤmers des Landgutes ge⸗ 
funden wird, und dem Landgute ſelbſt fortwaͤh⸗ 
rend anklebt, muß in die Schaͤtzung einbezogen 
werden, und es iſt daher ein unrichtiger Fuͤrgang, 
wenn bei Schaͤtzungen der Landguͤter einige Ge⸗ 
genſtaͤnde uͤbergangen, und ihre Nutzungen in 
einen andern Artikel eingerechnet werden, wie 
dieß oft mit Wieſen geſchieht, die man unge⸗ 
ſchaͤtt laͤßt, weil man ihren Ertrag ſchon in der 
Rutzung des Viehes glaubt. Eine ſolche Schaͤ⸗ 
tung kann nicht anders als unoverlaͤßlich ſeyn, 
da ſte bloß auf dem zufaͤlligen Stande des Vie⸗ 
hes beruhet, und den Kaͤufern ganze Theile ei⸗ 


nes Landgutes unbeſtimmt und ungefchägt laßt. 


Und wie kann ein Käufer oder Glaͤubiger auf 
einen ſolchen Schaͤtzungswerth vertrauen, der, 
wenn man ſich das Vieh als gefallen oder ver— 


ß D 
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kauft denkt, ſehr gering erſcheinen muß, weil 


unbekannt iſt, wie viel von dem, in der Rubrik 
des Viehſtandes angeſetzten Werthe, als Werth 
der Wieſen und Hutweiden enthalten ſey? z. B. 


wenn das Vieh auf ſolche Art um 4000 fl. ges 


ſchaͤtzt wäre, fo betruͤge der Werth der Wieſen 
vielleicht 3000 fl., vielleicht aber weder 1000 fl. 
wenn etwan das Vieh ſehr ſchoͤn iſt, und ſeine 
Nahrung mehr vom Felde und Braͤuhauſe, als 
von Wieſen empfängt; hier entſteht die fo ſchaͤd⸗ 
liche Unzuverlaͤßigkeit, weil der Werth einer 
bleibenden Rubrik unbekannt iff , die zufällige 
Rubrik aber in hohem Werthe erſcheint, und 
immer die Ungewißheit hinterlaͤßt, um wie viel 
der Werth gegenwaͤrtig gemindert ſey, wenn viel⸗ 
leicht die eine Rubrik zufaͤllig vermindert worden 


waͤre. Warum wollte man auch die Abſchaͤtzung, 


die alle Eigenſchaften eines gerichtlichen Beweiſes 
haben ſoll, dadurch ſchwankend machen, daß 
man eine Rubrik in die andere verſteckt? Es 


ſpricht vielmehr alles für den Grundſatz: da ß 


jede Rubrik eines Landgutes für 


ſi ch allein zu ſchaͤtzen ſey. 


d. 23. 


In den vorangeſchickten 22 $$. wurden die 


allgemeinen Grundfäge aufgeſtellt, nach welchen 


* 
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bei Abſchaͤtzung eines Landgutes uͤberhaupt vorzu⸗ 
gehen iſt. Sie beſtunden in folgenden: 

1 Die Schaͤtzung jeder Rubrik eines Land⸗ 
gutes beruhet auf einer moͤglichſt genauen 
Beſtimmung der Größe und Güte (Duane 
titaͤt und Qualität) derſelben. $. 3. 

2. Die Größe ergiebt fich aus der Ausmaaß 
reſpektive Beſchreibung oder Anzahl. $. 4. 

3. Die Guͤte muß A) unterſucht, B) be⸗ 

4 urtheilt, und C) im Werthe angeſchlagen 

3 werden. §. 5. 5 

5 4. A. Die Unterſuchung beſteht darinn, 
daß a) der Endzweck der zu taxirenden 
Sache, und 7) ihr inneres Vermögen 
dieſem Endzwecke zu entſprechen, gepruͤft 

werde. $. 6. 

5, a) Der Endzwed einer Sache if 
Ertraͤgniß, Bequemlichkeit oder Vergnuͤ⸗ 
gen; in jedem dieſer drei Faͤlle unterliegt 
die Sache der Tarazion, §. 7. i 

6. 5) Das innere Vermögen einer 


Sache, ihrem Endzwecke zu ent⸗ 

ſprechen, wird durch genaue Beaugen⸗ 
ſſcheinigung, Einſicht des bisherigen Er⸗ 
a traͤgnißes, und Prüfung deſſelben erho⸗ 
ö ben. F. 8. x 
1 d D 2 
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ER B. Der folchergeftalt erhobene, abfolute 


Werth muß durch Vergleichung der unter: 
ſuchten Sache mit den a) Bewirthſchaf⸗ 
tungskoͤſten, J) Lokalverhaͤltniſſen, c) ge⸗ 
woͤhnlichen Ungluͤcksfaͤlen, und ) Zeit⸗ 
umſtaͤnden beurtheilet werden. §. 9. 


8. a) Unter die Bewirthſchaftungs⸗ 


koͤſten gehoͤren alle Auslagen und Abzuͤ⸗ 
ge, die bis zur Erzielung des reinen Ru⸗ 
tens einer jeden Rubrik vorkommen. $. 10. 


9. 5) Als Dokalverhaͤltniß iſt die Las 


ge und das Verhaͤltniß ſowohl des ganzen 
Gutes gegen die benachbarten Guͤter, als 
auch ſeiner Theile unter einander zu erwaͤ⸗ 
gen. §. 11. 


a0. c) Nur die gewoͤhnlichen, nicht aber die 


al 


außerordentlichen Ungluͤcks faͤlle kom⸗ 
men bei Beurtheilung des Ertraͤgniſſes in 
Betracht; ſolches geſchieht durch Einficht 
der Rechnungen und Nachfrage. $. 12. 

.) Die Umſtaͤnde der Zeit find in 
Ruͤckſicht des allgemeinen und fortdauernden 


Werthes der Güter überhaupt, in Ruͤckſicht 


des Werthes einzelner Rubriken insbeſon⸗ 
dere , und in Ruͤckſicht des allgemeinen 
Zinſenfuſſes in Betracht zu ziehen. $. 13. 


* 


12. C. Nicht der eingebildete, ſondern nur 


der wahre Werth jeder Rubrik darf in 
Anſchlag kommen; $. 14. und zwar 

13. a) bei Gegenſtaͤnden der Beque mlich⸗ 
keit nach der Nothwendigkeit, Brauch— 
barkeit und Soliditaͤt derſelben in einem 
maͤßigen Anſchlage; §. 15. 


14. b) bei Gegenſtaͤnden des Vergnuͤgens 


der Allgemeinheit deſſelben, und in 
ſofern fie nicht ſchaͤdlich find, jedoch in ge⸗ 
ringem Anſchlage; $. 16. 

15. c) bei Rubriken, die baare Einkünfte ab⸗ 
werfen, nach einem richtigen Rechnungs- 
durchſchnitte, nach der Gewißheit der Eins 
fünfte, und nach einem ſolchen Zinſenfuſ⸗ 
ſe, der um 1 pr. Es die landesuͤblichen 
Zinſen uͤberſteigt; §. 17. endlich 


16. d) bei e „die durch Erzeugung 


und Verarbeitung der Produkte nuͤtzlich 
werden, nach Ausmittlung der jährlichen 
Produkte, Berechnung derſelben im baaren 
Gelde, und Kapitalanſchlag nach eben die⸗ 
ſem Zinſenfuſſe. $. 18. 


17. Im Zweifel (Colliſton) iſt eine etwas 


niedrigere Schaͤtzung der hoͤheren vorzuzie⸗ 
het 9. 19. x 


18. Der Kechnungsdurchſchnitt darf zwar 
nicht die Taxe ſelbſt, allerdings aber den 
Maaßſtab zur Taxe beſtimmen, und daher 
nach vorlaͤufiger Pruͤfung der bisherigen 
Wirthſchaft, und der Ordentlichkeit der 
gefuͤhrten Rechnungen, ein Hilfsmittel der 
Abſchaͤtzung ſeyn. §. 20. 
19. Jede Rubrik eines Landgutes iſt für ſich 
allein zu ſchaͤtzen. §. 21. 
Nach dieſen allgemeinen Srundfäsen 
fehreiten wir zu den beſondern Rubriken eines 
Landgutes. | 


Zweiter Abſchnitt. 


Von der Schaͤtzung der einzelnen Rubriken 
eines Landgutes, 


und zwar 
J. von der Schaͤtzung der Gebäude 


d. 24. 


Um die Größe der Gebäude zu beſtimmen, 
wird die Area gemeſſen, und die Anzahl, dann 
Größe der Zimmer, Gewölbe , Küchen, Kel⸗ 
ler, und aller übrigen Behaͤltniſſe genau be⸗ 
ſchrieben. 


14 


N c 

Die Okularinſpekzion muß dergeſtalt ge⸗ 
ſchehen, daß die Kunſtverſtaͤndigen Baumeiſter 
die Grundmauern, dann den Keller, ſaͤmmtliche 
Zimmer, Kammern und Gewölbe, und uͤber-⸗ 
haupt jedes Behältnig und Winkel im ganzen 


Hauſe genau beſichtigen, den Dachſtuhl und das 


Dach unterſuchen, und auf ſolche Art die Soli— 
ditaͤt und Brauchbarkeit des Gebaͤudes verlaͤßlich 
erheben. : ® 

Bei Beurtheilung der Gebäude muß in 
Erwägung kommen a) der gewöhnliche Lokal⸗ 
preiß der Baumaterialien, b) der mittlere Be- 
trag des Arbeitslohnes, c) die Brauchbarkeit 
des Gebaͤudes auch zu andern als dem beſtimm⸗ 
ten Endzwecke, ) endlich d) die gewöhnlichen 


Reparaturkoͤſten (Erhaltung der sarta tecta). 


Wenn es ſich dann um den Anſchlag des 
Gebäudes im Gelde handelt; fo muß vorzüglich 
der Endzweck des Gebaͤudes in Erwaͤgung gezo⸗ 
gen werden. Es kommen nemlich bei einem 
Landgute folgende Gebaͤude vor: 


“ 


) 3.3. in der Nähe einer großen Stadt kann 
ein Wirthſchaftsgebaͤude, wenn es in der Des 
konomie entbehrlich waͤre, leicht zur Woh⸗ 
nung, zum Getreidbehaͤltniße, und dgl. ver⸗ 
miethet werden. 


# *. 

) die abrigkeitliche Wohnung, 
B) Wirthſchaftsgebaͤude, 
C) zinsbare Gebaͤude, und i 
D) bloße Voluptuaria. * 


Von Fabriken und Manufaktursgebaͤuden ſiehe 
den Schluß des 26ten $. 


§. 25. 


A. Das obrigkeitliche Wohnge⸗ 
baude (Schloß, Ritterſitz) kann nicht nach 
der Summe der Baukoͤſten, nicht wie ein ſtaͤd⸗ 
tifches Gebaͤude, fondern nur nach feiner Brauch- 
barkeit tarirt werden. Folgende Saͤtze werden 
die Kunſtverſtaͤndigen wohl am ſicherſten leiten: 

a) Der Schaͤtzungswerth des Schloſſes 
muß wirklich als Activum angenommen werden, 
weil Niemand ſeine Wohnung umſonſt fordern 
kann, und dieß um ſo weniger, je feſter, be⸗ 
quemer, und angenehmer ſein Gebaͤude iſt. 

b) Bei der Taxirung des Schloſſes muß 
nebſt der Soliditaͤt, auch die Bequemlichkeit und 
Schoͤnheit um ſo mehr in Anſchlag kommen, als 
ein ſchoͤnes Schloß die Konkurrenz der Kaͤufer 


fuͤr das Gut ſelbſt, und eben hiedurch einen hör 


bern Kauſſchilling bewirkt. Siehe 5. 7. 


* 


E 
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re) Die Kunſtverſtaͤndigen werden den 


Werth des Schloſſes am leichteſten anſchlagen, 
wenn ſie ſich die Frage aufwerfen, um welchen 
. Zins wohl ſolches vermiethet werden koͤnnte ? 


und da die Wohnungen auf dem Lande immer 
wohlfeiler als in Städten, und viel wohlfeiler 
als in Hauptſtaͤdten ſind: fo wird der Werth ges 
woͤhnlich gering, und nur dann hoͤher ausfallen, 
wenn das Schloß ganz nahe an der Hauptſtadt, 
oder in einem von Handelsleuten ſehr bewohnten 


Orte, oder bei einem zahlreich befuchten Geſund⸗ 


brunnen liegt, weil es in dieſen Fallen wirklich 
beinahe wie ein ſtaͤdtiſches Gebäude ehe 


werden kann. 


gdm) Selten wird man den Zins eines im 
guten Stande befindlichen obrigkeitlichen Gebaͤu⸗ 
des unter 18 fl. oder uͤber 240 fl. annehmen 
koͤnnen, folglich wird der Werth deſſelben nicht 
wohl unter 300 fl., aber auch nicht leicht über 
4000 fl. aus fallen. 


a 

Die Erhaltung des Schloß waͤrters (Mous- 
quetiers) braucht nicht vom Werthe des Schloſ— 
ſes abgezogen zu werden, weil die Aufſicht auf 
den Zuſtand des Schloſſes von den Beamten gar 
leicht beſtritten wird, und die Beſchaͤftigung des 
Schloß waͤrters mehr die häusliche Bedienung, 
und gewöhnlich die Verrichtung eines Amts boten 


« 
4 


* 
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En‘ 


betrift, folglich ſeine Unterhaltung als ein noth⸗ 
wendiges Passivum des Schloßes, nicht BR 
angenommen werden kann. 


Was den Abzug der Nr en 2 
trift, fo wird hievon im ꝛ29ten F. gehandelt 
werden. 


§. 26. * 


B. Uiber die Wirthſchaftsgebäͤude 
herrſchen allgemein heut zu Tage zweierlei Mei⸗ 
nungen: Einige ſchaͤtzen ſte alle „ und nehmen 
fie ad activum, weil 1) nichts ungeſchaͤtzt blei⸗ 
ben darf, 2) der gute Stand der Wirthſchaſts⸗ 
gebaͤude den Werth eines Landgutes wirklich er⸗ 
hoͤht, und Kaͤufer anlockt, auch 3) ſonſt zwi⸗ 
ſchen zwei Landguͤtern von gleichen Eigenſchaften, 
deren Gebaͤude jedoch bei dem einen in ſehr gu⸗ 
tem, bei dem andern aber in ſehr ſchlechtem Zu⸗ 
ſtande waͤren, kein Unterſchied in dem Schaͤ⸗ 
tzungswerthe wäre, und weil 4) das Kapital. 
der Gebaͤude bei Schaͤtzung der Felder und Wie⸗ 
ſen ſtillſchweigend ins Mitleiden gezogen, und 
dadurch der wahre Werth des Landgutes doch 
erzielt werden kann, ohne daß eine Rubrik un⸗ 
geſchaͤtzt bliebe. 

Allein ſo wichtig diefe Gründe find; fo bee 
haupten doch viele, und wohl die meiften Oe⸗ 


konomen, daß die Wirthſchaftsgebaͤude in gar 


keinen Anſchlag kommen duͤrfen, indem ſie 1) 
keinen Nutzen abwerfen, ſondern unmittelbar zum 
Feldbau dergeſtalt gehoͤren, daß ohne ihnen der 
Rutzen des Feldbaues gar nicht erzielt werden 


kann. Vielmehr ſind 2) die Gebaͤude eine 


wahre Laſt jedes Landgutes, indem die Erhal— 
tung der ſarta tecta ein namhaftes Kapital zur 
Beſtreitung der jährlichen Ausgaben erfordert, 


daher denn 3) der Unterſchied des Schaͤtzungs⸗ 


werthes zweier Landguͤter, deten Gebaͤude in ver⸗ 
ſchiedenem, die übrigen Rubriken aber in glei⸗ 


chem Zuſtande ſind, ſich von ſelbſt aus den ver⸗ 


ſchiedenen Abzuͤgen der Kapitalien zur Bedeckung 
der jährlichen Reparaturkoͤſten ergeben wird. 


Erndlich werde 4) eine Abſchaͤtzung dadurch un⸗ 


n 


verlaͤßlich, wenn der Werth einer Rubrik ſtill⸗ 
ſchweigend bei der Tarazion der andern Rubrik 
abgeſchlagen wird. 


Es ſtreiten wirklich hier fuͤr beide Meinun⸗ 
gen ſehr wichtige Gruͤnde; und obwohl die letz⸗ 


tere Meinung gegruͤndeter ſcheint, ſo duͤrfte doch 
folgender Unterſchied wohl zu den richtigſten 


Weg leiten. Es theilen ſich nemlich die Wirth⸗ 


ſchaftsgebaͤude nach ihrer Beſtimmung in noth⸗ 
wendige und nuͤtzliche. 


Zu den nothwendigen gehören jene, 


ohne welchen der Nutzen einer oder der andern 
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Landwirtbfchaftsrubtif gar nicht erzielt wer⸗ 
den kann; als die Wohnungen der Beamten, 
Schaffer, Jaͤger, Heeger, Schaafmeiſter, und 
des Geſindes, die Staͤlle und Scheuer, das 
Brauhaus, die Bier - und Milchkeller; dann 
der Schuͤttboden, in foferne er zur nothwendigen 
Verwahrung des Getreides in Koͤrnern, nicht 
aber zur Spekulazion des Getreidhandels gehoͤrt, 
nicht minder der Fiſchhalter zur Erhaltung der 
zum Deputat beſtimmten Fiſche. 0 
Als nuͤtzliche Wirthſchaftsgebaͤude aber 
ſind jene anzuſehen, die zur Erzielung des Ru⸗ 
tzens der landwirthſchaftlichen Rubriken nicht un⸗ 
umgaͤnglich nothwendig, übrigens aber doch nuͤtz⸗ 
lich ſind; als jener Schuͤttboden, in welchem 
das Getreide zum Behuf des Handels fuͤr meh⸗ 
rere Jahre verwahrt werden kann, ein Fiſchhal⸗ 
ter, der dazu dient, um die Fiſche bis zur bef⸗ 
fern Anwehr zu bewahren, ein Glas- und 
Treibhaus, ein Weinkeller zur Aufbewahrung 
des Weines durch mehrere Jahre, ein Gebaͤude 
mit einer Tritt- oder Ochſenmuͤhle, oder aber 
mit einer Troͤſchmaſchine, und dgl. f 
Was nun die nothwendigen Wirth⸗ 
ſchaftsgebaͤude betrift; ſo ſollen meines Erachtens 
ſolche geſchaͤtzt, jedoch ihr Werth nicht ad acti- 
vum einbezogen werden. Geſchaͤtzt ſollen ſie wer⸗ 
den, weil der Werth derſelben durch die bloße 
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Beſchreibung zwar beilaͤufig angezeigt wird, durch 
den wirklichen Anſchlag im Gelde aber mehr 
Beſtimmtheit erhaͤlt, und dieſer Werth eben auch, 
wie wir weiter unten ſehen werden, das Ver⸗ 
haͤltniß zum Anſchlag der Reparaturkoͤſten be- 
gruͤndet. Ad activum darf jedoch dieſer Werth 
darum nicht angenommen werden, weil ſonſt der 
Käufer dieſer Gebaͤude ein Kapital zahlen muͤß⸗ 
te, daß nicht nur keine Zinſen traͤgt, ſondern 
noch jaͤhrliche Auslagen erfordert, und weil die⸗ 
jenigen Rubriken, wegen deren ſolche Ges 
baͤude da ſind, in ihrem reinen, wahren, durch 
keinen ſtillſchweigenden Abſchlag modiftzirten 
Werthe in dem Schaͤtungs werthe ohnehin ange⸗ 
ſchlagen werden. 

Nuͤtzliche Wirthſchaftsgebaͤude hingegen 
find nicht nur zu ſchaͤtzen, ſondern auch ad acti- 
vum einzubeziehen, weil ſie einen ſolchen Nutzen 
abwerfen, der in keiner Wirthſchaftsrubrik in 
Anſchlag genommen wird; z. B. der Dreſcher⸗ 
lohn wird zwar bei dem Feldbaue abgefchlagen ; 
aber das dießfaͤllige Erſparniß, welches durch 
eine Dreſchermaſchine, wenigſtens in einigen 
‚Fällen; z. B. beim Klee und bei Erbſen an Ar⸗ 
beitslohn bewirkt wird, iſt ein eigener Nutzen, 
der folglich auch in beſondern Anſchlag kommen 
‚muß. Eben dieß gilt von Schuͤttboͤden, die in 

ſoweit fie zum wöchentlichen Getreidaufhub, und 
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zur Verwahrung des Saamens und Deputatger 
treides erforderlich ſind, als ein nothwendiges, 0 
dann aber bloß als ein nuͤtzliches Wirthſchaftsge⸗ 
baͤude angeſehen werden muͤſſen, wenn ſie die 
Korner der ein- oder wohl mehrjährigen Fech⸗ 
fung zu verwahren, oder aber andern Getreid— 
haͤndlern zu dieſem Endzwecke zu dienen vermös 
gen, denn da hoͤrt der Schuͤltboden auf, zur 
Wirthſchaft zu gehoͤren, indem er vielmehr das 1 
Mittel zum Getreid handel iſt, und daher mit J 
Ruͤckſicht auf die Nähe des Abſatzes und der Ge⸗ ' 
treidzufuhr immer in feinem wahren Werthe ans 
geſchlagen werden muß. Die Beſtimmung dieſes 
Werthes laͤßt ſich dann wohl auch auf die Fra⸗ 
ge reduziren: wie viel Zins wuͤrde ein Getreid⸗ 
haͤndler zahlen, wenn er dieſen Schuͤttboden 
miethen muͤßte. Dieſen Zins zu Kapital geſchla⸗ 
gen, wovon das Kapital der Reparaturkoͤſten 
abzuziehen iſt, giebt den richtigſten Anſchlag. 
Eben dieſe Grundſaͤtze treten bei Schaͤtzung 
der Fabriken⸗ und Manufakturgebaͤude ein, da 
ſolche als zur Erzeugung des ohnehin insbeſon⸗ 
dere zu ſchaͤtzenden Fabriken⸗ und Manufaktur⸗ ‘a 
nutzens nothwendige Gebäude zu achten find. 
So wenig daher der Schaͤtzungswerth des Braͤu⸗ 
hauſes ad activum einbezogen wird: eben ſo 
wenig kann dieß bei einem Fabrikenhauſe der 
Fall ſeyn; es waͤre dann, daß der Fabriken⸗ 


nutzen bei der Schägung ganz hinfällig, das Fa⸗ 


8 brikengebaude aber auch zu andern Endzwecken 


y nußbar befunden wuͤrde. 


Wi 
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C. Auch beim Anſchlage der zinsbaren 
Gebaͤude, als obrigkeitlicher Chaluppen, 
Schmiedten, Mühlen, Juden - und anderer 
Zinshaͤuſer, ſind die Meinungen getheilt; eini⸗ 
ge ſchlagen bloß den Zins zu Kapital, andere 
hingegen nehmen bloß den innern Werth des 
Gebäudes an; beide Meinungen haben ihre gu— 
ten Gruͤnde, und laſſen ſich allerdings vereinba⸗ 
ren. 

Nemlich, an und fuͤr ſich muß jedes Ge⸗ 
baͤude als Gebaͤude zur Wiſſenſchaft desjenigen, 
der die Schaͤtzungsurkunde einſieht, geſchaͤtzt 
werden, um hiernach den Werth des Gebaͤudes 
fuͤr ſich zu entnehmen; aber als Activum bloß 
dieſen Werth anzunehmen, waͤre unbillig, weil 
oft mit derlei Zinsgebaͤuden eine Art Schutzgeld 
oder Gerechtigkeit verbunden iſt. Der Jude, 
der in einer Chaluppe wohnt, die 200 fl. werth 


iſt, muß gewiß 40 fl. jährlich zahlen, und ver⸗ 


5 


zinſet ſomit a 6 pr. Cent ein Kapital von 666 fl. 


40 kr.; der Gaſtwirth zahlt gewoͤhnlich mehr 
Zins von dem obrigkeitlichen Einkehrwirthshauſe, 
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als der Zins von dem Kapitale des Werthes ber 
trägt. Wenn man daher den jährlichen Zins zu 
Kapital ſchlaͤgt, hievon das zur Bedeckung der 
Reparaturkoͤſten, welche vorzuͤglich bei Mühlen 
in Betracht kommen, *) erforderliche Kapital 
abzieht, und den Reſt ad activum anſchlaͤgt; 


ſo wird das Gebaͤude nach ſeinem mit der Be⸗ € 


nuͤtzungsart verhaͤltnißmaͤßigen Anſchlage gefhäse 
ſeyn. Doch darf hier eine zeitweilige, wohl gar 
zufällige Benuͤtzungsart in keine Betrachtung ges 
zogen werden; ex his enim, quæ forte uno 
aliquo caſu accidere poſſunt, jura non con- 
ſtituuntur. Leg. 4. Digeſt. de leg. Sctis et 

longa confür Sb | 


§. 28. 


D. Daß auch voluptuariſche Ge⸗ 
bäude, wenn fie zum Vergnuͤgen, oder zur 
Bequemlichkeit dienen, und nicht bloße Spiel⸗ 
werke, oder mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich ſind, in 


) Die von Zeit zu Zeit noͤthige Reparatur der 
Wehre bei Muͤhlen an Fluͤſſen und großen 
Baͤchen, muß hier beſonders berüͤckſichtiget 
und dießfalls der Betrag der bisherigen Aus⸗ 
lagen nach einer 10= wo moͤglich ‚zojahrigem 
Rechnung ausgemittelt werden, 
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| einen billigen Anſchlag kommen müffen , folgt 


aus jenem, was uͤber den Endzweck der Dinge 
bei einem Landgute bereits im 7. $. geſagt, und 
mit Gründen unterſtuͤtzt wurde. Bei derlei Ges 


baͤuden kommen uͤberdieß die Materialien in Be⸗ 


tracht, welche gewoͤhnlich nach Abzug der Ein⸗ 


reiſſungskoͤſten immer entweder zum Gebrauche, 


oder zum Verkaufe einen reinen Nutzen darbieten. 


Nach welchem Maaß ſtabe hier die Schaͤtzung ge⸗ 
ſchehen, und ad activum angeſchlagen werden 
muͤſſe, iſt aus dem Inhalte des 16. f. zu ent⸗ 
nehmen, worauf ſich hier zur Vermeidung der 


Wiederholung bezogen wird. 


F. 29. a 


Wer den Werth einer Sache beſtimmen 
will, der muß ihren Vortheil und ihren Nach⸗ 
theil gegen einander abwaͤgen. Wenn daher der 
Nutzen, die Bequemlichkeit, oder das Vergnuͤ⸗ 
gen als Endzweck eines Gebäudes bei deſſen Schaͤ⸗ 
Kung in genaue Erwägung gezogen werden muͤſ⸗ 


ſen: fo muß dieß auch mit den Reparatur⸗ 


koͤſten (gewoͤhnlich Erhaltung der larta tecta 
genannt) als nothwendiger Folge der vorhande— 
nen Gebaͤude geſchehen. Dabei tritt nun einer⸗ 


ſeits der bisherige Rechnungsdurchſchnitt, ander⸗ 
ſeits der Befund der Kunſtverſtaͤndigen ein. 


E 


Der Rechnungsdurchſchnitt darf 
zwar nicht ohne weiters den Betrag der jaͤhrli⸗ f 
chen Reparaturen beſtimmen; denn die vorigen 
Reparaturen dürften zu hoch oder zu gering ges 
weſen, oft fuͤr die Zukunft gar nicht anwendbar 
ſeyn, und ſind hoͤchſtens nur Beweis der vergan⸗ 
genen, nicht aber der Noth wendigkeit der kuͤnf⸗ 
tigen dießfaͤlligen Auslagen. Dahingegen muß der 
Rechnungsdurchſchnitt anzeigen, welche Gattun⸗ 
gen von Reparaturen gewoͤhnlich vorkommen. 
Waſſer und Winde ſind Feinde der Gebaͤude; 
der Rechnungsdurchſchnitt wird demnach den 
Aufſchluß geben, ob dieſe Elemente den Gebaͤu⸗ 
den des zu ſchaͤtzenden Landgutes, öfters, und 
gleichſam periodiſch Schaden zufuͤgen; jedoch 
dürfen Feuersbruͤnſte, Hagel, Feindes verheerun⸗ 
gen, und andere außerordentliche Unfälle hier 
nicht in Anſchlag kommen. Siehe §. 12. 

Der Befund der Ku nſtverſtaͤndi⸗ 
gen ſoll beim Anſchlage der Reparaturkoͤſten 
nach zweien Geſichtspunkten gerichtet ſeyn; nem⸗ 
lich erſtens nach der Soliditaͤt des Gebaͤudes, 
und zweitens nach der Hoͤhe der Baumaterialien, 
und des Arbeitslohnes. Gewoͤhnlich wird hier⸗ 
nach ein halbes, ein ganzes, oder mehrere pr. 
Cent des Gebäuanfchlages als jaͤhrliches Beduͤrf⸗ 
niß der larta tecta angenommen, und zu Ka⸗ 
pital angeſchlagen; z. B. bei einem im beſten 
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2 1 befindlichen Schloſſe pr. 4000 fl. ide 


gen ein halbes pr. Cent, d. i. 20 fl. angenom⸗ 

men, ſolches zu Kapital angeſchlagen, und fos 

mit von obigen 4000 fl. der Kapitals betrag der 

Keparaturföften pr. 333 fl. 20 kr. abgezogen 

werden, ſomit ergiebt ſich der reine Werth des 

Schloſſes mit 3666 fl. 40 kr. Es leichtet uͤbri⸗ 

gens von ſelbſt ein, daß bei den nothwendigen 

Wirthſchaftsgebaͤuden jederzeit und auch bei an⸗ 
dern Gebaͤuden dann, wenn ſie in ſehr ſchlechtem 

Zuſtande find, die Reparaturkoͤſten, und bei 

ganz ſchlechten nothwendigen Gebaͤuden die Wie⸗ 

derherſtellung derſelben ein betraͤchtliches Paſſiv⸗ 
kapital erzeugen, welches je derzeit in Abſchlag 
kommen muß. — 

Nun fraͤgt es ſich aber: wo muß der Ab: 
zug dieſer Reparaturkoͤſten geſchehen, gleich bei 


jedem Gebäude „oder aber am Ende der Abſchaͤ⸗ 


bungsurkunde? 

Bei manchen Schaͤtzungen wird das pr. 
Cent der Reparaturkoͤſten ruͤckſichtlich aller Ge: 
baͤude am Ende zu Kapital geſchlagen, und die⸗ 


ſes ganze Abſchlags kapital von dem Schaͤtzungs⸗ 


werthe des ganzen Gutes abgezogen; z. B. 
ſaͤmmtliche Gebaͤude find abgeſchaͤtzt um 6000 fl. 
hievon werden 2 pr. Cent, ſomit 120 fl. als 


3 Auch Reparaturkoͤſten angenommen, zu Ka⸗ 


E 2 
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pital mit 2000 fl. geſchlagen, und am Ende der 
Schaͤtzungsurkunde unter jene Abzugs poſten ge⸗ 
ſetzt, welche von der ganzen Abſchaͤtzungsſumme 
abzuziehen ſind. Allein dieſe Manipulazion ſcheint 
in mancher Hinſicht nicht die zweckmaͤßigſte zu 
ſeyn. 

Denn itens, iſt ſchon die Beſtimmung Fr 
eines mittlern pr. Cent für alle Gebaͤude eines 
Landgutes überhaupt ein unverlaͤßliches Unterneh⸗ 
men, weil der Zuſtand der verſchiedenartigen 
Gebäude auf jedem Landgute verſchieden iſt. 
atens, die Schaͤtzungsurkunde gewinnt viel Vor⸗ 
zug, wenn jede Rubrik für ſich in ihrem wahren 
Werthe erſcheint. Wenn nun das Gebaͤude bloß 
in feinem Aktivwerthe angeſetzt iſt, und die far- 
ta tecta am Ende uͤberhaupt untereinander ge⸗ 
worfen find, fo weiß ich von keinem Gebaͤude 
den eigentlichen wahren Werth. Eben ſo verhaͤlt 
es ſich ztens, mit den nothwendigen Wirthſchafts⸗ 
gebaͤuden, die zwar geſchaͤtzt, jedoch nicht ad 
activum geſchlagen werden, bei denen alſo das 
Kapital zur Bedeckung der farta tecta als ei⸗ 
gentliches pallivum in Anſchlag koͤmmt. Es iſt 
gewiß, daß hier eine genaue Abſoͤnderung der 
verſchiedenen Reparaturbeduͤrfniſſen jedermann, 
der die Schaͤtzungsurkunde einſteht, den Zuſtand 
ſaͤmmtlicher Gebäude des geſchaͤtzten Landgutes I 
ordentlich und zweckmaͤßig darſtellen wird. Die 
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* ſen Endzweck zu erreichen, wird folgende Art die 
Reparaturkoͤſten abzuſchlagen, wohl die dienlich⸗ 
ſte ſeyn: 


a) Bei der obrigkeitlichen Wohnung wird 


ſogleich von dem Aktivwerthe derſelben das Ka⸗ 
paital zur Bedeckung der Reparaturköſten abgezo⸗ 
gen: ſollte dieſes, oder aber im Abgange einer 
obrigkeitlichen Wohnung das Kapital zur Her⸗ 
ſtellung derſelben ) den Aktivſtand uͤberſteigen: 


# ) Wenn man bei der Schaͤtzung eines Landgu⸗ 


tes ſich überzeugt, daß die Herſtellung einer 


obrigkeitlichen Wohnung unumgaͤngliches Be⸗ 


dürfniß iſt: fo muͤſſen bei dem Anſchlage des 
dießfaͤlligen Kapitals folgende Vorſchriften bes 
obachtet werden: 

tens. Die Kuſtellung ate ſolchen Gebaͤu⸗ 
des kann nur in ſoferne in Anſchlag kom⸗ 
men, als die Nothwendigkeit deſſelben außer 
Zweifel iſt. 

tens. Die dießfaͤlligen Baukoͤſten find von 
den Bauverſtaͤndigen, mit Ruͤckſicht auf den 
Lokalpreis der Baumaterialien, und auf die 
Hoͤhe des Arbeitlohnes, genau zu berechnen, 


und dabei zu bemerken, ob nicht etwan auf 


dieſem Gute ein Uiberfluß an Naturalrobo⸗ 
tern (Unterthanen, die ihre Frohndienſte nicht 
im Gelde reluirt haben) iſt, und dadurch 
* ohne Wen der Seehof 


fo müßte ſolches pafivum am Ende von dem 
ganzen Schaͤtzungswerthe abgezogen werden, weil 
wenigſtens einige Wohnung fuͤr die ae an 
goal noͤthig iſt. ö 

b) Die Reparaturkoͤſten der nothwendigen 
Wirthſchaftsgebaͤude muͤſſen bei jenen Rubriken 
abgeſchlagen werden, bei denen dieſe Gebaͤude 
nothwendig ſind, z. B. die Erhaltung des Braͤu⸗ 
hauſes und Bierkellers bei dem Biernutzen, die 
Reparaturkoͤſten fuͤr die Jaͤger- und Heegerwoh⸗ 
nungen bei der Waldrubrik, u. ſ. f. 

c) Bei nuͤtzlichen Wirthſchafts -und bei 
den Zinsgebaͤuden koͤnnen die farta tecta ohne⸗ 
hin ſehr leicht von dem Aktivwerthe jedes Ge⸗ 
baͤudes ſelbſt gleich abgezogen e eben die⸗ 
ſes gilt 

d) von Boluptuargebäuden ; wenn aba 
die Nothwendigkeit der Einreiffung derſelben ein⸗ 


bei Herſtellung eines derlei Gebäudes erſpart 
werden kann. Wenn nun das dießfaͤllige Ka⸗ 
pital zur Herfielung eines derlei Wohnge⸗ 
baͤudes, z. B. 2000 fl. betruͤge; ſo iſt dann 
ztens, der Werth deſſelben, wenn es her⸗ 
geſtellet ſeyn wird, nach den Grundſaͤtzen des 

25. $ z. B. mit 800 fl. abzuziehen, fo er⸗ 

“. übrige als ein eigentliches e e e der 
Betrag ı von 1200 fl. 
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fritz fo müßten die Einreiſſungskoͤſten von dem 
Werthe der Baumaterialien abgezogen werden; 
und im Falle dieſe Unkoͤſten mehr, als den Werth 
der Baumaterialien betruͤgen, fo ergiebt; ſich hier⸗ 
aus ein Paſſivum, das unter den Abzugspoſten 
am Ende der Schaͤtzung zu erſcheinen hat. 


II. Von der Schätzung der Felder, 
und von den noͤthigen Maaßre⸗ 
geln, damit alle der Obrigkeit 
gehoͤrige Gründe in die Schaͤ⸗ 

ßung einbezogen werden. 


. 30. 


Unſtreitig iſt im Ganzen genommen der 
Feldbau der wichtigſte Artikel der Landwirthſchaft, 
von welchem der Werth eines Landgutes vorzuͤg⸗ 


lich abhaͤngt. Wenn daher bei der gerichtlichen 
Schaͤtzung jeder Rubrik Genauigkeit erforderlich 
2 iſt; fo iſt dieß bei den Feldern um ſo mehr der 

Fall, da auch eine geringe Abweichung vom 
9 wahren Werthe derſelben i in der Summe des gan⸗ 

zen Schaͤtungswerthes einen ſehr großen Unter⸗ 
4 ſchied machen muß, weil bei jedem Landgute 
8 mehrere Hundert, auch oft mehrere 97 Joch 


Sa 
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Felder vorkommen. Dieſemnach muß die Sorg⸗ 

falt des Schaͤtzungskommiſſaͤrs dahin et 

ſeyn, daß | 

a) jedes der Obrigkeit gehörige BR in die ö 
Schaͤtzung einbezogen, 

b) genau heſichtigt, und nach ſeinen eie. 

ſchaften klaſſiftzirt, endlich i 

c) nach feiner innern Kraft der Körnererträg- m 

niß taxirt werde. 1 


„ | 
A. Zur Verſicherung, da ß jede o b⸗ 
rigkeitliche Feld in die Schätzung 
einbezogen werde, iſt erforderlich 
itens, die Steuerregulirungsboͤgen ſich vor⸗ 
legen zu laſſen. Dieſe enthalten die topographi⸗ 
ſche Zahl, die Benennung und den Flaͤchenin⸗ 
halt eines jeden Feldes, und weiſen zugleich aus, 
ob das feldobrigkeitlich, oder unterthaͤnig ſey. 
Es gewähren demnach die Steuerregulirungsboͤ⸗ 
gen in den oͤſtreichiſchen Staaten ſchon den gro⸗ 
ßen Vortheil, daß in Ruͤckſicht der Groͤße der 
Felder keine beſondere Ausmeffung derſelben, fo 


wie in andern Ländern bei der gerichtlichen Schaͤ :. 


tung erforderlich iſt; aber der Gebrauch dieſer 
Bogen darf ſich auch nicht weiter erſtrecken, als 
auf die Beſchreibung, den Flaͤcheninhalt, und 


* 
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die obrigkeitliche oder unterthaͤnige Eigenſchaft 
der Felder; denn die Klaſſen, welche bei der 
Steuerregulirung angenommen wurden, dürfen 
bei der gerichtlichen Schaͤtzung nicht platterdings 
beibehalten werden, weil dieſe Klaſſen lediglich 
nach der Faſſion des Grundbeſttzers, und hoͤch⸗ 
ſtens nach einer politiſchen Kontrolle beſtimmt 
wurden, ein gerichtlicher Akt aber Uiberzeugung 
und Beweiskraft beabſichtiget, daher die Klaſſi⸗ 
fizirung eines jeden Feldes auf Lokalunterſuchung 
deſſelben, und auf einſtimmige Erkenntniß der 
zur Schaͤtzung zugezogenen beeidigten Kunſtver⸗ 1 
ſtaͤndigen gegruͤndet ſeyn muß. 
| otens. Man darf aber nicht ohne weiters 
bei den Steuerregulirungsboͤgen der Dominikal⸗ 0 
felder ſtehen bleiben, ſondern es iſt erforderlich 
auch zu erforſchen, einerſeits: welche unterthaͤ⸗ 
nige Felder der Obrigkeit gehören, und anders 
ſiits: welche Dominikalfelder durch Verkauf an 
Untetthanen oder andere Grundbeſitzer gelangt 
find. 

Zu dieſem Ende find die Steuerregulirungg- 
bogen uͤber die Ruſtikalgruͤnde, die Ausſaat und 
Duͤngungsregiſter, oder Manualien, noͤthigen 
Falls auch die betreffenden Kontrakte einzuſehen, 
auch iſt überhaupt das Wirthſchaftsamt um die 
wahrhafte Angabe dieſer Umſtaͤnde von Kommit⸗ 
ſionswegen zu befragen, und zur mehreren Vor⸗ 
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ficht ein Richter oder Geſchworner aus der mit 
den obrigkeitlichen Gruͤnden graͤnzenden unterthaͤ⸗ 
nigen Gemeinde bei Begehung der Felder zuzu⸗ 
ziehen, um dießfalls jedem Betruge, oder un⸗ 
vorſaͤtzlichem Verſtoſſe um fo mehr vorzubeugen, 
als der Umſtand ausgelaſſener oder unrichtig ein⸗ 
bezogener Gruͤnde, die Grundlage zu Mißhe ellig⸗ 
keiten, Rechtsſtritten, und wohl gar zu Nulli⸗ 
taͤtsprozeſſen geben kann.“) 

gtens. Da aber feit jener der Steuerregu⸗ 
lirung vorgegangenen Ausmeſſung der Gruͤnde 
bereits zehn und mehrere Jahre verfloſſen ſind, 
ſo haben ſich an der Benuͤtzung der Grundſtuͤcke 
verſchiedene Veränderungen ergeben. Ausgehau⸗ 
ene Waͤlder, vernachlaͤßigte Hutweiden ſind auf⸗ 
geriſſen, dahingegen manche Felder wieder zu _ 
Wieſen, zu Hopfen» und andern Gärten ver⸗ 
wendet, und dadurch in einer wie in der andern 
Rubrik eine Veranderung bewirket worden. Auch 
auf dieſe iſt daher bei einer Schaͤtzung der noͤ⸗ 
thige Bedacht zu nehmen, und jedes Grundſtuͤck 


) Au beſten iſt es, betagte, und vorzüglich ſol⸗ 
che Unterthanen beizuziehen, die bei dem zur 
Ausmeſſung und Fatirung der Gruͤnde durch 
das Patent vom 20. April 1785. verordne⸗ 
ten Gemeindausſchuße Nene ſind. 
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* als das was es iſt, jedoch mit kurzer Bemer⸗ 


kung ſeiner vorigen Eigenſchaft ; aufzuführen. 

Sollte aber nur ein Theil eines unter bes 
ſonderer Benennung und Maaß vorkommenden 
Grundſtuͤckes in veränderter Eigenſchaft erſchei— 
nen: ſo ſind dieſe Theile ordentlich zu meſſen. 


Es verſteht ſich von ſelbſt, daß, wenn es ſich 


dieß falls um eine große, oder aber um eine ſol— 
che Strecke Landes handelt, deren Meſſung meh⸗ 
rere geometriſche Kenntniſſe erfordert, die Aus⸗ 


maaß durch beeidigte Landmeſſer geſchehen müfz 


ſe; dieß waͤre z. B. der Fall, wenn von einer 
unebenen Waldſtrecke pr. 100 Joch der groͤſte 
Theil zum Feldbau beurbaret waͤre. 

Dahingegen kommen hier nicht zeitweilige 
Veraͤnderungen in Betracht; ſo werden zuweilen 
Hutweiden einige Zeit als Felder angebaut, und 


dann wieder als Hutweiden gebraucht; oder es 


geſchieht auch, daß nach gefaͤlltem Holze die oͤde 


a Waldſtrecke aufgeriſſen, und auf ſolcher Getreid, 


jedoch ſogleich oder bald darauf wieder junger 


Wald angebaut wird; in beiden Faͤllen koͤnnen 


alſo weder die Hutweide, noch der Wald als 


Felder angeſetzt, vielweniger aber als ſolche ta⸗ 
pirt werden. 


Atens. So wenig obrigkeitliche Grunde, 


die an Unterthanen ‚ oder andere Perſonen ver⸗ 
no pachtet ſind, außer der e bleiben duͤr⸗ 


5 


mi; 
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fen, eben fo wenig duͤrfen unterthänige Gründe, 
die vertragsweiſe zwar in obrigkeitlichem Genu⸗ 
ße, uͤbrigens aber unterthaͤniges Eigenthum ſind, 
in die Schaͤtzung einbezogen werden; auch in 
dieſer Ruͤckſicht tritt demnach die Nothwendigkeit 
ein, bei der Schaͤtzung der Felder mit Genau⸗ 
igkeit und Vorſicht fuͤtzugehen. 


Anmerkung. Dieß find die nothwendigen 
Vorſichten, welche zu dem Ende beob- 
achtet werden muͤſſen, damit jedes der 
Obrigkeit gehörige Feld in die Schaͤ⸗ 
tzung einbezogen werde. Da aber eben 
ſo die Wieſen, Gaͤrten, Hutweiden, 
Teiche, und Waͤlder, wie die Felder 
Grundſtuͤcke ſind; fo ſteht man von ſelbſt 
ein, daß dieſe in Ruͤckſicht der Felder 
angefuͤhrte Regeln, bei jeder Art der 
liegenden Gruͤnde anzuwenden find; da⸗ 
her dieſe Regeln bei den weiter unten 
folgenden Rubriken der Wieſen, Gaͤr⸗ 
ten, Hutweiden, Teiche, und Waͤlder 
zu wiederholen überflüßig wäre, 


5. 


B. Es wurde im 30. F. geſagt: daß jedes 
in die Schaͤtzung einbezogene Feld genau be, 
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ſichtiget, und nach feinen Eigenſchaf— 
ten klaſſifizirt werden muͤſſe; ſolches 
erfordert nemlich der im 8. 5. eroͤrterte 
0 Grundſaß: daß das innere Vermoͤgen einer Sa⸗ 
che ihrem Endzwecke zu entfprechen, durch ges 


4 


gen Erträgniffes und Prüfung deſſelben erhoben 

4 werden muͤſſe. Hier handelt es ſich alſo um die 

1 praktiſche Anwendung dieſes Grundſatzes auf die 

Beſichtigung und Klaſſiftzirung der Felder. 

4 Die Befihtigun g derſelben geſchieht 
am m zweckmaß igſten folgendermaffen : 8 


aa) Die Kommiſſion muß ſich auf jedes 


Feld insbeſondere begeben, und daffelbe von als 


llen Seiten wie auch in der Mitte beſehen; denn 

es iſt gewiß, daß aͤußerſt ſelten ein größeres Feld 
durchgängig von gleicher Qualität iſt.) 

b) Es iſt nicht bloß die Oberflaͤche der 

Erde zu betrachten, ſondern auch auf die Tiefe 


. und Eigenſchaft des Grundes zu ſehen, weil 


3 ”) Gewöhnlich. iſt der untere Theil eines Feldes 
RN, beſſer, weil ſich die Düngungs = und andere 
Nahrungsſaͤfte abwärts leiten. 5 


a naue Beaugenſcheinigung, Einficht des bisheri⸗ 


#4 


W | 
folcher auf die Fruchtbarkeit den größten Eins 
fluß hat.) 


c) Ferners koͤmmt die Lage des Feldes zu + 
betrachten, ob nemlich folches Uiberſchwemmun⸗ 


gen, Waſſerriſſen, oder aber durch Vertiefun⸗ 
gen dem Auswintern preisgegeben, wie auch, 
ob es von dem Maierhofe ſehr entfernt ſey, wo⸗ 
durch deſſen Beurbarung viel koſtbarer wird; 
dann, ob ſich auf demſelben nicht Brandflecke, 
Noſtgallen, oder Steinhaufen befinden, und ob 
nicht die Naͤhe eines Berges oder Waldes durch 
den Schatten einen ſchaͤdlichen Einfluß auf das 
Feld habe. 


Endlich iſt noch 
d) zu unterſuchen, ob die allenfalls ſchlech⸗ 


te Beſchaffenheit des Feldes nicht mehr in der 


Vernachlaͤßigung, als in dem Boden ſelbſt be⸗ 
ruhe; und ob die Verbeſſerung des Feldes leicht, 
oder ſchwer moͤglich ſey. Denn wenn gleich die 
Induſtrie durchaus nicht in Anſchlag kommen 
darf; ſo iſt es doch ſicher, daß ein ſchlechtes 


) Es dürfte daher ganz zweckmaͤßig ſeyn, wenn 


der nach dem 31. $. ad 2dum) zuzuziehende 


Richter oder Geſchworene mit einer Erdhacke 
verſehen iſt, um wo noͤthig die Erde aufzu- 


hauen, welches man Probe nehmen heißt. 
1 N 


\ 


. 
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f eld deffen Verbeſſerung ſehr ſchwer, oder ſehr 


Ekoſtſpielig wäre, geringer farirt werden müffe, 
als wenn zu deſſen Verbeſſerung die Natur ſich 
. ſelbſt darbietet, und uur einer geringen Hilfe 
1 bedarf. 
5 Wenn nun das Feld auf ſolche Art u 
feiner Beſchaffenheit und Lage genau beſichtiget 


9 


1 lich ſchoͤnen Weitzen und große Gerſte traͤgt; 
zu einem ſolchen Felde iſt erforderlich, daß es 


2 Sand (den zwei Haupterdarten) beſtehe, in eis 
E nem guten Duͤngungsſtande fich befinde, und 


auch ſonſt in einer guten Lage ſey. Mittelboden 
FC Feld der zweiten Klaſſe) erzeugt mittelmaͤßigen 
4 Weiten , gutes Korn, und kleine Gerſten. 


die Kennzeichen des guten, noch jene des ganz 
* ſchlechten Bodens vorhanden ſind; daher ein ver⸗ 
wahrloſter guter Boden, und ein ſehr wohl kul⸗ 
er livirter ſchlechter Boden ebenfalls in die zweite 


if, fo wird die Klaſſifizirung wenig Schwierig⸗ 
4 keiten unterworfen ſeyn. Es iſt in der Landwirtſchaft 
allgemein üblich, drei Klaſſen der Felder anzu⸗ 
4 nehmen 5 nemlich gute, mittelmaͤßige, und 
ſchlechte. 
8 Guter Voden (Felder der erſten Klaſſe, 
ſtarker Boden) wird jener genannt, der vorzuͤg⸗ 


aus einer gluͤcklichen Miſchung von Thon und 


0 
2 
j Dieſer Boden iſt dann vorhanden, wenn weder 


ee N Stall kommen können. Der ſchlechte Boden iſt 


* 
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! 


zum Weitzenbau ganz unfähig, bringt mittelma⸗ 


figes Korn hervor, und wird meiſtens zum An⸗ 
bau des Habers (Hafers) verwendet. Er ent⸗ 
hält gewöhnlich entweder zu viel Thon, oder zu 
viel Sand, daher er entweder die Pflanzen durch 
ſeine Schwere und Zaͤhigkeit im Wachsthume 
hindert, oder wegen zu vieler Lockerheit die Nah⸗ 
rungstheile fuͤr das Getreide aufzuhalten nicht 


vermag; auch ein ſonſt mittelmäßiger Boden, der 


durch Vernachlaͤßigung ſeiner Nahrungskraͤfte be⸗ 
raubt iſt, muß in dieſe dritte Klaſſe geſetzt wer⸗ 
den. STAR 

Es leuchtet übrigens von ſelbſt ein, daß 
dieſe Klaſſen unter ſich verſchieden ſeyn muͤſſen; 


denn was guter Boden im Gebuͤrge iſt, wird im 
flachen Lande nur für Mittelboden gelten koͤnnen; 


ja oft auf dem nemlichen Gute, und oft ſelbſt 
auf dem nemlichen Hofe zeigt ſich eine Verſchie—⸗ 


denheit in den Feldern einer und eben derſelben 


Klaſſe; hieraus folgt nun, daß kein allgemeiner 
Preis fuͤr die Felder einer Klaſſe im Allgemeinen 
ſich angeben laſſe, ſondern vielmehr die Güte ei⸗ 
ner jeden Klaſſe aus dem Geldanſchlage entnom⸗ 
men werden muͤſſe. Dieß führt uns zu dem sten 
Satze des Zoten §. nemlich: 


N 
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C. Jedes Feld muß nach feiner 
innern Kraft des Körnererträgniffes 
tgrirt werden. Dieſe aus den vorangeſchick— 
ten allgemeinen Grundfägen entfpringende Regel 


"enthält zwei Geſchaͤfte, nemlich: die Ausmittlung 
des Koͤrnerertraͤgniſſes, und dann die Tapazion. 


Beilaͤuſig laßt ſich das Koͤrnerertraͤg⸗ 
niß aus der vorgegangenen Beſichtigung und 
Klaffifizirung des Feldes beſtimmen. Denn aus 
ſolcher wird ſchon erkennbar, welche Getreidar⸗ 
ten dieſer oder jener Boden erzeugen koͤnne, und 
mit welchem Erfolge; aber wenn die Kunſtver⸗ 
ſtaͤndigen nicht lange und nahe Nachbarn der zu 


taxirenden Felder find, und daher praktiſch übers 
zeugt ſind, wie viel Koͤrner jede Klaſſe der Fel⸗ 


der abwerfe, werden fie doch ſehr gut thun, wenn 
ſie nach einem wenigſtens neunjährigen Rech⸗ 


nungsdurchſchnitte das Koͤrnerertraͤgniß bei jedem 
Maierhofe ausmitteln, und ſolches mit der Zweck⸗ 


maͤſſigkeit der bisherigen Bewirthſchaftung, dann 
mit der Qualität der Felder zur mehreren Vers 
laͤßlichkeit vergleichen. 


Wenn es ſich dann um die Tarazion 
des Feldes handelt, iſt es nothwendig 1) den 
mittleren Marktpreis der Aahtidarken zu wiſſen, 


8 
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und hiernach die Koͤrner zu Geld anzuſchlagen, 
hievon 2) die Bewirthſchaftungskoͤſten ab ⸗ und 
3) den Uiberreſt zu Kapital anzuſchlagen; dieſes 
iſt dann der reine Werth der Felder. 


Aber ſo richtig dieß auch alles in der Theo⸗ 


* 


rie iſt; ſo erfordert doch die Praxis einen allge⸗ 


meineren Fuͤrgang, da die Berechnung bei einem 


jedem Felde, ſelbſt auch bei jeder Klaſſe der Fel“ 


der zu weitſchichtig wäre, Es dürfte daher fol: 


gende Manipulazion bei der Schaͤtzung der Fels - 


der die leichteſte, dabei aber auch mit den vor⸗ 
ausgeſchickten Grundſaͤtzen uͤbereinſtimmend ſeyn. 


§. 34. 


Praktiſcher Füͤrgang bei Least f 


der Felder. 
itens. Soll a) die Lage der Felder uͤbet⸗ 


haupt, b) das Verhaͤltniß des Feldbaues mit 


den andern auf denſelben Bezug habenden Ru⸗ 
briken des abzuſchaͤtzenden Landgutes, als vor⸗ 
zuͤglich Wieſen, Hutweiden, und Vieh, ferners 
e) die gewöhnliche Anwehr des Getreides uͤber⸗ 
haupt, und der Getreidatten insbeſondere, dann 
d) die bisherige Bewirthſchaftung in Erwägung 


gezogen werden. Dieß geſchieht: ad a) durch 


oberflaͤchige Beſichtigung des Landgutes, wenn 


2 


2 
® 1 


die Kunſtverſtaͤndigen es noch nicht beiläufig ken⸗ 


nen ſollten; ad b) durch Erkundigung um die 
Größe der vorhandenen übrigen Ertraͤgnißrubri⸗ 
ken mittelſt Einſicht der Steuerregulirungsboͤgen, 
Viehtabellen, u. dgl.; ad c) durch Kenntniß⸗ 
nehmung von dem gewohnlichen Getreidabſatze, 
und ad d) von der bisherigen Witthſchaft, ob 
ſolche nemlich verpachtet, adminiſtrirt, oder in 
eigenet Verwaltung, und zwar von was fuͤr Per⸗ 
ſonen verwaltet war; auch wird dießfalls der 
Viehſtaͤnd, und manchet andere kleine Rebenum⸗ 
ſtand einem Wirthſchaftsverſtaͤndigen bald hinrei⸗ 
chenden Aufſchluß geben. 

ztens. Weil es an und für ſich unverlaͤß⸗ 
lich, und nur langen und nahen Nachbarn moͤg⸗ 
lich iſt, das Koͤrnerertraͤgniß der Felder zu be⸗ 
ſtimmen; ſo muͤſſen die Kunſtverſtaͤndigen das 
bisherige Koͤrnerertraͤgniß durch einen wenigſtens 
neunjaͤhrigen Rechnungsdurchſchnitt *) zu erfah⸗ 
ren trachten. Sie addiren nemlich die durch dieſe 
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79 Da bei guten Wirthſchaften gewöhnlich das 
Ouͤngen in drei Jahren alle Felder durchge⸗ 
bet; fo iſt es am ſicherſten den Rechnungs⸗ 
durchſchnitt nach einer ſolchen Anzahl der 


0 Jaäahre zu nehmen, welche mit 3 multiplizirt 


— 


J 2 


Jahre nach dem Abdruſche aufgehobenen Körner 
aus der Kaſtenamtsrechnung, und dividiren die 
Summe mit 9, oder jener Zahl der Jahre, von 
welchen die Fechſung in die Addizion kam. In 
ſoferne jedoch aus abgefiſchten Teichen Koͤrner 
gewonnen wurden, fo muͤſſen ſolche hier abge— 
ſchlagen werden, weil ſie ein Ertraͤgniß der Tei⸗ 
che, und nicht der Felder ſind. 

Ztens. Von dieſem Koͤrnerertraͤgniffe muͤſ⸗ 


ſen die Bewirthſchaftungskoͤſten abgezogen wer⸗ 
den. Gewoͤhnlich rechnet man zwar hierauf zwei 


Körner, nemlich: wenn z. B. ein Feld, das 6 
Körner giebt, d. h. wenn man da, wo 1 Me⸗ 
tzen geſaͤet wird, 6 Metzen aͤrndtet: ſo wird 1 
Koͤrnel auf Saamen, und eines auf die uͤbrigen 
Auslagen abgerechnet; fo bleiben 4 Körner re i⸗ 
ner Koͤrnerertrag. Allein dieſer Kalkul iſt zu 
allgemein, als daß er bei der individuellen ge⸗ 
richtlichen Schaͤtzung eines jeden Landgutes an⸗ 
wendbar ſeyn koͤnnte, es muͤſſen vielmehr die 
Bewirthſchaftungskoͤſten bloß nach Ausweis der 
Rechnungen, und wo deren keine ſind, nach der 
Angabe der Kunftverfländigen , denen es wohl 


einen reinen Quotienten, d. i. keinen Uiber⸗ 
reſt beim Dividendus giebt; „ . iin, 
15. u. 0 f. 


8 [4 
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nicht ſchwer ſeyn kann, die zum Feldbaue noͤthi— 
gen Auslagen anzugeben, angeſetzt, und abgezo— 


gen werden; und zwar: von dem ausgemittelten 


Körnererträgniffe ſind foͤrderiſt die Ausga⸗ 


ben an Körnern für ein Jahr abzuziehen; z. B. 


es würden nach einem neunjaͤhrigen Rechnungs⸗ 
durchſchnitte erdroſchen und ausgeroͤhrt 1000 N. 
Oeſt. Metzen vorderes Korn, fo muß 
abgezogen werden 


a) der Saamen für 1 Jahr z. B. 200 R. Oe. M. 


b) das geſammte Deputat an 
jeder Getreidart, fuͤr den Kaſt— 
ner, Wirthſchaftsbereiter, und 
andere bloß des Feldbaues wegen 
vorhandenen Beamte, dann fuͤr 


das Maierhofgefinde, Roß-Rind⸗ 


und Schaafvieh ) z. B.- 50 — — 


ey 


Summe der abzuziehenden Koͤrnen «= 250 
| HERNE 


Verbleibt an Körnern zum Verkauf ⸗ 750 


*) Die Naturaldeputaten für die übrigen Wirth⸗ 
ſchaftsbeamten müffen bei den betreffenden 


— 
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f Auf gleiche Art iſt mit jeder andern Ge⸗ 
treidart zu verfahren. 

Atens. Dieſes reine S e iſt 
nach den im Herbſte gewoͤhnlichen mittlern 
Verkaufspreiſen zu Geld anzuſchlagen; dieſer 
mittlere Verkaufspreis aber wird aus den 
Marktzetteln, noch beſſer aber aus den Verkaufs⸗ 
bücheln oder Regiſtern mehrerer Jahre entnom⸗ 
men, wobei der Preis im Orte des Getreides 
angenommen, folglich bei Annahme des Markt⸗ 
preiſes des naͤchſten Getreidmarktes der Lohn der 
Zufuhr abgeſchlagen werden muß; ) z. B. nimmt 


n Dre e Dr 


Ertraͤgnißrubriken abgeſchlagen werden. Die 
Paſſirung für das Borſten- und Geflügel 
vieh koͤmmt gar nicht in Anſchlag, weil die⸗ 
fe Nutzung willkuͤhrlich iſt, und als Speku⸗ 
lazion der beſſeren Benutzung des Getreides 
anzuſehen iſt. Die Paſſirung fuͤr den Braͤu⸗ 
er und das Braͤuhaus wird ohnehin bei der 
Rubrik des Braͤunutzens ins Mitleiden gezo⸗ 
gen. Uibrigens koͤmmt die Dreſchermaaß (der 
Naturallohn der Dreſcher) nicht in Abzug, 
weil nur die nach dem Abdruſche aufgehobe⸗ 
nen Koͤrner, von denen die Dreſchermaaß oh⸗ 
nehin ſchon abgezogen if, ſummirt werden. 


) Hier wird ſich manchen die Frage aufwerfen: f 
Warum bei einem derlei Rechnungsdurſchnitte 


97 
man obige 750 N. Oeſt. Metzen Korn, im | 
Mittelpreiſe pr. 2 fl. an; fo ergiebt fich der rei⸗ 


ne Werth des jährlichen zum Verkauf eruͤbri⸗ 


genden Kornes mit 1500 fl. Hievon muͤſſen 
aber 

Stens, die baaren Wirthſchaftsausla⸗ 
gen, die Unkoͤſten der Erhaltung der wegen des 
Feldbaues vorhandenen Beamten, des Maier⸗ 
hofgeſindes , und des ad fundum inſtruetum 
gehoͤrigen Viehes, dann der Arbeitlohn abgezo⸗ 
gen werden; und zwar: die baaren Auslagen 


aus den im 10. f. angezeigten ganz einfachen Ur⸗ 


das Getreid nicht nach jenen Preiſen berech⸗ 
net werden ſoll, nach welchen es wirklich ver⸗ 
kauft wird, ſondern geradezu nach den Herbſt⸗ 
preiſen? Die Urſache liegt darinn, weil das 
Getreid als bloßes Produkt der Landwirth⸗ 
ſchaft nur bis zu jenem Zeitpunkt zu betrach⸗ 
ten iſt, wenn es ausgedroſchen auf den 
Schuͤttboden koͤmmt; dann aber mag es von 
guten und vermoͤglichen Landwirthen bis zur 
hoͤhern Anwehr ein halbes, ein ganzes Jahr, 
auch einige Jahre verwahrt werden, fo iſt dieſes 
Aufbewahren eine willkuͤhrliche Spekulazion, 
und der hoͤhere Verkaufspreis enthaͤlt dann, 
oder ſoll wenigſtens in ſich enthalten a) den 
Preis zur Zeit des Erdreſchens, b) die Zin⸗ 


88 5 — 


ſachen; die Unkoͤſten der Erhaltung der wegen 
des Feldbaues vorhandenen Beamten, des Maier⸗ 
hofgeſindes, und des ad fundum inſtructum 
gehoͤrigen Viehes, weil ſolches bloß zum Nutzen, 
und als wahre Nothwendigkeit des Feldbaues 
erhalten werden muß; der Arbeitlohn aber dar⸗ 
um, weil wenn ſolcher gleich aus der Robot, 
(durch Frohndienſte) beſtritten werden ſollte, doch 
zu Geld angeſchlagen werden muß, anerwogen 
der Werth der Frohndienſte fuͤr ſich eben auch 
als Kapital beſonders angeſchlagen wird. In 
Ruͤckſicht der durch eigenes Vieh beſtrittenen Ar⸗ 
beit aber, wird ohnehin die Unterhaltung der 


7 


ſen, welche der Kaufſchilling mittlerweile abe 
geworfen haͤtte, wenn das Getreid gleich wär s 
re verfiebert worden; e) die Bedeckung der 
Unkoͤſten für das von Zeit zu Zeit noͤthige 
Stürzen des Getreides, und für die Erhal⸗ 
tung eines großen Schuͤttbodens; d) den Erz 
ſatz der Kaſtenſchwendung, und e) den Ge⸗ 
winn fuͤr die Gefahr, indem manchmal die 
Preiſe wieder fallen, auch Unglücksſaͤlle, z. 
B. Würmer, Feuer, Diebſtaͤhle, u. dgl. das 
verwahrte Getreid vermindern koͤnnen. Hier⸗ 
aus iſt alſo erſichtlich, daß bei einer gericht» _ 
lichen Abſchaͤtzung nur die Getreidpreiſe des 
Herbſtes in Anſchlag kommen duͤrfen. 
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Knechte und des Viehes in Anſchlag gebracht. 


Die dießfaͤlligen Abzugspoſten, welche ganz na⸗ 


tüuͤrlich von der Summe des Ertraͤgniſſes ſaͤm mt⸗ 


licher Getreidarten abzuziehen kommen, ſind 
demnach folgende: 

a) Die Unterhaltung des Kaſtners, Wirth⸗ 
ſchaftsbereiters, Kaſtenamtsſchreibers, und fonz 
ſtigen wegen des Feldbaues vorhandenen Beam: 
ten.) g 8 
b) Die ganze Unterhaltung des Maierhofs⸗ 
geſindes. 

c) Die Unterhaltung des ad fundum in- 
fiructum gehörigen Roß + Rind ⸗ und Schaaf⸗ 


viehes. ) 


*) Die Getreiddeputate kommen hier nicht in Ber 
tracht, weil ſolche bereits bei dem Getreide 
in Koͤrnern abgezogen wurden. 


*) Hier fraͤgt es ſich: Wie viel Vieh gehoͤrt ad 
fundum inſtructum? Allgemeine Regel laͤßt 
ſich hier keine angeben, ſondern es muͤſſen 
dieß falls die Kunſtverſtaͤndigen nach der Mens 
ge und Entlegenheit der Felder, nach Beſchaf⸗ 
fenheit des Bodens, und nach der Menge des 
Wieswachſes, das Erforderniß des Viehes 
zur Beurbarung und zur Duͤngung ermeſſen. 

Gewoͤhnlich werden bei der Schätzung eines 
Landgutes die Unterhaltungskoͤſten des wirk⸗ 


Dabei iſt zu bemerken: daß das Stroh 
bei der Berechnung des Feldbaunutzens nicht ad 
activum genommen wird, weil ſolches bloß als 
Futter und Streu fuͤr das Vieh anzuſehen iſt; 
dagegen muß die Viehhuͤttung, Treber und das 
Heu fuͤr das Vieh in jenem Werthe abgezogen 
werden, als es bei den Wieſen angeſchlagen wird. 
Siehe weiter unten $. 36. a 8 


| d) Aller Lohn für jene Arbeiten, die 

nicht durch eigene Knechte und Bezuͤge geleiſtet 
werden. Hier muß Ruͤckſicht genommen wer⸗ 
den: auf das Ausfuͤhren des Duͤngers, Ackern 
und Eggen, Saͤen, Klopfen der Knollen, 
Ausraͤumung der Steine, (wo ſolches noͤthig 
iſt) Serben des Weitzens, ee m Ein: 
führen des Getreides. 


lich vorhandenen Roß ⸗ Rind- und Schaaf: 
viehes in Anſchlag genommen; wenn jedoch 
uͤberflüßiges Vieh, z. B. zur Maſtung, eine 
Stulterei, oder zur ſonſtigen Spekulazion, 
vorhanden ware, oder aber ein Abgang des 
nöthigfien Viehes ſich äußerte : fo müßten in beis 
den Fällen nur die zur Unterhaltung des nach 
dem Befunde der Kunſtverſtaͤndigen nothwen⸗ 
digen Viehes erfor derlichen a ee se 
net werden. 4 
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5 EN e) Endlich die Reparaturkoͤſten der noth⸗ 
wendigen Wirthſchaftsgebaͤude. Siehe 9. 29. 
1 


4 stens. Wenn nun das reine Koͤrnerer⸗ 
traͤgniß von ſaͤmmtlichen Getreidarten im Gelde 
angeſchlagen, und hievon die Summe der Be⸗ 
wirthſchaftungskoͤſten abgezogen, ſomit das reine 
Ertraͤgniß des Feldbaues ausgemittelt wurde; ſo 
iſt ſolches mit der Anzahl der Felder zu dividiren, 
z. B. das reine Ertraͤgniß betruͤge 6000 fl. und 
es befaͤnden ſich auf dem Gute 1000 Joch *) 
Felder; fo ergiebt ſich für ein Joch 6 fl. jaͤhrli⸗ 
cher Nutzen, folglich iſt der mittlere Anſchlag 
eines Joches Feld auf dieſem Gute 100 fl. Auf 
ſolche Art iſt das Medium zur Taxazion der Fel⸗ 
der ausgemittelt, und wenn die Kunſtverſtaͤndi⸗ 
gen nur beilaͤufige Notiz von der Art der bishe⸗ 
tigen Wirthſchaft auf dem zu ſchaͤtzenden Land⸗ 
' ute genommen haben; ſo werden ſte nun 


0 


a ptens, bei der Beaugenfcheinigung } der 
ö Felder den wahren innern Werth eines jeden 
Feeldes leicht anzugeben wiſſen. 


| 9 1 Joch enthaͤlt 2 boͤhmiſche Strich oder 3 N. 
N HODeſt. Metzen Aus ſaat; oder 1600 Quadrat⸗ 
klaftern. 
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Die Kommiffion begiebt fich nun von Feld | 
zu Feld, die Kunſtverſtaͤndigen unterfüchen und 
beſtimmen die Klaſſen eines jeden Feldes, nach 
der Erdart, Kultur und Beſchaffenheit deſſelben, 
tariren ſolches im Verhaͤltniſſe mit dem ausge⸗ 
mittelten mittlern Anſchlage eines Joches Feld; 
die Kommiſſton bemerkt ſonach bei jedem Felde 
die Klaſſe und deren Taxe, multiplizirt dann die 
Anzahl der Joche mit dem Werthe der betreffen⸗ 
den Klaſſe, und addirt dieſe ſaͤmmtlichen Pro⸗ 
dukte; die hieraus entſtehende Summe iſt der 
Werth der Felder, welcher als Activum in der 
Schaͤtzungsurkunde auszuwerfen iſt. 


| §. 35. 


Noch iſt es noͤthig hier der Triſchfel⸗ 


der (Dreſchfelder, Rottaͤcker, Triſche) in Kuͤr⸗ 
ze zu erwaͤhnen. Unter denſelben werden fol 
Grundſtuͤcke verſtanden, die alle 2, 3, oder 4 
Jahre, auch noch ſeltner, als Aecker, außer⸗ 
dem aber als Hutweiden benuͤtzt werden; ſie ſind 
weniger als Felder der dritten Klaſſe, und mehr 
als Hutweiden werth, wornach im Verhaͤltniſſe 
ihrer Nutzbarkeit die Taxe ſolcher Felder leiche 
anzugeben ſeyn wird. 

Hier iſt jedoch die im 31. §. des Ausmeſ⸗ a 
ſungspatentes fuͤr die k. k. Erbſtaaten vom 20. 


ur; | 
April 1785. enthaltene Vorſicht anzuempfehlen, 


daß genau zu unterſuchen ſey, ob das als Tri⸗ 
ſchenfeld angezeigte Grundſtuͤck wirklich wegen 


uͤbler Beſchaffenheit des Bodens, oder aber nur 
wegen Nachlaͤſſigkeit, uͤbler Gewohnheit, oder 


großer Anzahl der Felder als Triſchfeld benuͤtzt 
werde; denn in den letzteren Faͤllen muͤßte es nach 


ſeiner Beſchaffenheit als Feld oder Wieſe in 
Anſchlag kommen. ' 


III. Von der Schaͤtzung der Wieſen. 


d. 36. 


Die Wieſen haben den wichtigſten Einfluß 
auf den Rutzen der Felder; denn fie muͤſſen das 


Vieh naͤhren, deſſen Duͤnger die Nahrung der 


Felder if. So wichtig die ſer Artikel aber bei 


einem Landgute iſt, fo unwichtig ward er 


* 
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in den meiſten Laͤndern bei der Abſchaͤtzung be⸗ 


handelt, weil man ihn ganz uͤbergieng, und in 
der Viehrubrik verſteckte. Das Uible dieſes Vor⸗ 
ganges iſt bereits im 21. $. angezeigt worden. 


Es muß demnach die Anzahl, Größe und Be⸗ 


ſchaffenheit der Wieſen, eben ſo erhoben, und 


in der Schaͤtzungsurkunde angeſetzt werden, wie 


von den Feldern geſagt wurde. Um aber die 
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Wieſen gleichfalls zu klaſſiſtziren, und zu Geld 
anzuſchlagen, muß a) ihre Guͤte, und b) der 
Werth ihres Ertraͤgniſſes erhoben werden. 
$, 37; 
A. Um die Gute der Wieſen auszumit⸗ 
teln, iſt in Erwaͤgung zu ziehen 1) ihre Lage, 


2) wie viel maͤhig fie find, 3) was für Gras 
fie produziren , und 4) in welcher Menge. 


1) Die Lage der Wieſen iſt gewoͤhnlich tief, 
und daher ſehr oft Urſache ſtarker Uiberſchwem⸗ 
mungen, durch welche nicht nur oft die Fech⸗ 
ſung, ſondern die Wieſe ſelbſt durch zugeſchwem⸗ 
ten Sand oder Steine, auch durch Waſſerriſſe 
beſchaͤdigt wird. Dießfalls iſt alfo die Beſchaf⸗ 
fenheit des Fluſſes oder Baches, und feiner 
Ufern, ferners die Art des Waſſerzufluſſes bei 
Regen oder Thauwetter zu erforfchen, um im 
Falle derlei oft eintretender Unfaͤlle den Werth 
der Wieſe mäffigen zu konnen. Eben fo kann 
auch eine zu hohe, eine ſehr fumpfige , auch ei⸗ 
ne ſehr nördliche Lage der Wieſe ihren Werth 
ſehr vermindern, da hiedurch theils der Wuchs 
des Grafes ſchlechter, theils das Einbringen des 
Heues bei nur wenig feuchtem Wetter . 
ter iſt. a - 
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2) Es giebt in Böhmen Wieſen, die ein, 
zwei, auch dreimal gemähet werden; viermaͤhi⸗ 
ge Wieſen ſind ſehr ſelten, und ſelbſt bei dieſen 


kommt es nur in beſonders günftigen Jahren zum 


vierten Hauen. Wie vielmaͤhig nun eine Wieſe 
ſey / iſt durch Anfrage, noch ſicherer aber durch 


Einficht der Rechnungen, vorzüglich der Heu 
und Grommetfechſungsregiſter zu erfahren. 
3) Die Gattung der Graͤſer auf der zu 
ſchaͤtzenden Wieſe, muͤſſen die Kunſtverſtaͤndigen 
Oekonomen anzugeben wiſſen, und der Augen⸗ 
ſchein, mit unter auch der Geruch werden fie 


dießfalls ſicher leiten. Hier koͤmmt es uͤbrigens 


eee 
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oft nicht fo auf die Fänge, als auf die Zartheit 


und Rahrhaftigkeit der Grasarten an; denn es 


iſt bekannt, daß das Vieh des guten nahrhaften 
Heues weniger bedaͤrfe, als des ſchlechten und 
magern. | 

4) Eben aus dieſem Augenfcheine werden 
die Kunſtverſtaͤndigen leicht anzugeben wiſſen, 
wie viel Centner im mittleren Durchſchnitte an 
Heu, dann an Grommet von jeder Wieſe zu 
hoffen ſind, auch hier koͤnnen die Heu⸗ und 
Grommetfechſungstegiſter zu Handen genommen 
werden, deren neunjaͤhriget Durchſchnitt zugleich 


die für die Graſereifechſung oft unglücklichen Jah⸗ 


re in ſich begreifen wird. 


5. 35. 


B. Wenn nun auf ſolche Art die Nutzbar⸗ 
keit der Wieſen, ſomit der wahre innere Werth 
derſelben erhoben iſt, fo wird die Ta xazion 


derſelben keiner Beſchwerlichkeit mehr unterliegen. 


Denn das anzuhoffende Heu läßt ſich nach dem 
mehrjährigen Mittelpreiſe ſehr leicht zu Geld ans 
ſchlagen, hievon ſind dann die Bewirthſchaftungs⸗ 


köſten, die bei dem Wies wachs viel geringer, | 


als bei dem Feldbaue find, abzuſchlagen, und 
der Reſt mit der Anzahl der Joche zu dividiren, 


ſo ergiebt ſich der mittlere Preis eines Joches, 


in Gemaͤßheit deſſen, die beſſern oder ſchlechtern 
Wieſen höher oder niedriger nach ihrer Klaſſe 


anzuſchlagen ſind. Der praktiſche Fuͤrgang da⸗ 


bei iſt jenem bei den Feldern ganz aͤhnlich, und 
es iſt daher nur noch noͤthig von den Bewirth—⸗ 
ſchaftungskoͤſten, und von der Klaſſiſtzirung in 
Ruͤckſicht der Wieſen einiges zu ſagen: 


Die Bewirthſchaftungskoͤſten der Wieſen 
werden ſchon dadurch geringer, daß viele derſel⸗ 
ben bei dem Feldbaue in Anſchlag kommen; 
als die wegen des Feldbaues vorhandenen Be⸗ 
amten, und das Geſinde ſind bei den Wieſen 
darum nicht ins Mitleid zu ziehen, weil ihre 
vorzuͤgliche Beſtimmung der Feldbau iſt, und die 
Wieſen a gewöhnlich mehr eine Hufsrubtife 


\ 
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1 für den Sewban als eine eigene Benuͤtzungsquelle 
iſt. Es kommen daher bei den Wieſen als Ab⸗ 
zbꝛuͤge in Betracht: 
. ) Die Unkoͤſten des Hauens und Wen⸗ 
dens. 2) Die Auslagen fuͤr die Reinigung der 
Wiesen von Schlam, Sand, Steinen, Maul⸗ 
wurfshaufen, Mooß, dann für die Aufraͤumung 
der Graͤben, fuͤr die Waͤſſerung, und fuͤr die 
Herſtellung der Waſſerſchaͤden; dießfalls muß das 
KLokalverhaͤltniß auf die noͤthigen Auslagen deu⸗ 
x ten, deren Betrag ohnehin aus den Rechnungen 
erſichtlich, in deren Abgang aber von den Kunſt⸗ 
verſtaͤndigen aus ihrer eigenen Erfahrung leicht 
anzugeben iſt. Endlich muß auch 3) das Duͤn⸗ 
gen der Wieſen beruͤckſichtiget werden, indem ſol⸗ 
ches zwar gewoͤhnlich ſeltener und ſparſamer als 
auf Feldern, dagegen koſtſpielig geſchieht, weil 
die feinften Düngarten, als mit Dünger gemengte 
muͤrbe Erde, Schlam, Kalb » Hühner ⸗ und 
Taubenmiſt, Mergelſtaub, Kienruß, Aſche, und 
dgl. auf den Wieſen ausgeſtreut werden muͤſſen. 
Was nun die Klaſſifizirung betrift, fo ges 
hoͤren in die: | 
| ite Klaffe jene Wieſen, die ein feines, 
nahrhaftes, ſuͤſſes Gras erzeugen, weder Uiber⸗ 
ſchwemmungen, noch dem Waſſermangel zu ſehr 
ausgeſetzt, jedoch leicht zu bewaͤſſern, und we⸗ 


| * G 
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nigſtens zwei- in guten Jahren aber dreimähig, 
uͤbrigens aber in ſoferne frei oder gegen Mittag 
gelegen ſind, daß die wohlthaͤtige Waͤrme der 
Sonne vorzuͤglich zur Zeit der Fechſung zudrin⸗ 
gen kann. Lehmiger Grund iſt uͤbrigens die beſte 
Erdart fuͤr Wieſen. 5 

Die 2te Klaſſe der Wieſen hat einige der 
ſo eben erwaͤhnten guten Eigenſchaften, eine oder 
mehrere derſelben aber mangeln iht; auch gehö- 
ren dahin verwahrloſte Wieſen der erſten Klaſſe. 

In die Zte Klaſſe endlich werden ſolche 
Wieſen genommen, die nur einſchuͤrig ſind, und 
ſelbſt da nur ſchlechtes Gras geben, oder deren 
Werth ſonſt wegen ihrer uͤblen Lage, wegen der 
Steine, des Sandes „der Unfruchtbarkeit des 
Bodens, oder aber wegen gaͤnzlicher Verwahrlo⸗ 
ſung ſehr gering iſt. Der ſchlechteſte Wieſen⸗ 
grund iſt die Torferde; doch darf man ſich nicht 
bloß an die Oberfläche halten, denn dieſe iſt oft 
torfartig, demohngeachtet aber der Grund Lehm 
oder Sand; wo aber die Torferde 4 Finger, 
und wohl noch tiefer geht, da iſt die Wieſe 
ſchlecht, indem auf Torfgrund nur mageres und 
gewoͤhnlich ſauerbeiziges Gras waͤchſt. Wenn 
übrigens die Wieſe fo ſchlecht wäre, daß fie ent⸗ 
weder gar nicht, oder nur zuweilen fuͤr die Müͤ⸗ | 
be flünde, gemäht zu werden, fo müßte fie wie 
eine Hutweide angeſehen und geſchaͤtzt werden. 


AN 
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Der Werth der Wieſen koͤmmt jenem der 
Felder nicht nur nahe, ſondern uͤberſteigt ihn oft, 
weil die Bewirthſchaftungsköͤſten viel geringer, 
und die Wieſen grade da, wo ſie am noͤthigſten 

find, nemlich in ebenen am Feldbaue reichen 
i Gegenden ſeltner zu ſeyn pflegen; daher man 
keinen Anſtand nehmen darf, in ſolchen Fällen 
die Klaſſen der Wieſen höher, als jene der Fel— 
. der anzuſchlagen. 


0 IV. Von der Schaͤtzung der Hutweiden. 


$. 39. 


Alnter Hut weiden werden hier bloß je⸗ 
ned plaͤtze verſtanden, auf denen kleines Gras 
waͤchſt, welches nicht gemaͤhet, ſondern bloß von 
dem Viehe auf der Weide abgefreſſen wird. Hier 
iſt alſo von der Hut und Trift auf Angern, in 
Bruͤchen und Geſtrippen (Remiſen) ſomit von 
1 ganz unbebauten Gegenden die Rede, welche da— 
4 her eben ſo von den Wieſen, als von den Triſch⸗ 
feldern zu unterſcheiden ſind. Denn mit Wieſen 
j haben fie zwar die Aehnlichkeit, daß fie auch 
. Gras erzeugen, und zur Fuͤtterung dienen; allein 
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fie werden nicht jene und gewähre n den Ru⸗ 1 
Ben der Weide ohne Auslagen; in der Regel 
werden ſie daher auch gleich den ſchlechteſten 
Wieſen, und auch noch geringer geſchaͤtzt. Die 
Triſchfelder (Rottaͤker) aber dienen zwar auch 
zur Weide, es gehoͤrt aber auch mit zu ihrer 


Beſtimmung, daß ſie in einer gewiſſen Anzahl 


von Jahren angebaut werden. Es muß daher ö 
von den Kunſtverſtaͤndigen forgfältig "beinerfet 7 
werden, ob die als Hutweiden angezeigten Gruͤn⸗ 
de nicht vielmehr Triſche find , oder wohl gar 
wirklich zum Feldbau ohne weiters geeigneten 
Boden haben; denn die Erfahrung beftätiget es, 
daß mancher Orten gute Gruͤnde aus uͤbler Wirth⸗ 
ſchaft als Hutweiden benuͤtzt werden. Da es 
nun bei jeder gerichtlichen Schaͤtzung Hauptregel 
iſt, daß jede Sache in ihrem wahren innern 
Werthe angeſchlagen werde; ſo iſt es Pflicht der 
Schaͤtzungskommiſſarien und Kunſtverſtaͤndigen, 
unbenuͤtzte Aecker, die unter der Rubrik Hutwei⸗ 
den vorkommen, beſſer als ſolche, und vielmehr 
als Aecker nach dem Werthe des Bodens anzu⸗ 
ſchlagen; dahingegen darf man ſich eben ſo we⸗ 
nig wieder dadurch beirren laſſen, daß eine Hut⸗ 
weide zuweilen, z. B. in zehn oder mehr Jah⸗ 
ren einmal aufgeriſſen, und ein Jahr als Feld 
benuͤtzt wird; denn dieſer Fuͤrgang iſt Induſtrie, 


und beabſichtiget theils die moͤglichſte Benutzung 


* 
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2 Grundes, theils aber die Waere der 


| 
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1 Hutweide ſelbſt. 


Die Taxazion der Hutweiden geschieht ohne 
vorheriger Berechnung bloß pr. Pauſch und Bo⸗ 


8 gen, weil ſich ihr Nutzen nicht beſtimmt berech⸗ 


nen, ſondern nur nach dem Erfparniffe des Fut⸗ 


ters beiläufig anſchlagen läßt, und ſelbſt dieſer 
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Nutzen wird noch dadurch vermindert, daß das 
Vieh durch die Weide den Duͤnger vertraͤgt. Im 
beilaͤufigen Durchſchnitte pflegt daher ein Joch 
Hutweide in der erſten Klaſſe etwas geringer an⸗ 
genommen zu werden, als die Felder der dritten 


Klaſſe. Uibrigens iſt ſorgfaͤltig zu bemerken, ob 


die Sutweide nicht die Laſt einer Koppel oder 
Gemeinweide auf ſich habe, denn in dieſen Faͤl⸗ 
len iſt ſolches nicht nur in der Schaͤtzung anzu⸗ 
merken, fondern auch hiernach von der Tape ein 
verhaͤltnißmaͤßiger Theil abzuſchlagen. 


V. Von der Schaͤtzung der Gärten. 
F. 40. 

Von den verſchiedenen Arten der Gärten 

ſind ein Gegenſtand der Abſchaͤtzung eines Land⸗ 

gutes: die Kuͤchen⸗Obſt⸗ Gras⸗ a und 
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Luſtgaͤrten. Die oͤkonomiſchen und botaniſchen 
Gärten find gewöhnlich nur bei Städten, und 
als ſolche von keiner geldbringenden Rutzbarkeit, 
da ſie nicht nur den beſten Boden wegnehmen, 
ſondern fuͤr ihre große Auslagen einen unbedeu⸗ 
tenden Geldertrag abwerfen. Von den Wein⸗ 
gärten als einer eigenen Landwirthſchaftsrubrik 
wird insbeſondere gehandelt werden. 

Bei jedem nutzbarem Garten muß vorzuͤg⸗ 
lich der Boden, die Lage, und die Umzaͤumung 
genau unterſucht werden. Denn der Boden 
ſelbſt beſtimmt das eigentlich Wefentliche zur Nutz⸗ 
barkeit des Gartens, und der Pflanzen-Obſt⸗ 
oder Hopfenanbau iſt bloß die zufaͤllige Benuͤ⸗ 
zungsart des an und für ſich guten Bodens; 
deſſen Lage um ſo mehr in Erwaͤgung kommen 
muß, als Gartenpflanzen, Obſt und Hopfen 
zartere Gewaͤchſe ſind, die eben ſo an der mittaͤ⸗ 
gigen Seite beſſer gedeihen, als ſie ſchlecht fort⸗ 
kommen, ja ihrem gaͤnzlichem Untergange preis⸗ 
gegeben ſind, wenn ſte durch ihre Lage nicht von 
der Rauhe der nördlichen Winde geſchuͤtzt find. 

Die Um zaͤumung endlich iſt Noth⸗ 
wendigkeit bei Gärten, weil fie hiedurch vor den 
Anfaͤllen der Menſchen und des Viehes geborgen 
werden. Wenn daher dieſe Umzaͤumung', fie 


mag in einer Mauer „Holz s oder lebendigen 


* 


Zaͤumen beſtehen, im ſchlechten Zuſtande iſt: fo 


1 
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| Zu hierauf beim Verthanfeilage billiger Be⸗ 
dacht genommen werden, weil dieß falls betraͤcht⸗ 


liche Reparaturen auch beträchtliche Unkoͤſten vers 
urſachen. Dahingegen wäre es ungeraͤumt, Gar⸗ 
tenmauern oder Zaͤume beſonders taxiren zu wol⸗ 
len, da ſie an und fuͤr ſich unnuͤtzbar, und bloß 
nothwendig ſind, um den Garten in ſeiner Nutz⸗ 


barkeit, die ohnehin taxirt wird, zu erhalten. 


Dieſe drei Umſtaͤnde, nemlich Güte des 
Bodens, Lage und Umzaͤumung muͤſſen bei jedem 
nutzbarem Garten in Erwaͤgung kommen. Nur 
iſt noch zu ſehen, was bei einer und der andern 


Art von Gaͤrten insbeſondere ein Gegenſtand der 


Okularinſpekzion ſey? 


F. 41. 
Kuͤchengaͤrten find zum Anbau aller 


Arten von grünem Gemuͤſe, als der verſchiedenen 


Kohl = Kraut» Haͤupel⸗ und Ruͤbenarten vor⸗ 
zuͤglich beſtimmt. Dieſe Pflanzen fordern den 


beſten Boden, insbeſondere eine ebene oder we⸗ 
nigſtens ſanft, gegen die Mittagsſeite gehobene 


und trockene Lage, übrigens aber die Nähe flieſ⸗ 


ſenden Waſſers, oder hinreichender Brunnen. 


Das reine Erträgniß eines Kuͤchengartens 
iſt eben ſo ſchwer aus Rechnungen, als nach 
freiem Kalkul auszumitteln, weil über den Ru⸗ 
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ken des Kuͤchengartens ſelten Rechnungen geführt 
werden, und auch dann das eigene Conſumo in 
die obrigkeitliche und ie, oft nicht in 
Anſchlag koͤmmt. 

Die Aus lagen des Kuͤ Hhigan ſind 
ebenfalls nicht verlaͤßlich zu beſtimmen, weil die 
Witterung und die Menge des Ungeziefers, dann 
des Unkrauts ein Jahr mehr, ein anderes Jahr 
weniger Tagloͤhner zum Begieſſen und Ausjaͤten 
erfordere. Bei einer ſolchen Rubrik, wo Ein⸗ 
nahme und Ausgabe ſo unbeſtimmt, und zugleich 
fo zufällig find, laͤßt ſich daher kein ſicheres Er⸗ 
traͤgniß beſtimmen. Man wird daher ganz wohl 
thun, wenn man derlei Kuͤchengaͤrten wie die 
Wieſen der erſten Klaſſe anſchlaͤgt; auch koͤnnen 
ſie nicht wohl viel hoͤher angenommen werden, 
weil die Auslagen für die Unterhaltung des Küs 
chengartens ſehr groß ſind. Man bedenke nur: 
die Unterhaltung des Gaͤrtners, der zum Um⸗ 
graben, zum Begieſſen ; und zum Aus jaͤten 
Tagloͤhner bedarf; ferners die Menge des beſten 
Duͤngers, welche die Gaͤrtengewaͤchſe erfordern, 
und dem Ackerbaue gewiſſermaſſen entziehen, die 
Unterhaltung der Gartenmauer oder Zaͤume. 
Man vergleiche dieſe Auslagen mit der Zufaͤllig⸗ 
keit des Ertraͤgniſſes, und es wird dann wohl 
ſelten ein Kuͤchengarten hoͤher, als die beſte Wieſe 
der erſten Klaſſe geſchaͤtzt werden koͤnnen. Nur 


m 
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der nahe und beſonders gute Abſatz der Garten⸗ 
gewaͤchſe koͤnnte einem Kuͤchengarten einen noch 


hoͤhern Werth geben. 


§. 42. 


Auch bei der Schaͤtzung der O bſt garten 
gehe ich von der Meinung der Herren von Bene⸗ 
kendorf, von Benigſen, und von Engel ganz 
ab, welche den ſechsjaͤhrigen Rechnungsdurch⸗ 
ſchnitt zu Kapital anſchlagen, und dadurch den 
Obſtgarten taxirt wiſſen wollen. Denn ıtens, iſt 
das Ertraͤgniß in keiner Rubrik ſo aͤußerſt ver⸗ 
ſchieden, als beim Obſte; man vergleiche die 
Rechnungsdurchſchnitte von zwei nach einander 
gefolgten Reihen von ſechs Jahren, und der Un⸗ 


terſchied iſt gewiß auffallend; das hoͤchſte Ertraͤg⸗ 


niß eines Obſtgartens wird oft in zehn und mehr 
Jahren fruchtlos erwartet, oft aber iſt es in drei 
Jahren zweimal da; auch beſtaͤtigt die Erfah- 
rung, daß nach einem ſehr guten Jahre viele 


Obſtbaͤume eingehen, wodurch das Kapital des 


Ertraͤgniſſes fällt. ztens. Iſt es bekannt, daß 
in einem einzigen Winter oft eine Menge Obſt⸗ 
baͤume zumal Ruß baͤume erfrieren; wie kann nun 


ein ſo wandelbares Ertraͤgniß als Kapital ange⸗ 


ſchlagen werden? denn wenn auch wieder junge 


Obſtbaͤume ausgeſetzt werden koͤnnen: ſo iſt doch 


> 
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sten! , dieſe Ergänzung des Kapitals an und 
ı für ſich koſtſpielig, und erſt nach mehreren Jah⸗ 
ren fruchtbringend. 

Es iſt daher am verläßlichſt en, wenn auch 
dieſe ſo wandelbare, und zum Theil aus der In⸗ 
duſtrie entſtehende Rubrik der Obſtgaͤrten den 
Wieſen der erſten Klaſſe gleich gehalten, und ihr 
Werth nur dann noch erhoͤht wird, wenn die 
Gattung des Obſtes edel, der Abſatz deſſelben 
leicht und gut, auch die Lage und Beſchaffen⸗ 
heit der Baͤume ſo guͤnſtig iſt, daß auf das Dau⸗ 
ernde dieſer Rubrik Rechnung zu machen iſt. 


Anmerkung. Glashausbaͤume (Drangerie- 
gewaͤchſe) ſind bewegliche Dinge, die we⸗ 
der zum Grunde, noch zum fundus in- 
fiructus eines Landgutes gerechnet, ſomit 
in die Schaͤtzung nicht einbezogen werden 
koͤnnen. 


§. 43. 


Grasgaͤrten find eigentlich umzaͤumte 
Wieſen, die aber darum gewoͤhnlich in dem Wer⸗ 
the der beſten Wieſen der erſten Klaſſe ſind, weil 
fie a) durch den Zaum vor den Anfaͤllen des 
Viehes, und dem Betreten der Menſchen geſi⸗ 
chert find, b) wegen ihrer gewöhnlichen Lage 
an der Maierei die beſte und wohlfeilſte Pflege 
62 
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zu gewaͤrtigen haben, und c) meiſtens Obſtbaͤu⸗ 
me in ſich faſſen. Dieſes Obſt erhöht den Werth 


eines Gras⸗ wie eines Kuͤchengartens dergeſtalt, 
daß ein Joch deſſelben nicht nur auch auf 300 fl. 
ſondern bei der beſten Beſchaffenheit und in der 


„Nähe einer Hauptſtadt wohl auf 300 fl. auge 


ſetzt werden kann. 


d. 44. 

Hopfengärten find eine fehr erträgliche 
Rubrik der Landwirthſchaft, aber der Ertrag iſt 
ebenfalls ſehr unproporzionirt. Um daher einen 
Mittelpreis zum Maaßſtab der Taxe auszumit⸗ 


teln, iſt erforderlich: 


a) einen zwoͤlfjaͤhrigen Rech nungsdurch⸗ 
ſchnitt zur Grundlage zu nehmen, weil eben ſo 
das Extraͤgniß als der Preis des Hopfens aͤußerſt 
verſchieden if. 

b) Als Auslagen ſind abzuziehen: 

1) Der Lohn und das Deputat des 
Hopfengaͤrtners. 
2) Der Taglohn der Arbeiter fuͤr das 
Umgraben und Ausſchneiden, für das 
Stecken der Staͤbe, Binden der ſtar⸗ 
ken, und Abſchneiden der unnuͤgen 
Triebe, fuͤr das ein⸗ auch zweima⸗ 
lige Umhacken der Erde, und fuͤr das 
Pflicken des Hopfens; endlich 


\ 
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3) ein gewiſſes Quantum für jährliche 
Rachſchaffung der Hopfenſtangen, 
welches alles aus den Rechnungen zu 
entnehmen ſeyn wird. 


c) Auf Guͤtern, wo ein ſtarker Hopfenbau 
iſt, koͤnnen die geſammten Auslagen der Unter⸗ 
haltung des Hofgeſindes und Viehes dem 
Feldbaue allein nicht zur Laſt fallen, ſondern es 
muß eine verhaͤltnißmaͤſſige Vertheilung derſelben 
geſchehen; z. B. wenn ſich der Hopfenbau zum 
Feldbaue wie 2 zu 3 verhielte: ſo muͤßte dieſe 
Laſt der Unterhaltung des Hofgeſindes und Vie⸗ 
hes in gleichen Theilen auf den Hopfen und 
Feldbau vertheilt werden, weil der Hopfen mehr 
Dünger fordert, und auch das Gefinde ſehr be⸗ 
fhäftigt. Bei geringerem Hopfenbaue aber kann 
eine derlei Repartizion nicht geſchehen, ſondern 
es muß dann der Duͤnger und Arbeitslohn fuͤr 
den Hopfen bei dem Hopfengarten unter die baa⸗ 
ren Auslagen geſetzt, dahingegen ein gleicher 
Betrag bei dem Feldbaue von den dortigen Aus⸗ 
lagen abgezogen werden. | 


Um aber einer ſolchen verwirrten und eben 
dadurch unverlaͤßlichen Rechnung zu entgehen, 
geſchieht es meines Erachtens am beſten, wenn 
die Hopfenberge und Hopfengaͤrten ohne weiters 
mit der Rubrik der Felder vermengt werden; 


I E17 
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denn an und für fich wird zum Hopfenbau der 
beſte Boden verwendet, und das höhere Erträge 
niß iſt theils als Aequivalent der mehreren Aus⸗ 
lagen, und der beim Hopfenbau eintretenden. 
ſtarken Mißjahre, theils als Lohn der Induſtrie, 
der Boden an und fuͤr ſich aber als Feld Be er⸗ 
ſten Klaſſe anzuſehen. 
Die Hopfenſtangen ſind fundus inſtructus, 
und ſind daher nach Inhalt des weiter unten fol⸗ 
genden z4ten $. nicht zu ſchaͤtzen. 


FCE 
. 


9. 45. 

Luſtgaͤrten find entweder Ziergarten 

oder Parks. 
Zier gaͤrten find voluptuariſche Gegen⸗ 
ſtaͤnde, die in Gemaͤßheit des im 16. $, ange⸗ 
g gebenen Grundſatzes nach ihrer Schoͤnheit und 
gutem Geſchmacke, jedoch immer ſehr gering zu 
taxiren find, ö 
5 Ein Park (Luſtwald) iſt an und für ſich 
als Wald anzuſehen, und als ſolcher zu ſchaͤtzen, 
wie weiter unten folgen wird. Der Reiz, den 
deſſen Anlage, Statuen, Hbeliſken, Waſſer⸗ 
falle, und andere Werke des Geſchmacks erzeu⸗ 
gen, kann nicht fo leicht beſonders taxirt werden, 
weil dieſes Vergnuͤgen durch die Unterhaltungs⸗ 
koͤſten bezahlt. wird. Sollte jedoch ein derlei 


110 ——— 


Park oder ein Ziergarten wegen ſeiner Lage an 
einer Stadt oder Straſſe, oder wegen ſeiner be⸗ 
ſondern Schoͤnheit zahlreich beſucht werden, und 
dadurch den Abſatz der Produkte des Landgutes, 
allenfalls beim Verkaufe des Gutes die Conkur⸗ 
renz der Kaͤufer befoͤrdern, ſo muß hierauf bei 
der Schaͤtzung billige, jedoch nach den Auslagen 
der Unterhaltung dieſes Gartens gemaͤſſigte Ruͤck⸗ 
ſicht genommen werden. Siehe §. 16. 


VI. Von der Schaͤtzung der Wein 
gaͤrten. 


§. 46. 


Die einträglichfte und edelſte Rubrik der 
Landwirthſchaft find die Weingarten (Wein⸗ 
berge) in jenen Gegenden, die dazu geeignet 
ſind. Da aber auch die Gattung und der Er⸗ 
trag derſelben eben ſo verſchiedenartig, als ihre 
Pflege muͤhſam und koſtſpielig iſt; ſo unterliegt 
auch die Schaͤtzung derſelben mannichfaltigen 
Schwierigkeiten, zu deren Behebung erſtens die 
Qualität des Weingartens, und zweitens det 
Maaßſtab zur Taxe zu erörtern iſt. 


— 
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Im die Qualität eines Weingartens zu be⸗ 
ſtimmen, iſt zu unterſuchen: 


. 1) Der Grund und Boden. Dies 


ſer muß trocken, warm, und weder zu ſchwer, 
noch zu locker ſeyn. Jedoch gedeiht der Wein 


auch gut auf Mittelboden, und ein etwas ſtei⸗ 
nigter oder kießigter Grund, vorzuͤglich aber 
Schiefer ſchlaͤgt dem Weine ſehr gut an; ſo daß 
eln gänzlicher Mangel an Steinen oder groben 
Sand ein Fehler iſt, der Schiefer aber in Stuͤ⸗ 
cken zerſchlagen als Duͤnger fuͤr Weingaͤrten an⸗ 


gewandt wird. Der naſſe, dann der kalte Bo« 


den find durchgängig , der ganz lehmige, wie 
auch der ſtark kalkigte Boden aber meiſtens die 
ſchlechteſten Erdarten fuͤr den Weinbau. 

2) Die Lage des Weingartens muß ent⸗ 


weder gegen Mittag, oder gegen Morgen, uͤbri⸗ 


gens aber ſanft erhoben ſeyn. Denn in Ebenen, 
wie auch in zwar erhobenen, jedoch ſteilen, oder 
aber noͤrdlichen Gebirgen, wird der Wein in 
Böhmen, Oeſtreich, und allen nördlichen Ges 
genden ſelten reif, daher er als ſauer und herb 
weniger werth iſt. Auch muß der Weingarten 
vor den rauhen Winden und vor der Naͤſſe durch 
ſeine Lage geſchuͤtzt ſeyn, ſonſt iſt von demſelben 


gar kein Nutzen zu erwarten. Eben ſo ſchaͤdlich 


112 Br — ah 

iſt die Nähe eines Waldes, als des Aufenthalte 
ortes der Vögel und Inſekten, die dem Weine 
nachſtellen; die Nähe ſtehender Waͤſſer, deren 
Daͤmpfe der Weinbluͤhe ſchaden: die Naͤhe eines 
hoͤheren Baches, deſſen Uiberſchwemmungen die 
Wurzeln des Weinſtockes entbloͤßen, oder * 
gar ausreiſſen koͤnnen. 

) Die Menge der pfahlhaufen 
giebt einen ſichern Aufſchluß auf die Menge der 
Weinſtoͤcke, indem in manchen Weinbergen die 
Reben dichter an einander ſtehen, in manchen 
aber mehr von einander entfernt ſeyn muͤſſen, 
wenn die Trauben reif und ſuͤß werden ſollen. 
Mit der Anzahl der Weinſtoͤcke ſteige denn auch 
die Menge des zu hoffenden Weines, und man | 
fieht von ſelbſt ein, daß zwei Weingaͤrten von 
gleicher Groͤße und Guͤte des Weins im Werthe 
verſchieden ſeyn muͤſſen, wenn die Anzahl ihrer 
Pfahlhaufen verſchieden iſt. Die Pfahlhaufen 
ſelbſt ſind jedoch kein Gegenſtand der Einbezie⸗ 
hung ihres Werthes ad activum; denn fie find 
bloß fundus inſtructus des Weingartens, deſſen 
ganze Rusbarkeit ohnehin in Anſchlag koͤmmt. | 

4) Die Gattung des Weines hat 
auf den Werth des Weingartens den groͤßten 
Einfluß. Denn wenn gleich der Wein des nem⸗ 
lichen Gartens ein Jahr beſſer, ein Jahr ſchlech⸗ 
ter iſt, fo giebt ihm doch feine Gattung immer 
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den entſcheidenden Werth. Unter der Gattung 
aber wird hier nicht bloß die Art (Sorte oder 
das Nazionelle) des Weines uͤberhaupt, ſondern 
die Gattung der Art ſelbſt (nach dem techniſchen 
Ausdrucke die Gebirgsart) verſtanden; z. B. die 
Art iſt boͤhmiſcher, öſtreichiſcher, maͤhriſcher, 
ſteiriſcher Wein, und dgl. Allein unter dieſen 
. Arten giebt es wieder vorzuͤglichere Gattungen; 
3. B. unter den boͤhmiſchen Weinen iſt der Mel⸗ 
niker, und unter dieſem wieder Melniker von bes 
ſondern Weinbergen der Koſchateker, der Rau: 
ſowizer, und dgl. beruͤhmt. Eben ſo verhaͤlt es 
ſich mit den oͤſtreicher Weinen, den Landweinen 
ird vor den Gebirgsweinen, und unter den 
Landweinen ſelbſt wieder beſonders dem Kloſter— 
neuburger, Ruß dorfer, Broſenberger, und dgl. 
der Vorzug eingeraͤumt. Es iſt daher unſtreitig, 
daß ein Weingarten, in welchem eine vorzuͤgli⸗ 
chere und ſehr geſuchte Gatiung des Weines 
waͤchſt, einen viel hoͤhern Werth habe, als ein 
ſolcher, der nur gemeinen Wein erzeugt. Denn 
beben hiernach verändert ſich 
1 5) die Anwehr des Moſtes im 
mittlern Durchſchnitte, welche den Maaßſtab der 
Taxe eines Weingartens beſtimmen muß, weil 
dieſer Moſt das eigentliche Extraͤgniß des Wein⸗ 
gartens iſt, indem die höhere Anwehr, welche 


5 
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ein Wein durch das mehrjährige Liegen erhält, 
als ein bloßes Induſtriale gar nicht in Anſchlag 
kommen darf. So wie daher der mittlere Herbſt⸗ 
und Winterpreis des Getreides bei der Schaͤtzung 
der Felder zur Grundlage der Taxazion zu neh⸗ 
men, dabei aber die Beſchwerlichkeit des Abſa⸗ 
tzes zu beruͤckſichtigen iſt: eben fo muß bei der 
Schaͤtzung der Weingaͤrten der mittlere Preis des 
Moſtes, und die Leichtigkeit der Anwehr def» 0 
ben genau erhoben werden. 


$. 48. 
Wenn nun die Taxazion des Weine, MM 
gartens gefchehen fol; fo werden obige Um⸗ 
fände in Vergleichung mit den gewöhnlichen 
Verkaufspreiſen benachbarter Weingarten den Aus⸗ 
ſchlag geben, und die Kunſtverſtaͤndigen werden, 
wenn fie anders ſelbſt mit Weingarten zu thun 
haben, den Werth des abzuſchaͤtzenden Weingar⸗ 
tens ohne Berechnung des Ertraͤgniſſes zu be⸗ 
flinmen wiſſen. Denn eine ſolche Berechnung 
iſt bei der dießfaͤlligen Schaͤtzung darum ſelten 
anzurathen, weil nicht nur das Ertraͤgniß der 
Weinberge aͤußerſt different gegen einander iſt, 
ſondern auch der mittlere Preis des Moſtes ſehr 
ſchwer auszumitteln iſt; indem bei ordentlicher 
Wirthſchaft ſelten der Moſt, ſondern erſt nach 
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mehreren Jahren der Wein verkauft wird, aus 
den dießfaͤlligen für den Wein geloͤſten Beträgen 


aber der Preis des Moſtes zu entziffern unzuver⸗ 
laͤßig iſt. Am beſten iſt es daher, Beſitzer der 
Weingaͤrten oder Beamten, die durch viele Jah— 
re mit Bewirthſchaftung benachbarter Weingaͤrten 
beſchaͤftigt find , oder aber erfahrene Winzer 
(Weingaͤrtner) von der gebildetern Klaſſe als 


Kunſtverſtaͤndige zur Schaͤtzung dieſer wichtigen 
und edlen Rubrik zuzuziehen. Wenn man aber 


doch noͤthig faͤnde, das Ertraͤgniß zu erheben, 
um einen Maaßſtab zu finden, nach welchem 
ein Weingarten zu taxiren iſt, fo müßte 


N a) wenigſtens ein zwoͤlfjaͤhriger Rechnungs⸗ 


durchſchnitt genommen werden, weil das Ertraͤg⸗ 
niß der Weingaͤrten ein Jahr gegen das andere 
außerordentlich differirt. 

b) Als Ertraͤgniß iſt, wie bereits im Zten 
Abſatze des 47. §. geſagt wurde, der Moſt gleich 
nach der Preſſe zu betrachten. Da aber ſolcher 
zumal bei ordentlicher Oekonomie eines Landgu⸗ 
tes, ſelten in dieſer Eigenſchaft, ſondern erſt 
nach mehreren Jahren als Wein verkauft wird, 
ſo muͤſſen theils die nachherigen eigenen Wein⸗ 
preiſe, theils die Moſtpreiſe benachbarter Wein- 
gaͤrten zu Hilfe genommen werden. Es werden 


naemlich die Weinpreife der benachbarten Weine 
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garten mit den Moſtpreiſen derſelben verglichen, 
und dann aus gleichjährigen Weinpreiſen des ab⸗ 
zuſchaͤßenden Weingartens der Moſtpreis durch 
die Regel de tri gefunden; z. B. in benachbarten 
Weingaͤrten wird der Eimer dreijährigen Weines 
nach dem mittlern Durchſchnitte um 8 fl., der 
Moſt aber um z fl. verkauft; wenn nun der 
dreijaͤhrige Wein des abzuſchaͤtzenden Weingar⸗ 
tens um 10 fl. verkauft wuͤrde; ſo kann der 
Preis des Moſtes mit 6 fl. 15 kr. angenommen 
werden; dabei muͤßte aber noch in Erwaͤgung 
kommen, ob nicht die ſchwerere Zufuhr, die Ei⸗ 
genſchaft des Moſtes zum beſonders guͤnſtigen 
Gebrauche für Krautelwein, Senft, und dgl.“ 
ferners die Lieblichkeit des Moſtes ſelbſt an und 
für ſich, den Moſt des abzuſchaͤtzenden oder aber 
des benachbarten Weingartens theuerer machen, 
indem mancher Orten aus dem herberen Moſte 
der beſte, und aus lieblichem Moſte nicht ſo gu⸗ 
ter Wein wird. Wenn man nun ſo gluͤcklich iſt, 
den wahren Mittelpreis des Moſtes, und hier⸗ 
nach den Ertrag des Weingartens im zwoͤlfjaͤhri⸗ 
gen Durchſchnitte gefunden zu haben; ſo koͤmmt 
es nur noch 

c) auf einen richtigen Abzug der Auslagen 
an, die bei keiner Wirthſchaftsrubrik ſo namhaft 
ſind, als beim; Weinbaue. Die vorzuͤglichſten 
derſelben ſind: 


Br R 
„ 1 Nai ni N N 
1 * 4 =— ur 
er i) Der Lohn des Winzers, und des ihm bei 


8 groͤßern Weinbergen noch ee | 

Geeſindes. f 

| 2) Der Arbeitslohn für drei + auch viermaliges 
Graben des ganzen Weingartens, wobei 
ſchon zugleich das Aufdecken und Beſchnei⸗ 


u 

ie den der Reben, das Stecken der Pfaͤhle, 

* das Anbinden der Aeſte, und das Ausjaͤ⸗ 
5 ten des Unkrautes zu geſchehen pflegt. 


5 Die Unföften der Weinleſe, und 

45 des Preſſens. 

5) Die Auslagen zur Unterhaltung der Pfaͤh— 
le, der fuͤr den Moſt und deſſen Abſatz 
nötbigen Gefaͤſſe und Keller, dann der 
Weinpreſſe.) 


) Die Weinpreſſe, und zur Aufbewahrung des 
Moſtes erforderlichen Keller find nothwendige, 

N dahingegen ein größerer Weinkeller zur Auf: 
. behaltung des Weines durch mehrere Jahre, 
| nützliche Gebäude, Jene gehören daher zur 
Rubrik der Weingärten ad passivum, dieſer 

aber ad activum bei der Rubrik von Gebaͤu— 

den. Man ſehe den 26. §. Eben fo gehören 

N die zur Weinpreſſe und Aufbehaltung be: 
4 ae Moſies erforderlichen Gefaͤſſe ad fundum in. 
ſtructum, dahingegen das fur ein⸗ und mehr: 
jaͤhrigen Wein beſtimmte Gefaͤß eben ſo wie 
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6) In 1908 das Hofgeſinde und Vieh, 1 
deſſen Duͤnger zum Weinbau verwendet 
werden, muß dieſe Laſt auch hier in An⸗ 
ſchlag kommen, und daher bei dem Feld⸗ 
baue in verhältnißmäfig geringeren Abzug 
kommen; dieß iſt jedoch nur von ordentli⸗ 
chen Weinbergen zu verſtehen; denn was 
kleine Weingaͤrten an Hofdienſten und 
Duͤnger dem Feldbaue entziehen, macht 
einen geringen Unterſchied; da mag es nun 
gelten: de minimo non Kantine, 


Alle dieſe Auslagen möffen aus den Rech⸗ 
nungen ausgezogen, in deren Ermanglung aber 
von den Kunſtverſtaͤndigen mit Ruͤckſicht auf die 
im 47. F. angeführten Umſtaͤnde, und auf die 
lokale Hoͤhe des Arbeitlohnes angegeben werden. 


Wenn nun von dem reinen Ertraͤgniſſe nach 
dem zwoͤlfjͤhrigen Durchſchnitte z. B. pr. 1000 fl. 
abgezogen wird die Summe der Ausla-⸗ 

gen 3. B. pr. g 


fo bleibt der reine Ertrag pr. Foo fl - 


der Wein ſelbſt bewegliches Gut if, und da. 
her in die Abſchaͤtzung eines Landgutes nicht 
\ einbezogen werden kann. 


4 * 1 5 


. 1 
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er Anzahl der Joche, z. B. mit 30 
iwidirt, 15 Ertraͤgniß eines Joches auf 10 fl. 
7 ſomit nach dem 6 pr. Cent Fuſſe den mittlern 
Werth eines Joches auf 166 fl. 40 kr. giebt, wo⸗ 
durch allenfalls der Maaßſtab ausgemittelt wuͤr⸗ 
de, nach welchem die Kunftverftändigen bei Un⸗ 
tterſuchung der Weingarten die Taxe zu erhöhen _ 
1 oder zu erniedrigen hätten, 


8 


1 VII. Von . Teiche. 


VF. 49. 


| Teiche find Gründe „ in denen das 
Waſſer zuſammfließt, aufbehalten, und zur Er⸗ 

| naͤhrung der Fiſche verwendet wird. Sie werden 
bei der Abſchaͤtzung nach der in Böhmen üblichen 
Prazis mit dem Ertraͤgniſſe der ackerbaren Gruͤn⸗ 
de vergliechen, wozu vorzuͤglich das fuͤr die k. k. 
5 deuzfche Erblaͤnder erfloffene Ausmeſſungspatent 
vom 20. April 1785. Anlaß gegeben zu haben 
cheint, indem es dieſen Fuͤrgang darum verord: 

3 net: : „weil die meiſten Teiche abgelaſſen und an⸗ 
ER gebaut werden koͤnnen, weil die Fiſcherei in 
1 „Zeichen als ein Induſtriale angeſehen werden 
„muß, und zum Theil mit mehreren Auslagen 
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„verbunden iſt.““ Allein ich glaube, dat dieſer ö 
Grundſatz fuͤr die gerichtliche Schaͤtzung g 
aus folgenden Urſachen nicht anwendbar ſey. A 
tens. Es koͤnnen zwar Teiche abgelaffen, 
und dann als Aecker genügt werden; jedoch nicht 
immer; denn Teiche ſind gar oft nicht ſo wegen 
des Fiſchnutzens, als wegen der Aufhaltung des 
Waſſers zum Betriebe der Mühlen, zur Verhuͤ⸗ 
tung der Uiberſchwemmungen, zur Bewaͤſſerung 
der Wieſen, und zu andern derlei wichtigen End⸗ 
zwecken vorhanden. Theils oͤkonomiſche Ruͤckſich⸗ 
ten, theils die Rechte eingekaufter Muͤller ver⸗ 
bieten daher ſehr oft die Kaſſirung eines Teiches. 
Kann nun wohl zum Maaßſtab einer gerichtli⸗ 
chen Schaͤtzung ein ſolcher Zuſtand der r abzuſchaͤ⸗ 
senden Rubrik genommen werden, d vielleicht 
gar nicht erreichbar iſt? a 
| otens. Es ſoll vielmehr jede Sache, fo 
wie ſie iſt, nicht wie ſie werden kann, abge⸗ 
ſchaͤtzt werden. Ein Gericht iſt daher nicht be⸗ 
fugt, einen Teich darum wie ein Feld zu ſchaͤ⸗ 
tzen, weil aus demſelben ein Feld gemacht wer⸗ 
den kann. Jeder Oekonom wird aus der Er⸗ 
fahrung gerne eingeſtehen, daß ein Joch Acker⸗ 
landes gewoͤhnlich mehr Nutzen abwerfe, als ein 
Joch Teich von gleicher Guͤte des Bodens. Denn 
wenn ein Schock Karpfen zwei Centner wiegt, 
und hiernach einen Nutzen von 20 fl. baar ab⸗ 


* 
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1 wirft, ſo muß ich darauf ſechs Jahre warten 
und hievon wenigſtens 4 fl. auf Auslagen abrech⸗ 
nen. Dieſe 120 Karpfen haben ein Jahr 14, 


drei Jahre 1½, und zwei Jahre ziemlich ein 


ganzes Joch beſetzt, durch welche Zeit ich eine 
gleiche Strecke Ackerlandes gewiß noch einmal ſo 
hoch genuͤtzt habe. Im Ganzen wuͤrden daher 


die Teiche durch Vergleichung mit den anliegen 


den Feldern zu hoch geſchaͤtzt, weil fie für fich 
| * nicht ſo viel tragen, und aus den vorhin ange⸗ 
fuͤhrten Ruͤckſichten gar oft zum Feldbaue nicht 
perwendet werden koͤnnen noch duͤrfen. 

Ztens. Die Kaſſirung der Teiche muß 
demnach, wo fie ftatt hat, vielmehr als ein In⸗ 
| duſtriale angeſehen werden; denn nicht die bisher 
uͤbliche, ſondern die ganz veraͤnderte, mit neuen 
Auslagen verknuͤpfte Benuͤtzung des Grundes iſt 
Induſtrie. Wer daher einen Teich kaſſirt, fuͤr 
andern Ablauf des Waſſers ſorgt, den Damm 
zum Theil abreißt, und hierauf Muͤhe und baa⸗ 
res Geld verwendet, uͤbet Induſtrie aus, nicht 
aber jener, der die vorhandenen Teiche als ſolche 
ferners benuͤgt, und außer den Auslagen für den 
Fia.ſchwaͤrter, für die Fiſcherei, und für die Er⸗ 
haltung des Dammes keine weitere Sorge, noch 

4 Auslagen hat. Endlich bewaͤhrt 
Itens, die Erfahrung, daß oft zwiſchen 
guten Aeckern ſchlechte Teiche, oft aber zwiſchen 
. 5 
. . 


* 


u 


ſchlechten Gründen die beſten Teiche liegen, ine 
dem gar viel darauf ankoͤmmt, welche Beſtand⸗ 8 
theile das zuflieſſende Waſſer enthaͤlt, und den 
Fiſchen zur Nahrung bringt. | 
Es geſchieht daher meines Erachtens nicht 
wohl daran, wenn die Schaͤtzung der Teiche bloß 
auf Vergleichung derſelben mit den Aeckern be⸗ 
ruht: ſondern es ſoll dabei vielmehr 1) der Zu⸗ 
ſtand der Teiche, uud 2) ihr reines Ertraͤgniß 
erhoben, hiernach aber 3) die Taxe verhaͤltniß⸗ 
maͤßig eingerichtet werden. „ 


$. 50, 

1) Um den Zuſtand eines Teiches 
zu erheben, muß a) der Boden, b) das Waſ⸗ 
fer, c) der Damm, und d) die bisherige Pfle⸗ 
ge des Teiches unterſucht werden. 

a) Der Boden des Teiches iſt, nicht 
nur das Lager der Fiſche, ſondern enthaͤlt zu⸗ 
gleich ihre Nahrung. In der erſten Ruͤckſicht iſt 
daher der thonigte Grund der vorzuͤglichſte, weil 
ſolcher den Fiſchen das feſteſte und geſchmeidigſte 
Lager darbietet, da hingegen ſandigter fü wie 
moraſtiger Boden den Fiſchen theils zu rauh, 
theils zu locker, und daher vorzüglich zu Streich⸗ 
teichen ganz untauglich iſt. In Ruͤckſicht der 
Nahrung, welche der Grund den Fiſchen geben 


wc 
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muß „ iſt es bekannt, daß die Fiſche ihre Nah⸗ 
rung theils aus der Erde, theils aus dem Waſ⸗ 


ſer ſaugen; je nahrhafter daher ein Grund für 


| die Pflanzen iſt, deſto nahrhafter iſt er auch für 


die Fiſche; und in dieſer Hinſicht iſt es daher 
ganz zweckmaͤßig, den Teichgrund mit den an⸗ 


grenzenden Aeckern und Wieſen zu vergleichen, 
mit denen er gewöhnlich, wo nicht von ganz glei⸗ 
cher, doch von ähnlicher Art zu ſeyn pflegt. 


b) Auf die nemliche Weiſe muß auch das 
Waſſer theils als Aufenthaltsort, theils als 
Nahrung der Fiſche angeſehen werden. In fo 


weit es der Aufenthaltsort der Fiſche iſt; iſt zu 


unterſuchen, ob der Teich einen ſichern und ver⸗ 


haͤltnißmaͤſſigen Zufluß am Waſſer habe, um 


ihn eben ſo im Sommer vor dem Austrocknen, 
als im Winter vor dem Ausfrieren zu ſchuͤtzen, 
weil ein wie das andere Uibel das Abſtehen der 
Fiſche zur unmittelbaren Folge hat. In ſomeit 
aber das Waſſer zugleich die Fiſche nähren muß; 
ſo koͤmmt die Eigenſchaft des zuflieſſenden Waſ⸗ 
ſers gleichfalls in Erwaͤgung. Hartes kaltes 


. Waſſer iſt den Fiſchen (mit Ausnahme der Fo⸗ 


\ rellen) nicht nur unbehaglich ſondern auch we⸗ 


a 


nig nahrhaft; dahingegen jenes Waſſer, das 


durch Felder oder Wieſen allmaͤhlig durchdringt, 
oder aber durch Regenguͤſſe aus Doͤrfern zuge⸗ 
ſchwemmt wird, mit vielen Beſtandtheilen des 


124 ———— 


Duͤngers ge iſt, und den ichen die 
reichlichſte Nahrung darbietet. 

c) Der Damm muß das Waſſer und die 
Fiſche auf behalten; wenn daher derſelbe ſchlecht 
iſt, ſo verſchwindet nicht nur der ganze Nutzen 
der Fiſchrubrik, ſondern die tiefen liegenden 
Gruͤnde werden den Uiberſchwemmungen und der 
Verſchleimung preisgegeben. Die Herſtellung 
der ſchlechten oder verdorbenen Daͤmmen iſt da⸗ 
her abfolute Nothwendigkeit, und muß ſenach 
bei der Taxazion des Teiches in genaue Erwaͤ⸗ 
gung kommen, wenn der Damm bei der Oku⸗ 
larinſpekzion in ſchlechtem Zuſtande befunden 
wird. 

d) Die bisherige Pflege des Teiches 
hat großen Einfluß auf ſeinen Werth; denn bei 
einem vernachlaͤßigten Teiche verurſachen die 
Wiederherſtellung des Dammes, die Ausrottung 
des Schilfes, die Ausraͤumung des überflüffigen 
Schlammes der den Teich ſeichter macht, die 
Herſtellung der verſchleimten Zu⸗ und Abfluß⸗ 
graͤben, des Zapfens, und der Rechen ſo be⸗ 
traͤchtliche Auslagen, daß derſelbe auch bei be⸗ 
ſten Boden und Waſſer nur in ganz geringem 
Anſchlage kommen kann, indem er in dieſem 
elenden Zuſtande wenig nuͤtzt, und erſt durch die 

hierauf zu verwendenden Unkoͤſten nutzbar wird. 
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N §. 51. 
2) Wenn abet auch der Zuſtand des Tei⸗ 


ches, ſomit ſein in der abſoluten Nutzbarkeit be⸗ 


ſtehender innerer Nutzen erhoben iſt; fo muß doch 


ein Maaßſtab vorhanden ſeyn, nach welchem 
dieſer innere Werth im Gelde anzuſchlagen iſt. 


Dieſer Maaß ſtab muß das reine Erträge 
niß geben, welches durch den Rechnungsdurch⸗ 
ſchnitt, oder in Ermanglung ordentlicher Rech⸗ 
nungen durch einen vernuͤnftigen Uiberſchlag der 
Kunſtverſtaͤndigen auszumitteln iſt. 

Wenn der Rechnungsdurchſchnitt gemacht 
werden will; ſo muß vorher erhoben werden, in 
welchem Alter die Fiſche auf einem Gute ihr ge— 
hoͤriges Wachsthum erreichen, und daher ver⸗ 


kauft zu werden pflegen. Gewoͤhnlich iſt es das 


3 nn 92 


fuͤnfte oder ſechſte Jahr; nach dieſer Anzahl der 
Jahre muß der Rechnungsdurchſchnitt geſchehen, 
weil dadurch in ſolchen der verhaͤltnißmaͤſſige 
Nutzen aller Teiche gebracht wird. 


x 


Wenn es aber an ordentlichen Rechnun⸗ 


gen uͤber die Rutzung der Teiche gebricht; ſo 


muͤſſen die Kunſtverſtaͤndigen bei Unterſuchung 


des Zuſtandes der Teiche, die im 50. §. bemerk⸗ 
te Ruͤckſichten um ſo genauer pruͤfen, und hier⸗ 


nach nicht bloß das Ertraͤgniß der einzelnen 


Teiche, ſondern auch das Verhaͤltniß derſelben 
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gegen einander berechnen, weil bei Beſtand meh⸗ 
rerer Teiche keiner fuͤr ſich, ſondern einer mit 
dem andern benuͤtzt wird, anerwogen die Fiſche 
in den Streichteichen erzeugt, in den Kammer⸗ 
teichen mittlerweile unterbracht, in den Streck⸗ 
teichen erzogen, und in den Hauptteichen erſt zur 
Vollkommenheit gebracht werden. Bei dem lli⸗ 
berſchlage muß daher der Nutzen aller Teiche, 
und hiedurch das reine Extraͤgniß der ganzen 
Teichrubrik des abzufchägenden Landgutes ausge⸗ 
mittelt werden. 


Bei diefer Berechnung des reinen Erträge 
niſſes koͤmmt in Empfang: 

a) das fuͤr die vollkommen gewachſenen 
Fiſche gelöfte, oder nach dem mittlern Verkaufs- 
preife ) zu loͤſende baare Geld. 


) Diefer Verkaufspreis wird eben auch durch 
die Qualitaͤt der Fiſche, durch die Leichtigkeit 
des Abſatzes, und durch die naͤchſten Markt⸗ 
preiſe modifizirt; es muß daher der angenom⸗ 
mene Preis unter dem gewoͤhnlichen Markt⸗ 
preiſe ſtehen, weil nur hiedurch die Fiſch⸗ 
haͤndler zum Ankaufe angelockt, und die Fi⸗ 
ſche zur Zeit der allgemeinen Teich fiſchereien, 
nemlich im Herbſte, ohnehin im niedrigſten 
Preiſe ſtehen, das Aufbewahren der Fiſche in 
Behaltern bis zur hohen Anwehr aber bloße 
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N 0 b) Der * eben diefern Verkaufspreiſe 
zu berechnende Werth der zum obrigkeitlichen Con⸗ 
fſumo, dann als Naturaldeputat 9 e 
den Fiſche „und 
4 c) der nach abgefiſchtem Teiche bare eine 
1 jährigen Getreidanbau nach Abzug des Saamens, 
der Fechſungskoͤſten, und der Dreſchermaaß ger 
wonnene Ruben am Getreide. * 


Von dieſem ganzen Nutzen der Leiche aber 

ft nd abzuziehen | 
a) die Auslagen der Fiſcherei ſowohl der 

Haupt ⸗ als der übrigen Teiche, wobei auch die 


Spekulazion iſt, und oft durch das Abſtehen 
4 der Fiſche aufgewogen wird. 


199 Die Naturaldeputate müffen hier in Anſchlag 
A kommen, weil die Unterhaltung der Beamten 
theils bei den Regieföften, theils bei den be⸗ 
treffenden Rubriken ganz in Abzug koͤmmt. 


) Der einjährige Anbau der abgefiſchten Teiche 
iſt nicht bloße Induſtrie, ſondern gehoͤrt zur 
nothwendigen Pflege des Teiches, weil dem 
Boden hiedurch neue Nahrungskraft gegeben 
wird, und dieſe Venützungsart allgemein übr 
lich iſt, daher ſie bei der Berechnung des rei⸗ 
nen Ertraͤgniſſes der Teiche nicht 0 og 
werden kann. 


128 - ar 


Erhaltung der Fiſchereigeraͤthſchaften in Anſchlag 


kommt. i 


b) Der Lohn und das Deputat des Fiſch⸗ 
waͤrters, und bei einer groͤſſern Anzahl der Tei⸗ 
che der Taglohn derjenigen, welche dem Fiſch— 
waͤrter im Aufeiſen der Teiche zur Winterszeit 
helfen muͤſſen. 

c) Die Unkoͤſten des Anbaues jenes Ge⸗ 
treides oder jener Pflanzen, die nicht mehr ges 
fechſet, ſondern zur Nahrung der Fiſche in dem 
Teiche gelaffen werden, endlich | 
d) die Unkoͤſten der Erhaltung der Teich⸗ 
daͤmme und der Abzugsgraͤben, dann der Fiſche⸗ 
reien. 


Anmerkung. Die Unkoͤſten der Ausführung 
’ des Schlammes kommen nicht hier in 
Abzug, weil dieſer Schlam als Duͤnger 
zu dem Feldbaue verwendet wird, und 
daher dieſe Auslagen reichlich vergütet. 


| „ 52. 

3) Das durch den Abzug der erwaͤhnten 
Auslagen von der ganzen Einnahme der Teiche 
rubrik ausgemittelte reine Ertraͤgniß der Teiche 
enthält den Maaßſtab der Taxe. Wenn nemlich 
dieſes reine Ertraͤgniß, mit der Anzahl der Jah⸗ 
re, von denen es erhoben ward, dividirt, und 
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. ins, das mittlere Erträgniß eines Jahres ge⸗ 
funden wird; ſo darf ſolches nur mit der Anzahl 


4 
** 


der Joche aller Teiche dividirt werden; ſo ergiebt 
ſich von ſelbſt der Maaßſtab, nach welchem die 
verhaͤltnißmaͤſſige Lab azion der Tei⸗ 
che zu geſchehen hat. 


Es waͤre nemlich ein eben ſo großer Beben 
ler, wenn man einen Teich wie den andern fchär 
Ben, als wenn man die Streich » Kammer = und 
Streckteiche gar nicht anfchlagen wollte. Denn 
wenn jede Sache nach ihrem wahren innern Wers 
the geſchaͤtzt werden ſoll, ſo kann das bisherige 
Ertraͤgniß als eine res facti zwar einen Maaß⸗ 
ſtab zur Taxe, nicht aber die Taxe ſelbſt beſtim⸗ 
men, und da auch die Streich- Kammer: und 
Streckteiche an und fuͤr ſich nuͤtzen, und die Fi⸗ 


0 ſche zum vollſtaͤndigen Wachsthum bringen koͤn⸗ 


nen; ſo haben auch fie ihren beſtimmten Werth, 


5 und find nach der im 21. §. beſtimmten Regel 
5 für ſich allein zu ſchaͤtzen. 


Dieſemnach iſt der Werth eines jeden Tei— 


J ches für ſich nach feinem Zuftande zu Elaffifiziren, 
> und im Verhaͤltniſſe zu dem ausgemittelten Maaß⸗ 
ſtabe Höher 115 e anzuſchlagen. 
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VIII. Von der Schätzung des Viehes, 
und von dem fundo inſtructo. 


. 53. 


Der kundus inſtructus eines Landgutes 


begreift in ſich jene bewegliche Dinge, die zur 
Führung der Feldwirthſchaft unumgaͤnglich nöthig 


find; nemlich: das Vieh, das Saamen - und | 


Deputatgetreid, das Ackerbaugeraͤthe, und ver- 
ſchiedene in die Maierhoͤfe und Schaͤferei noͤthi⸗ 


ge Gewoͤlbamtseffekten. In Ruͤckſicht derſelben 


fraͤgt es ſich: welche, und auf was fuͤr eine Art 
fie zu ſchaͤtzen ſind? 


* Nach vormaliger Praxis wurde das Bich | 


nach feinem Ertraͤgniſſe (Laktizin⸗ und Wollnu⸗ 
zen) geſchaͤtzt, wobei die Wieſen und Huiweiden 
gar nicht beſonders taxirt wurden, ſondern ihr 


Nutzen ſchon in dem Viehnutzen einbegriffen war. 


Die Verwerflichkeit dieſer Methode iſt ſchon in 
dem 21. $. erprobt worden. Aber noch wider⸗ 
ſprechender iſt die Schaͤtzungsart, welche in man⸗ 
chen Gegenden der Schweiz ſtatt findet, den 


Werth eines Hofes nach der Anzahl des Viehes, 


welches in demſelben gehalten wird, zu beſtim⸗ 
men. Wenn dieß auch zur Bemeſſung der Steuer 


hinreichend waͤre: ſo laͤßt ſich doch niemals der 
wahre Werth der Gruͤnde mit Gewißheit hier⸗ 


. . zumal in Ländern, wo die Hut⸗ 
weide nicht die Hauptrubrik iſt. Man koͤnnte 
jedoch vielleicht geneigt ſeyn, den Werth des 
Viehes für ſich aus feiner Nutzbarkeit eben fo zu 
berechnen, wie dieſe bei den uͤbrigen Rubriken in 
gewiſſer Kückficht immer zur Grundlage dient, fo 
daß die Wieſen und Hutweiden für ſich, und 
das Vieh eben fo für ſich, jedoch bloß nach ſei⸗ 
ner Nutzbarkeit geſchaͤtzt würde. Allein wenn die 
Unterſuchung des Werthes einer Sache nach dem 
6. §. darinn beſteht, daß ihr Endzweck und ihr 
ermoͤgen demſelben zu entſprechen gepruͤft wer⸗ 
de; fo fraͤgt es ſich ganz natuͤrlich: welcher 


iſt der Endzweck des Viehes bei einem Landgute? 


Se 


Der vorzuͤglichſte beſteht nach unſerer Landesver⸗ 

faſſung ſicher in der Erzeugung des Duͤngers, 
und in der Bearbeitung der Felder; der Ends 
zweck des Laktizin⸗ und Wollnutzens aber iſt de⸗ 


m) 
ſto mehr untergeordnet, als das Vieh allenthal⸗ 


ſtaͤdten kann ein Kuͤhhalter, der ſelbſt das Vieh 
beſorgt, und Milch, Butter und Käfe alla mi- 
nuta verkauft, davon leben. Gutsbeſitzer aber 
koͤnnen weder beim Horn -noch Schaaſvieh auf 
; die Ausgaben uͤberſteigende Einnahme den⸗ 
ken, da auch der Ertrag der Hutweiden und 
Ei n als Ausgabe zu betrachten iſt. Aus ſei⸗ 


J 2 


ben mehr koſtet, als eintraͤgt. Nur in Haupt⸗ 


Be 
A “ir 
Du 
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nem eigentlichen Hauptendzwecke läßt ſich daher 1 
das Vieh nicht ſchaͤtzen, und aus dem ſubordi⸗ \ 
nirten Endzwecke des Laktizin⸗ und Wollnutzens 7 
daſſelbe zu ſchaͤtzen wäre ungeraͤumt, weil der 
Werth weniger als nichts waͤre, und bei dem 
Zugviehe gar keine Nutzung ſich ergiebt. Da aber 
die Unterhaltung des Viehes ſchon beim Feldbaue 
in Anſchlag genommen wird, wobei nur jener | 
Betrag als Unterhaltungskoͤſten gelten kann, der 
die Viehnutzung uͤberſteigt: fo bleibt kein ande⸗ 5 
res Mittel uͤbrig, als das Vieh fuͤr ſich nach 
feinem Werthe zu ſchaͤtzen. Doch bedarf es hier 
keiner individuellen Schaͤtzung jedes einzelnen 
Stuͤckes für ſich, ſondern nur jeder Gattung nach 
ihrer Beſchaffenheit im Durchſchnitte bei jedem 
Maierhofe, z. B. ı alter Stier p. 35fl., 20 Maͤlkkuͤhe 
pr. 20 fl., 4 Fruͤhkaͤlber pr. 13 fl., 20 Stoͤhre 
pr. 4 fl. 30 kr., 300 Mutterſchaafe pr. 2 fl. 
30 kr., 120 Zeitlaͤmmer pr. 2 fl. und dgl. 
Denn da die Individuen fuͤr ſich nicht bleibend 
ſind, die Gattung aber in ihrer Zahl und Be⸗ 
ſchaffenheit gewöhnlich bleibt, odet wenigſtens 
als fundus infiructus bleiben ſoll; ſo genuͤgt s 
auch an einer generellen Schaͤtzung. 
Uibrigens verſteht es ſich von ſelbſt, da 
die herrſchaftlichen Pferde, die zum eigenen Ge 
brauche dienen, Giuttereipferde , Maſtochſen, 
wie auch alles jene Vieh, das nach Befund de 
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Kunſwerſtöndigen den fkundum inſtructum uͤber⸗ 
ſteigt, in die Schaͤtzung nicht einbezogen werden 
1. koͤnne, weil derlei bewegliche Dinge nur in ſo 
ferne Theile eines Landgutes ausmachen, als fie 
zur Fuͤhrung der Landwirthſchaft nothwendig 
ſind. 7290 
X Eben fo wenig gehören in die Schägung 
das Vorſten⸗ und Gefluͤgelvieh. Denn die Hals 
tung des Borſtenviehes mag der Induſtrie des 
Beſitzers anheim geſtellt bleiben; ſein Duͤnger iſt 
entbehrlich, und wird durch den Schaden, den 
dieſes wuͤhlende Thier anrichtet, aufgewogen. 
NMaothwendig iſt es auf allen Fall nicht, und kann 
daher auch nicht als kundus inſtructus angeſe⸗ 
hen werden. Eben ſo hat das Federvieh keinen 
unmittelbaren Bezug auf die Feldwirthſchaft, und 
deſſen, zumal des bleibenden Stammgeftuͤgelvie⸗ 
hes geringer Werth, ſteht in gar keinem Ver⸗ 
N hältniffe zu dem Werthe des ganzen Landgutes, 
daher daſſelbe ebenfalls nicht zu ſchaͤtzen iſt. 


fundus inſiructus, nemlich dem Saamen- und 
Deputatgetreide, den Ackerbaugeraͤthſchaften, und 
den noͤthigen Gewoͤlbamtseffekten. Denn die 
Beiſchaffung und Erhaltung derſelben koͤmmt bei 
. Schaͤtzung des Feldbaues in hinlaͤngliche Erwaͤ⸗ 
* gung; fuͤr fich aber haben dieſe Dinge keine wei⸗ 
1 tere ABER fondern ‚übergehen vom Beſi⸗ 


Anders verhaͤlt es ſich mit dem uͤbrigen 
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| ger zu Befißer mit der nemlichen Laſt der che 5 
tung und Wiederbeiſchaffung. 4 
So nothwendig dieſer fundus e ji 
daher auch jedem Beftger iſt; fo wenig hat fols 
cher einen beſtimmten Werth fuͤr ſich, da er nie⸗ 
mals veräußert werden kann, ſondern bei jedem 
Abgange ſogleich neu erſetzt werden muß. Vor⸗ Ä 
raͤthe von demſelben aber find bewegliche Dinge, ö 
die zur Schaͤtzung gar nicht gehoͤren. 


IX. Von der Schaͤtzung der Wälder. 


§. 54. 


Die Abſchaͤtzung der Waͤlder iſt das ſchwer⸗ 
fie Geſchaͤft bei der ganzen Taxazion eines Land⸗ 
gutes, weil hier der Werth des Grundes, und 
der Werth der Baͤume dergeſtalt konkurriren, daß 
nicht jeder fuͤr ſich beſtimmt werden kann, und 
doch einer wie, der andere in der Taxe enthalten 
ſeyn muß; auch läßt ſich hiebei niemals eine gan 
mathematiſche Gewißheit in der Angabe des Holz⸗ 
werthes denken, und doch iſt jede kleine Abwei⸗ 
chung von dem wahren Werthe aͤußerſt wichtig, 
da die Waͤlder gewöhnlich einen großen Erdſtrich 
einnehmen, und daher auch kleine Irrungen in 


Een 


Bezug auf das Ganze einen großen Unterſchied 


machen. Nur dadurch wird dieſes Geſchaͤft er- 
lleichtert, daß die Forſtwiſſenſchaft heut zu Tage 


kultivirt wird, und man in jedem Kreiſe theils 
auf Privatherrſchaften, theils und vorzüglich auf 


den unter der unmittelbaren Staats wirthſchaft 


ſtehenden Guͤtern gebildete Forſtbeamten findet. 
Einer Schaͤtzungskommiſſion muß daher vorzuͤg⸗ 
lich daran gelegen ſeyn, derlei theoretiſch- und 
praktiſch forſtgerechte Beamte auszufinden, weil 


zur Abſchaͤtzung eines Waldes Theorie in Betreff 


der Beurtbeilung und Eintheilung, Praxis aber 


in Betreff der Schaͤtzung des vorhandenen Holzes 


| erfordert wird. 


Um aber ſelbſt deutliche Begriffe von der 
Abſchaͤzung der Wälder ſich zu erwerben, em⸗ 


pfehle ich jenen Kommiſſarien, die auch dieß 


Geſchaͤft zweckmaͤßig zu leiten wuͤnſchen, vollſtaͤn⸗ 


dige Forſtkenntniſſe aber ſich eigen zu machen 


keine Gelegenheit hatten ‚ vorzüglich folgende 


Werke: 


tens, und vorzüglich des k. preußiſchen 


5 geheimen Rathes und wirklichen Oberforfimei- 
ſters der Churmark Brandenburg Herrn F. A. C. 


eh 


von Burgsdorf Forſthandbuch, 2. Thl. 8. 5 


Berlin 1790. u. 1796. 


d⁊ tens. Ebendeſſelben Beiträge zur 
Erweiterung der Forſtwiſſenſchaft 


* 
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durch Bekanntmachung eines Holy 
taxazionsinſtruments u n d deſſen 
leichten vielfachen Gebrauch es. 8. 
Berlin u. Leipzig, bei G. J. Deker. 

gtens. Des k. preußiſchen geheimen Herrn 
Forſtrathes Hennert Anweiſung zur 
Taxazion der Forſten, 2. Th. 3. Berl. 
und Stettin, bei F. Nikolai, 1791. u. 1795. 
Atens. Des graͤfl. v. Praſchmaiſchen Forſt⸗ 


meiſters Herrn Wiefenhavern Anleitung 


zu der neuen auf Phyſtk und Mathe⸗ 
mathik gegründeten Forſtſchaͤtzung 
und Forſtflaͤchen Eintheilung, gr. 4. 
Breslau, Hirſchb. und Liſſa, bei J. F. Korn d. 7 
Aelt. 1794. 1 
Stens. Des Herrn Franz Fuß, wirkli⸗ 
chen Mitgliedes der k. k. priv. oͤkonomiſch patrio⸗ 
tiſchen Geſellſchaft im K. Boͤheim, Unterricht 
zur Aufnahme, Eintheilung, und 


Abſchätzung der Wälder, 8. Prag, 8 9 


Herrl, 1 794 Endlich wird auch 

btens, in der Oeconomia forenſis des 
Herrn von Benekendorf, und noch mehr in 
dem hieraus entſtandenen Buche: Ulber die 
Tarazion und Veranſchlagung der 
Landguͤter, 4. Dresden, bei Walther, 1788. 
ein Kapitel uͤber die Holz⸗ b Waldnußung ab⸗ a 
gehandelt. 


* ’ 


$. 55: 
Ich muß jedoch über dieſe Werke, deren 


erſtes insbeſondere ſedem Forſtmanne ohnehin un⸗ 
entbehrlich iſt, folgende Bemerkungen machen: 


itens. Jeder der vorgenannten Authoren 
faͤngt die Abſchaͤtzung der Forſten mit der? geome⸗ 
triſchen Ausmaaß, und mit ordentlicher Verfaſ— 
ſung einer Karte an. Allein die Ausmaaß iſt in 
den oͤſtreichiſch deutſchen Erblaͤndern durch die 
Steuerregulirung beſtimmt worden, und tritt da⸗ 
her heut zu Tage bei gerichtlichen Schaͤtzungen 
nur dann ein, wenn die Richtigkeit der damali⸗ 
gen Ausmaaß mit Grunde beſtritten werden koͤnn⸗ 
te. Die Aufnahme einer Karte aber dient mehr 


zur forſtmaͤſſigen Eintheilung der Waͤlder, als 


zur Taxazion, und erfordert überhaupt Beet Zeit 
und Geld. 

otend. Auch verlangt jeder der vorgenaun⸗ 
ten Forſtſchriftſteller, daß durchaus alle Baͤume 


abgezaͤhlt werden; ja fie verwerfen ausdruͤcklich 
die Methode einer Morgen abzuzaͤhlen, und hiers 


nach fuͤr die uͤbrige Waldſtrecke zu kalkuliren. 


Allein ich glaube, daß ſich die nemliche Verlaͤß⸗ 


lichkeit erzielen laßt, wenn dieſe letztere Methode | 
bei jeder Waldſtrecke, und bei jeder Holzart ins⸗ 


beſondere ange wendet, und hiedurch an Zeit und 
Auslage ſo viel erſpart wird. Denn in der Vor⸗ 
E i } 


4 
* 
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ausfegung, daß verſtändige und erfahrene Forſt⸗ 


männer , und dieß nach Möglichkeit aus der 
cachbarſchaft zugezogen werden, daß ein geuͤb⸗ 
tes Auge, die Gleichheit der Hoͤlzer ohne An⸗ 


ſtand erkennt, und daß auch bei der genaueſten 


Zählung niemals eine ganz mathematiſche Ge⸗ 
wißheit erreicht werden kann, darf man wohl 


nicht eine ſolche Art gerichtlich zu ſchaͤtzen ohne 


hoͤchſter Roth einſchlagen, welche bei einem Gu⸗ 
te mehrere Wochen, und bei einer Herrſchaft 
mehrere Monate, ja ſelbſt Jahre erfor⸗ 
dert, weil hiedurch die Abſchaͤtzungen außeror⸗ 
dentlich koſtſpielig wuͤrden, und weder die Ge⸗ 
richte eine ſo lange Abweſenheit ihrer Kommiſſa⸗ 
rien, noch die Dominien eine ſo lange Ame 


heit der geſchickteſten Forſtbeamten zugeben koͤnn⸗ 


ten. 

Und da uͤbrigens auch die genannten Au⸗ 
thoren auf jeden Fall uͤber den Inhalt jeder Wald⸗ 
ſtrecke am Holze nach den Probemorgen kalkuli⸗ 
ren; ſo geſtehen ſie hiedurch ſelbſt die Unmoͤglich⸗ 
keit der mathematiſchen Gewißheit bei der Wald⸗ 


ſchaͤtzung. Hier muß man ſich alſo mit morali⸗ 


ſcher Wahrſcheinlichkeit begnuͤgen, und vielleicht 


wird die nachfolgende Lehre darthun, daß mit 


mehrerem Gewinn an Zeit und Geld eben auch 
eine gruͤndliche Schaͤtzung der Waͤlder moͤglich, 
und ſonach ein großer Theil der von genannten 
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Authoren vorgeſchriebenen Weitläͤuſigkeiten *) 


entbehrlich fey. 


gtens. Soviel auch uͤber die Abſchaͤtzung 


der Wälder geſchrieben ward; ſo findet man den⸗ 
noch wenig von der Taxazion derſelben in allen 


dieſen Werken, weil ſie von der eigentlichen forſt⸗ 
maͤſſigen Abſchaͤtzung der Wälder handeln, unter 
welcher nicht der Anſchlag derſelben im Gelde, 
ſondern die Unterſuchung, Beurtheilung, und 
Eintheilung derſelben zur gleichfoͤrmigen immer 
fortdauernden Benuͤtzung verſtanden wird. 


Freilich läßt ſich aus einer ſolchen Einthei⸗ 
lung wohl die jährliche Nutzung, und hieraus 


— — ꝙj—m ———— —— 

D unter dieſe Weitlaͤufigkeiten zähle ich: die geo⸗ 

metriſche Aufnahme, Zeichnung, und Ein⸗ 

theilung des Waldes, die Berechnung des 

Holzes in Kubikfüſſen, die Abſchaͤtzung durch 

Holzſchlagen, und mehrere derlei Fuͤrgaͤnge, 

die vortreflich ſeyn moͤgen, wenn es ſich um 

Eintheilung des Waldes zur kuͤnftigen forſt— 

maͤſſigen Behandlung des Waldes handelt; 

aber bei der gerichtlichen Schaͤtzung iſt nur 

der wahre Werth zu erheben, und dabei 

5 zwar auf Verlaͤßlichkeit zu dringen, jedoch al⸗ 

le große Weitlaͤufigkeit wegen des Aufwan⸗ 

des an Zeit und Unkoͤſten moͤglichſt z ver⸗ 
meiden. 


* 
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der Werth als Kapital beſtimmen; allein erſtens 
iſt ſchon dieſe Eintheilung, und hiernach die hier⸗ 
aus folgende Benuͤtzungsart eine willkuͤhrli⸗ 
che Sache, ſomit zur gerichtlichen Schaͤtzung 
nicht gradezu paſſend, weil es ſich bei dieſer um 
die Beſtimmung des abſoluten Werthes 
handelt. ö N 

Gleichwie es nun zweitens, die Sache des 
Privatkaͤufers oder Uibernehmers eines Landgu⸗ 
tes iſt, zu unterſuchen, wie jede Rubrik eines 
Landgutes am beſten benuͤtzt werden kann, 
weil eine ſolche Wahl der Mittel auf Gefahr und 
Vortheil des Eigenthuͤmers geht; ſo kann die 
Unterſuchung einer Abſchaͤtzungskommiſſion nie 
weiter gehen, als: welchen Nutzen wirft die Ru⸗ 
brik an und fuͤr ſich ab, wenn ſie nach ihrem 
bisherigen Zuſtande ordentlich benuͤtzt wird. 
Nicht die relative Ertraͤgniß im Falle einer beſon⸗ 
dern in der Induſtrie des Eigenthuͤmers gegruͤn⸗ 
deten Behandlung einer Rubrik, ſondern die 
abſolute Rutzbarkeit der Sache bei gewöhnlicher 
aber ordentlicher Behandlung derſelben, En 
den Maaßſtab ihres Werthes. 

Dieſer ſchon fo oft dargethane Grundſaͤtz 
hat gleichfalls bei der Waͤlderſchaͤtzung ſeine An⸗ 
wendung 7 und muß auch entſcheiden, wenn es 
ſich um die Aufſuchung der Methode handelt, 
nach weleher ein Wald zu ſchaͤtzen iſt. 


9 — 
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Und wenn auch endlich die Schlagbarkeit 


jeder Waldſtrecke nach dem Burgsdorf -und 
Hennertiſchen Siſteme erhoben iſt; ſo gebricht es 


noch an der gleichfoͤrmigen Eintheilung fuͤr jedes 
Jahr, und tritt die Nothwendigkeit der neuen 
und weitſchichtigen Berechnung ein, wie der Abs _ 
gang eines Jahres durch die größere Schlagbar⸗ 
keit kuͤnftiger Jahre auszugleichen ſey; weil da, 
wo die Waͤlder nicht ſchon von Alter her gleich 


eingetheilt find (und dieß ſind fie wohl nirgends 


ganz) auch keine gleiche Schlagbarkeit, folglich 
kein gleicher jaͤhrlicher Ertrag da ſeyn kann, fone 
dern erſt durch die muͤhſamſten Berechnungen und 
Eintheilungen ausgegliechen werden muß. 


Wenn daher auch jeder Werth als ein Ae⸗ 


quivalent der kuͤnftigen Nutzbarkeit einer ge⸗ 


ſchaͤtzten Sache geachtet werden muß, fo muß 
ſich doch eine gerichtliche Schaͤtzung ſoviel als 
moͤglich von Hypotheſen eines kuͤnftigen Zuſtan⸗ 
des enthalten, und nur den dermaligen Zu⸗ 
ſtand, der immer die abſolute Nutzbarkeit für die 
Zukunft doch enthaͤlt, zur Grundlage nehmen. 
Da es ſich nun um Erhebung der abſoluten Rutz⸗ ’ 


barkeit der Waldungen nach ihrem dermaligen 
AZBiouſtande handelt; fo find dieß falls nur drei Me⸗ 
thoden, Wälder zu ſchaͤtzen, anwendbar; nem⸗ 


lich: 


x 
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1) bloß den Grund und Boden zu fehägen, 


2) bloß das vorhandene Holz, wie es ſteht, zu 1 


taxiren, oder 


3) aus dem dermaligen Holzſtande die jährliche 


Erzeugung des Holzes, und die Neben⸗ 
nutzungen zu erheben, und nach Abſchlag 
der Forſtauslagen zu Kapital zu ſchlagen. “) 


Ich halte dieſe letzte Methode fuͤr die 


richtigſte. Da aber meine Forſtkenntniſſe zu be⸗ 


ſchraͤnkt find, und die ganze gegenwaͤrtige Abs 
handlung uͤber die Abſchaͤtzung der Landguͤter bloß 
als Entwurf zur allgemeinen Prüfung geſchrieben 


iſt, ſo will ich den Fuͤrgang bei jeder dieſer an⸗ 


gefuͤhrten Methode, und die Gruͤnde die fuͤr und 
gegen ſie ſprechen, nach meiner Kenntniß aus 
einander ſetzen. 
$, 56. a 
Die erſte Methode, einen Wald zu ſchaͤ⸗ 


tzen, beſteht in der Schaͤtzung des bloßen Grun⸗ 


) Verſchiedene andere Methoden, Waͤlder abzu⸗ 


ſchaͤtzen, hat Hennert im zweiten Abſchnitte 


ſeiner Anweiſung zur Taxazion der Forſten 
angefuͤhrt, und deren Unrichtigkeit gruͤndlich 
dargethan. 


7 


a 


| des und Bodens. Es wird nemlich di Lage und 


Erdart des Waldes unterſucht, die Anzahl der 


Jahre der darauf ſtehenden Baͤume mit ihrem 


bisherigen Wachsthume vergliechen, und hiernach 
das Joch Waldes hoͤher oder niedriger nach ſei⸗ 
nem innern Werthe angeſchlagen. 

Bei dieſer Methode koͤmmt nur der wahre 
innere Werth des Waldbodens in Anſchlag, und 
der Werth des darauf ſtehenden Holzes iſt im 
ſolchen ſchon enthalten, weil bei gutem Boden 
und gutem Wachsthume des Holzes der Werth 
hoͤher angeſchlagen wird. Nebſtdem iſt dieſe 
Schaͤtzung permanent, weil weder üble Wirth⸗ 


ſchaft im Holzſchlagen, noch Windbruͤche, noch 


Verhaue zu Kriegszeiten, noch Waldfeuer, und 
derlei nicht ungewoͤhnliche Waldſchaͤden an die⸗ 
ſem Werthe etwas aͤndern, anerwogen der Grund 
und Boden der nemliche bleibt. 5 
Allein ſo ſehr auch bei den vorgegangenen 
ſechs Rubriken als Grundſatz beobachtet wurde 
die bisherige Benuͤtzung der Grundſtuaͤcke als ein 
Faktum, die innere Beſchaffenheit des Grundes 
und Bodens aber als Weſenheit der Schaͤtzung 
anzuſehen; ſo iſt doch dieß auf die vorliegende 
Rubrik darum nicht ganz anwendbar, weil der 
Werth eines Waldes aus dem Werthe des Bor 


dens und aus dem Werthe des Holzes zuſamm⸗ 
8 geſetzt iſt. Denn ein noch ſo ſchlechter aber ſchlag⸗ 
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barer Wald iſt mehr werth, als ein junger Hau 
im beſten Boden, der erſt in ſtebenzig oder mehr 
Jahren ſchlagbar wird; weil wenn gleich der 
zweite noch einmal ſo viel in fiebenzig Jahren 
werth ſeyn wird, ich doch den Nutzen des ers 
ſtern um ſiebenzig Jahre eher empfange, und 
dadurch an Zinſen wenigſtens zweimal ſo viel ge⸗ 
winne. Wollte man aber nach der Hochſtaͤmmig⸗ 
keit des bereits vorhandenen Holzes den Wald⸗ 
boden hoͤher anſchlagen, ſo waͤre dieß nicht nur 
eine gaͤnzliche Abweichung von der angenomme⸗ 
nen Methode, ſondern wuͤrde auch die groͤßte 
Unverlaͤßlichkeit erzeugen, indem nun unbekannt 
bliebe, ob der hoͤhere Anſchlag einer Waldſtrecke 
der Guͤte des Bodens, oder aber der nahen 
Schlagbarkeit des Holzes zuzueignen wäre. Nebſt 
dem wurde hiedurch mancher gute Boden mit jun⸗ 
gem gutem Anfluge gering, mancher ſchlechte 
Boden mit ſchlechtem aber bereits ſchlagbarem 
Holze, höher geſchaͤtzt, und dadurch der ganze 
Endzweck dieſer Methode verfehlt. Uibrigens iſt 
es auch nicht richtig, daß Windbruͤche, Walde 
feuer, Verhaue, und derlei Waldſchaͤden dem 
Grund und Boden nicht ſchaden; denn die Menge 
des faulenden Holzes oder der Aſche veroͤdet gar 
leicht den ganzen Platz, und bewaͤhrt, daß kei⸗ 
ne Art der Schaͤtzung ſo eingerichtet werden koͤn⸗ 
ne, daß ungewöhnliche Zufaͤlle an dem Wenhe | 
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. nichts zu aͤndern N eiülchien, daher auch folche 
. nicht die Schaͤtzung beirren duͤrfen. Nam ex 
his, quæ forte uno aliquo caſu accidere 
poſſunt, jura non conſtituuntur. Leg. 4. 


Dig eſt. de leg. Sctis et long. confv. 


. 57. 


Theils mathematiſche Berechnungen, theils 
ein gutes Augenmaaß haben es dahin gebracht, 
daß geſchickte Forſtbeamte ziemlich genau zu bes 
ſtimmen wiſſen, wie viel Holz eine jede Wald— 
gegend, wie fie dermal bewachſen iſt, wirklich 
enthalte, welches fie eigentlich das Holzſchaͤ— 

Ben heiſſen. Da nun die Nutzbarkeit eines 
Waldes vorzuͤglich im Holze beſteht; ſo wollen 
manche den Werth eines Waldes dadurch ber 
ſtimmt wiſſen, daß die Menge des vorhandenen 
Holzes zu Geld als Kapital angeſchlagen werde. 
Es wird nemlich das Holz einer jeden Waldge⸗ 
gend mathematiſch berechnet, oder nach dem 
Augenmaaße beſtimmt, die auf folche Art gefune 
dene Anzahl der Klafter nach den mittleren Ver— 
kaufspreiſen zu Geld angeſchlagen, und ſolches 
als Kapitalswerth der Waldungen angeſehen; 3. - 
B. der abzuſchaͤtzende Wald beſtuͤnde aus zwei 
Malen; das Revier A. enthielte 4 Joch hun⸗ 
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derſjöhrige Eichen und Buchen, welche 800 

Klafter Holz in ſich faſſen; die Klafter nach 

Abſchlag des Schlagerlohns zu 1 fl. 40 kr. 

macht 2 € 247 133 er. 

ferners 30 Joch gemifchtes 42 

jaͤhriges Kiefer -und Tannen⸗ 

holz, welche 2500 Klafter ent? 

hielten pr. 1 fl. „ 22300 ͤ fl. — — 

35 Joch 20jaͤhriger Kiefern⸗ 

wald, welcher dermal 1000 

Klafter enthielte, die Klafter 

nach Abſchlag des Schlager⸗ f 

lohns pr. 1 fl. macht ⸗ 1000 fl. —— 

Das Revier B. aber beſtuͤnde | 

erſtens, aus 60 Joch zojähri- 

ger Tannen ⸗ Kiefern ⸗ und 

Fichtenholzes, welche 100 

Stämme gutes Bauholz pr. 3 fl. 300 fl. — — 

und 400 Staͤmme geringeres 8 

Bauholz pr. 2 fl. 800 fl. — — 

endlich 7000 Klafter Brenn⸗ 5 8 

Beg pr. 1 fl. 7000 fl. — — 

enthielten, dann 5 5 f 1 
atens aus einem! gjährigen 

Birkenbuſche von 5 Joch, wor⸗ 

aus 200 Klafter Brennholz 

gewonnen werden koͤnnen pr. 1 * 


; 30 kr. 5 = z 
3 * B * N . TE 
FJiuͤrtrag ⸗ 13,233 fl. 20 kr. 
r 4 1 | ö 
i 9 TEE 


. 235 a u 55 * x 7 17 . x e 
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* 

5 93 Uibertrag⸗ 13,233 fl. 20 kr. 
N Endlich 3tens, aus einem 8 RN 
12 jährigen Erlenbache, der 0 f 
Klafter Holz dermal enthielte 2 
pr. 1 fl. 20 kr. ⸗ 66 fl. 40 kr. 


* Summe 13,300 fl. — — 
# Der Schlagerlohn iſt be⸗ 

reits bei den Holspreifen abge⸗ 

ſchlagen worden, und es iſt da⸗ 

her nur noch zur Bedeckung der b 

E egiekoͤſten, z. B. pr. 138 fl. 


3 „ z * 2300 fl. „5 
Vuze , ſo iſt der Werth 1 


des Waldes 7 2 K 11,000 fl. — — 


> Diefe Methode ſcheint einer gerichtlichen 
6 Schaͤzung die angemeſſenſte zu ſeyn, weil ſie den 
Werth des Wales beſtimmt, wie er da ſteht, 
und keine Ruͤckſicht auf den kuͤnftigen Zuſtand 
deſſelben „ ſondern nur auf den gegenwärtigen 
nimmt. Jeder Käufer oder ſonſtige Uliberneh⸗ i 
mer des Landgutes empfängt hiedurch die Wal⸗ 
dungen in einem Werthe, den ſie wirklich in ſich 
enthalten; denn er darf ſolche nur ganz ſchlagen 
laſſen, fo erhält er das Kapital, was er fuͤr 
A vi Wald 2 er auf der Fele wean 


„ 


ie 


| trachtungen: 


* 


nun wohl, der Endzwe eines Waldes? — 


mannichfaltigen Wirthſchaftsbeduͤrfniſſen der 1175 


15 71 
* N 
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und hal daher für den Wald grade fo viel, als 
er wirklich werth iſt, gezahlt. Allein, ſo viel 
Wahrſcheinlichkeit auch in diefen Gründen liegen 
mag: ſo entfaͤllt doch ſolche durch N Be⸗ 


1) Wenn gleich jede Soche wie fie liegt f 
und ſteht, geſchaͤtzt werden ſoll, ſo muß doch auf 
den Endzweck, den jede Rubrik eines Landgutes 
hat, nothwendig geſehen werden, wenn ihr 
Werth zu beſtimmen iſt. Es wurde ſchon im 
öten g. mit mehreren gezeigt, daß die Unterſu⸗ 
chung der Qualität einer jeden zu taxirenden 
Sache, und ihr inneres Vermögen dieſem Ends 
zwecke zu entſprechen „ geprüft werde. Was iſt 


Gewiß kein anderer 7 wenigſtens kein anderer 
vorzuͤglicher und e „ als daß zu den 


lich noͤthige Holzbedarf vorhanden ſey, und wo 
möglich auch zum baaren Holzverkaufe ein be⸗ 
ſtimmtes Quantum noch eruͤbrige. Wenn nun 
nach obiger Regel das innere Vermögen ih⸗ 
rem Endzwecke zu entſprechen bei den Wäldern 
geprüft werden ſoll, fo frägt es fich ganz natuͤr⸗ 
lich: Enthalten die zu taxirenden Waldungen 
das jahrlich zu den Wuchſchaftsbedürfniſſen er⸗ 
forderliche Holz, und wie viel erübrigt. dann noch 
zum Verkaufe? Will man dieſe Fragen beant⸗ 
W 1 : 
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worten „ fo muß anz natürlich auch der 
kuͤnftige Stand der Wa ungen in Erwägung ge⸗ 
zogen, und daher nicht bloß erhoben werden, 
wie viel ich Holz erhalte, wenn ich den ganzen 
Wald ſchlage/ ſondern: wie viel ich Holz jaͤhr— 
lich zum Wirthſchaftsbedarf und zum Verkaufe 
f ſchlagen kann. In al letztern beſteht dem⸗ 
nach die Qualität und innere Nutzbarkeit der 
Waldungen, daher, nicht der platte dermalige 
Holzſtand, ſondern das Vermoͤgen der Waldun⸗ 
gen den jährlichen Wirthſchaftsbeduͤffniſſen, und 
einer fortdauerender Einnahme Genuͤge zu win 
der Maaßſtab der Wäldertarazion ſeyn muß. 
| 2) Man kann niemals eine n 
che, vielweniger eine zerſtoͤhrende Benutzung eis 
ner Rubrik zur Grundlage der Taxazion anneh⸗ 
men; das gaͤnzli ei chlagen des ganzen Waldes 
auf einem Landgute aber ware nicht nur eine au⸗ 
| ßerordentliche , fondern auch verderbliche und un⸗ 
erlaubte Benuͤtzungsart. Verderblich, weil hie— 
durch die ganze Waldnutzung theils auf 30, theils 
auf go und mehrere Jahre gehemmt, und dem 
Gutsbeſttzer die Laſt, den ganzen jährlichen Holz⸗ 
ben für baares Geld beiſchaffen, und über: 
dieß zuführen zu muͤſſen, aufgebuͤrdet wuͤrde. 
unerlaubt a aber, weil übertriebene Holzſchlaͤge bei 
dermal zunehmendem Holzmangel dem allgemeinen. 
P nachtheilig m „und daher der Staat 
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folche gar nicht geffatten Yan Darf daher wohl | 
eine folche Benäbungsart der Waldungen zum 
Maaßſtab der Taxazion angenommen werden, 1 
die nicht nur außerordentlich, und dem natuͤrli⸗ 1 
chen Endzwecke der Waͤlder widerſprechend, ſon⸗ 
dern ſogar verderblich und unerlaubt ft: ? } 


3) Wenn das vorhandene Holz ohne wei⸗ 
ters wie es ſteht, angeſchlagen wird, ſo muß der 1 
Anſchlag des ganzen Gutes meiſtens zu hoch 
ausfallen. Denn wenn der Käufer oder Uiberneh⸗ 
mer des Gutes ſein Kapital herausbekommen 
wollte, ſo muͤßte er die geſammten Waldungen 
ſchlagen laſſen, und dann wird in den kuͤnftigen 
Jahren die Zufuhr des Holzes mehrere hundert, 
und nach der Entlegenheit der benachbarten Waͤl⸗ 
der, dann Menge des Bedarfes, auch tauſend 
und mehr Gulden betragen; eine Laſt, die gar 
nicht in Anſchlag koͤmmt, noch kommen kann, 
und doch unvermeidlich iſt, wenn der Käufer ſein 
Kapital ganz verguͤtet haben will: anerwogen der 
Zuwachs des Holzes durch die Abwartung des 
gehörigen Wachsthums 2. 2 ½ hoͤchſtens 3 pr. 
Cent traͤgt, und daher der Feral auf jeden 
Fall am Tage liegt, wenn der "Käufer oder Uie 
bernehmer des Landgutes fein Kapital, yo G 
für die Waldungen zahlen muſte, nur auf 2 
1/2 hoͤchſtens 3 pr. Cent benuͤtzen ſoll, da 900 


* 
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für pragmatifalfichere Kapitalien 5 auch 6 pr. 
Cent gezahlt werden. Endlich 


4) wirft ſich bei dieſer Methode die Frage 
auf: wie ſoll junger Anflug, der noch kein Buͤ— 
ſchelholz „ vielweniger Holz enthaͤlt, geſchaͤtzt 
werden? Als bloßer Grund und Boden nicht, 
denn dieß läuft nicht nur wider dieſe Methode, 

ſondern fohrt zu der erſten im z6ten $. unterſuch— 
ten Methode, derer Unſtandhaftigkeit wir bereits 

erwogen haben. Als kuͤnftiges Rutzholz aber 
den Anflug dadurch zu ſchaͤtzen, daß man das 
nach erreichtem vollſtaͤndigem Wachsthume anzu⸗ 
ſchaffende Holz auf die Anzahl der Jahre des 
Wachsthumes gleich vertheilt, iſt zwar zweck— 
maͤſſig, jedoch der Methode den Wald zu ſchaͤ⸗ 

gen wie er ſteht, grade entgegen, und entgegen⸗ 
geſetzte Methoden koͤnnen doch auf die nemliche 
Rubrik um fo minder angewendet werden, als 
durch eine ſolche Verſchiedenheit die ganze Schaͤ— 
Kung verwirrt und 1 wuͤrde. 


— 
* 


d. 58. 


Wenn denn alſo nicht der bloße Grund und 

Boden, noch das in den Waldungen vorhandene 
Holz platterdings die Waͤlderſchaͤtzung determini⸗ 
ren kann; fo erübrigt kein anderes Mittel, als 
die Nutzbarkeit der Waldung ſelbſt zur Grund. 


1 3 
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lage der Waͤlderſchaͤtzung zu nehmen. Daß dieß 
den allgemeinen Grundſaͤtzen der gerichtlichen Ab⸗ 
ſchäͤtzung ganz entſpreche, ward ſchon im erſten 
Abſatze des vorigen §. dargethan. Nun handelt 
es ſich alſo darum: wie dieſe innere Nutzbarkeit 
der Waldungen auszummitteln und anzuſchlagen 
ſey? 

Da der Hauptendzweck des Waldes in der 
Uiberkommung des Holzes zum Wirthſchaftsbe⸗ 


darf und zum Verkaufe beruhet; ſo ergiebt ſich 


die innere Nutzbarkeit und hiedurch der wahre 
Werth der Waldungen aus der Unterſuchung des 
Vermoͤgens dieſem Endzwecke zu entſprechen; 
das heißt: es muß erhoben werden, wie viel 
kann aus den vorhandenen Waldungen Holz 


zum Wirthſchaftsbedarf und Perkauf jaͤhrlich ge⸗ 


nommen werden? ö 
Heiezu erbieten ſich zwei Wege, der erſte 
beſteht darinn, daß a) der dermalige Holzinhalt 
der Waldungen erhoben, hiezu b) der bis zur 
Schlaͤgbarkeit anzuhoffende Zuwachs zugeſchla⸗ 
gen, und c) die Summe des anzuhoffenden Hol⸗ 
zes auf die Jahre des Wachsthumes vertheilet 
werde, woraus der jaͤhrliche Holznutzen erhellt. 
Der zweite Weg aber beſteht darinn, daß der 
gegenwärtige Holzinhalt der Waldungen erhoben, 
durch ſein Alter dividirt, und der Quotient als 


der jährliche Walderlrag angenommen werde, 


= 
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\ Es iſt nötbig „ jede dieſer Schaͤtzungsarten ge⸗ 
nauer aus einander feßen , und den Vorzug der 
einen vor der andern zu prüfen. 


„* 


— 


§. 59. 


Wie der Holzinhalt jeder Waldſtrecke zu 
erheben ſey, folgt im 66. 5. Wir nehmen das 
her ſolchen als erhoben an, und er fey z. B. 
800 Klafter harten Holzes. Nun handelt es ſich 
alſo um Erhebung des Zuwachſes bis zur Schlag— 
barkeit, zu welchem Ende ausgemittelt werden 
muß: | 
1) In wie viel Jahren das Holz diefer 

Waldſtrecke ſchlagbar ſeyn werde? man nehme 
an, 3. B. in 100 Jahren, das dermalige Al- 
ter aber ſey 40 Jahre. 

2) Wie viel der jaͤhrliche Zuwachs an Holz 
betrage? Um ſolches zu erfahren, werden zwei 
Baͤume gleicher Art, jedoch verſchiedenen Alters 
gefällt, die Jahre abgezaͤhlt, jeder für ſich zu 
Klafterholz geſchlagen, und geſchlichtet, woraus 
der jährliche" Zuwachs an Holz ſich darſtellt; z. 
B. der jüngere Baum hat 25 Jahre, und ent 
hält / Klafter, der ältere Baum aber hat 50 

f Jahre, und enthaͤlt 1 Klafter, ſo ergiebt ſich 
der Zuwachs in 25 Jahren um 1/2 Klafter, ſo⸗ 
mit jährlich mit /50 Klafter. Wenn nun eine 
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Klafter in 30 Jahren wächſt; ſo ergiebt ſich im 
umgekehrten Verhaͤltniſſe, daß 50 klafter jaͤhr⸗ 
lich einen Zuwachs von 1 Klafter, folglich 800 
Klafter jährlich 16 Klafter, und in 60 Jahren 
960 Klafter haben. Wenn nun zu den wirklich 
vorhandenen s 2 800 Klaft. 
addirt werden die zu hoffenden 96808 
ſo ergiebt ſich das Ertraͤgniß zur Zeit 


der Schlagbarkeit mit = = 1760 — 
folglich nach der angenommenen jaͤhr⸗ Ze 
lichen Schlagbarkeit jährlich mit 17 — 


Wenn nun dieſe Berechnung bei allen Wald⸗ 
ſtrecken geſchah, fo iſt der ganze jährliche Er⸗ 
trag an Holznutzen erhoben. PL 1 | 


$, 60. 


Dieſe angefuͤhrte Art der Waͤlderſchäͤtzung 

iſt bei uns die uͤblichſte, und hat die Wahrſchein | 
lichkeit fuͤr ſich, daß ſie den jaͤhrlichen Ertrag 
rein und richtig, ſomit auch einen verläßlichen 
Werth beſtimme. Allein meines Erachtens iſt 
auch dieſe Schaͤtzungsweiſe aus folgenden Bell: 
den verwerflich: 

1) Die ganze Berechnung des künfte i 
Zuwachſes iſt Hypotheſe, die bloß auf zwei un⸗ 
gewiſſen Vorderſaͤtzen beruhet. Der erſte derſel— 


* 
28 — 
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ben iſt, daß ſaͤmmtliche Baͤume in eben jenem 


Verhaͤltniſſe zu nehmen find, in welchen die probir⸗ 
ten zwei, oder allenfalls vier oder ſechs Baͤume 
ſtehen; der zweite aber, daß der Zuwachs in 
allen Jahren gleich ſey. Noch haben die Forſt— 


gelehrten ſelbſt in den preußiſchen Staaten, wo 


die Forſtwiſſenſchaft ſo fleiſſig kultivirt wird, die 
Proporzion im Wachsthume des Holzes nicht 
eroͤrtert, und meines Wiſſens hat das Meiſte 
hierinn noch unſer vaterlaͤndiſche Schriftſteller 
Fuß in feinem Unterrichte zur Aufnahme, Ein⸗ 
theilung, und Abſchaͤtzung der Wälder gethan; 
aber auch dieß iſt nur Verſuch, und mit der eis 
genen Aeußerung des Verfaſſers verbunden, daß 
Forſtmaͤnner durch Anſtellung mehrerer Verſuche 
über diefen Gegenſtand ſich Dank verdienen moͤch⸗ 
ten. Wenn dieſe Verſuche vervielfältiget wuͤrden; 
ſo wuͤrde ſich gewiß keine in allen Jahren gleiche, 
ſondern mit den Jahren zunehmende Proporzion 
des Wachsthumes ergeben, weil die ſpaͤteren 
Jahrringe eine groͤſſere Peripherie und mehr Breite 
haben, und weil die im hoͤhern Alter mehr zu⸗ 
nehmende Stammdicke mehr im Wachsthume 
ausgiebt, als das Aufſchieſſen des Baumes in 
feiner Jugend. — So viel ſey nur geſagt zur 


Bemerkung „ wie unverlaͤßlich die, Annahme des 
kuͤnftigen Zuwachſes ſen. 5 
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f 4 Bei dieſer Schi hingen kömmt 
bloß der Nutzen an Brennholz in Betracht, und 
der wichtige ausgiebige Nußen des Bauholzes 
verſchwindet, weil ſich nicht beſtimmen laͤßt, wie 
viel zur Zeit der Side Due da ſte⸗ 

hen werde. 

3) Folgt aus dieſer Schipungsmetßodr, 
daß junge und alte Wälder von gleicher Holzart 
gleichen Werth erhalten. Denn es mag der 
Wald dermal erſt zehnjaͤhrig oder ſchon neunzig⸗ 
jährig ſeyn, fo wird immer das ganze kuͤnftige 
Ertraͤgniß zur Zeit der Schlagbarkeit berechnet, | 
und auf die geſammten Jahre des Alters, mit 
welchen das Holz ſchlagbar angenommen wird, 
vertheilt; daher der Quotient fuͤr ein Jahr bei 
jungen wie bei alten Wäldern von Kc an 
gleich ausfallen muß. 

Daß dieß ungeraͤumt ſey, faͤllt von ſelbſt 
auf, und macht die hier in Frage ſtehende Schaͤ⸗ 
tzungsmethode an ſich verwerflich. Eben dieſe 
Anftände ſcheinen jenem Vorſchlage entgegenzu⸗ 
ſtehen, welcher für die Abſchaͤtzung einzulöfender 
oder zu verkaufender Walder, den k. k. Forſt⸗ 
beamten mittelſt Hofdekretes vom 14. Julius 
1788. zur Richtſchnur gegeben wurde. Das 
Weſentliche dieſes Vorſchlages beſtehet darin, 9 
daß nach Beſchaffenheit des Holzes und Bodens ö 
ein fundus inſtructus fuͤr den cee . 
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Wald zu entwerfen, ſolcher mit dem dermaligen 
Holzbeſtande zu vergleichen, und hiernach der * 
Werth zu beſtimmen eh. Da aber rechtliche 
Wahrheit auf bloß willköhrlichen idealiſchen Vor⸗ 
ausſetzungen nicht beſtehen kann; ſo duͤrfte die 
erwaͤhnte Methode bei gerichtlicher Abfcehägung 
nicht anwendbar ſeyn. Aus dieſem Grunde, und 
da dieſe Weiſung in dem Hofdektete ſelbſt nur 
ein Vorſchlag genannt, im Kontexte ſelbſt nur 7 5 
für die billigſte gehalten wird, und nicht allge- 
mein kund gemacht wurde: ſo habe ich mich nicht Fe * 
befugt gehalten, ſolche hierbei abdrucken zu Kaffe la 


. 1 3 
* „F. 61, : 
“u Dagegen dürfte die im 58ten §. angegebene bi) 
: % die verlaͤßlichſte ſeyn, nach wel. 
cher jeder Waldſtrecke der gegenwärtige Holz- 
inhalt erhoben, durch ſein Alter dividirt, und 
der Quotient als der reine jährliche Ertrag ange⸗ 
nommen werden ſoll. Auf folche Art wird nur 
deer dermalige Zuſtand der Waldungen allein zur 
Grundlage der Schaͤtzung genommen, und die 
bisherige jaͤhrliche Erzeugung des Hylzes giebt 
den BR Aufſchluß der künftigen Fortdauer. 
1 Denn wenn die Waldſtrecke 800 Klafter Holz 
» enthält, und 40 Jahre alt iſt; fo iſt die jaͤhrli⸗ 
de ußung von 20 Klaftern gewiß, das heißt: 
„ i 4 
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ich kann alle Jahre ewig 20 Klafter ſchlagen, 
weil auf dem Flecke, wo in 40 Jahren 20 Klaf⸗ 
ter gewachſen ſind, wenn ich ſolche ſchlage, in. 
40 Jahren gewiß wieder 20 Klafter ſtehen; und 
jenes Holz, das loͤnger ſteht, bringt mir durch 5 
den nachfolgenden Zuwachs die Zinſen fuͤr die 
Verſpaͤtung in Uiberkommung des Nutzens. Ui⸗ 
berhaupt giebt dieſe Methode das Reſultat, wie 
viel Holz jaͤhrlich in den geſchaͤtzten Wäldern 

wachſe; der libernehmer eines ſolchen Waldes | 
mag dann was immer für eine Schlagordnung 


einfuͤhren, ſo hat er dieſen Nutzen des jaͤhrlichen 


Wachsthums immer ſicher; der Uibergeber des 


Waldes aber iſt nicht verkuͤrzt, weil er keinen 
hoͤhern Werth der Sache verlangen kann, als 


den itt durch dir jährliche Produ ten gige ien 
dermaligen Zuſtande erhaͤlt. Das einzige Hin⸗ 


derniß dieſer Schaͤtzungsmethode beſteht in der 


Beſtimmung des Alters bei unglei ich „ und durch 


Auslichten bisher bewirthſchafteter Waͤlder. Doch 


laͤßt ſich wohl auch hier durch einen vernuͤnftigen 


Durchſchnitt, und durch Bemerkung des verfchies 


denen Alters, wie die Folge zeigen wird, eine 
billige Ausgleichung finden. Iſt aber dieſe Schaͤ⸗ 
tzungsmethode, wie ich uͤberzeugt bin, die billige 
fie, fo gewinnt fie auch noch dadurch einen bes 
ſondern Vorzug, daß ſie die einfachſte, und mit ii 


F 
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* dem maͤſſigſten Aufwande an Zeit und Ankzeten 

7 zu TER iſt. f 
“ER ö. 62. 

* Ju diefer Vorausſetzung iſt die Schaͤtzung 
der Waldungen folgendermaſſen vorzunehmen: 
1) Iſt der Grund und Boden, dann die Lage 

3 jeder Waldgegend, 
22) die darauf wachſende Art, und 
3) das Alter des Holzes zu unterſuchen, ſonach 
4) die Menge des dermal vorhandenen Brenn- 
holzes nach Klaftern, und 
5) des Bauholzes nach der Anzahl der Staͤm⸗ 
men zu beſtimmen, 
6) hieraus die Summe des Klafterholzes, und 
der baare Rutzen des Bauholzes für ein 
Jiaahr zu berechnen, auf gleiche Art 
7) die Summe des jährlich zu erzielenden Brenn⸗ 
| holzes im Gelde anzufchlagen, a 
8) der Werth der vorkommenden gewöhnlichen 
i Nebennutzungen der Waldrubrik im Durch⸗ 
ſchnitte auf ein Jahr zu erheben, 
9) alle dieſe erwähnten Walderträgniffe zu ſum⸗ 
mairen, und von der Summe die jährlichen 
Fiorſtauslagen abzuziehen, ſonach aber 
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10) der Reſt zu Kapital zu ſchlagen, welches den 
wahren Werth der Waldungen enthält, 


Wie nun in jedem dieſer Geſchaͤfte meines 
Erachtens vorzugehen ſey, enthalten die . 
henden 9 öde. | 9 


$. 63. 


a) Wenn gleich Waͤlder auch auf dem 
ſchlechteſten Boden ſtehen, ſo ft es doch ficher, 
daß einerſeits auf beſſerem Grunde das Holz beſ⸗ 
ſer gedeihe, andererſeits aber manche Gegenden 
nur niedrige, ſchuͤttere, oder auch gar keine 
Waldungen zu enthalten geeignet ſind. Es iſt 
daher allerdings auch bei der Schaͤtzung der Waͤl⸗ 
der die Beſchaffenheit des Bodens, und ſeine 
Lage zu unterſuchen. 

Die Beſchaffenheit des Bodens 
laͤßt ſich am ſicherſten aus der Beſichtigung der 
Erde, aus dem Aufhacken derſelben, zur Er- 
gruͤndung der Tiefe des fruchtbaren Erdreiches, 
und aus dem Wachsthume des darauf ſtehenden 
Holzes entnehmen. Denn wenn auf einem Bo⸗ 
den geſundes, dichtes, und im Verhaͤltniſſe ſei— 
nes Alters ſtarkes und hohes Holz ſteht, ſo zeigt 
der Effekt die gute Beſchaffenheit des Bodens. 
Wenn aber felſigter Grund, oder anderes un⸗ 
fruchtbares Erdreich als Urſachen der Schuͤtterheit 


3 
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oder der Niedrigkeit des vorhandenen Holzes fich 
diarſtellen, oder wenn die Lockerheit der Torferde, 
worauf ein Wald ſteht, oder aber deſſen Lage, 
wodurch er Sturmwinden oder Waſſerriſſen bloß 
gegeben iſt, Verheerungen, oder endlich die flars 
ke Naͤſſe des Bodens das Kernfaulen des Hol⸗ 
zes fürchten laſſen, fo ſoll hierauf bei der Schaͤ⸗ 
"gung um fo mehr Rückficht genommen werden, 
als hiedurch die Qualität der zu ſchaͤtzenden Sa⸗ 
che, reſpektive ihr Vermoͤgen ihrem Endzwecke 
zu entſprechen erörtert wird. . 
Auch hat die Lage des Waldes oft auf den 
Werth des Holzes dahin Bezug, daß wegen der 
ſchweren Raͤumung und Hinwegfuͤhrung des Hol- 
zes „der Preis deſſelben durch die Unkoͤſten der 
Hinwegſchaffung bis auf einen fahrbaren Ort 
verringert wird, indem die Kaͤufer ſonſt entweder 
abgeſchreckt werden, oder ſich die Auslagen des 
Abholens aus dieſen unwegſamen Gegenden hoch 
anfchlagen. *) 


1 ö . 

) Siehe hieruͤber die gründliche Unterweiſung im 

Burgsdorfs Forſthandbuche, 1. Th. 1. Ab⸗ 

handlung, 2. Abſchnitt, das ganze erſte Kae 
pitel. 
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2) Da die Art des Holzes deſſen 
Werth beſtimmt: ſo iſt ſolche von den Kunſt⸗ 


verſtaͤndigen bei jeder Waldſtrecke zu unterſuchen. 


Es wird aber hier unter der Art des Hol⸗ 
zes a) die Gattung der Baͤume, und b) ihre 
Qualitaͤt verſtanden. 


a) Die Gattung (Species) der Baͤu⸗ 
me, zeigt ſich durch das bloße Anſchauen, da 
jeder Jäger, vielmehr alſo ein Forſtbeamter die 
Gattung des Holzes auf den erſten Blick aus dem 
Stamme, Laub oder Tangeln, 1 Struk⸗ 
tur, und dgl. erkennen muß. 


b) Unter der Qualität des Holzes 
wird hier die Groͤſſe, Staͤrke, Geſundheit und 


Dichtheit der Bäume verſtanden. Die Erfahrung 


beſtaͤtigt nemlich, daß Holz der n Gat⸗ 
tung und des nemlichen Alters in verſchiedenen 
Gegenden von verſchiedener Groͤſſe und Skaͤrke 
des Stammes, auch von verſchiedener Dauer, 
und in einem Orte dichter, im andern aber 


ſchuͤtterer ſtehe. Dieß genau bei jeder Waldſtre⸗ | 


cke zu beobachten, iſt darum erforderlich, weil 
ſich hieraus die Menge des bereits vorhandenen, 
und die Menge des noch zu hoffenden Holzes, 


wie auch die Zeit der Schlagbarkeit des Holzes 


1 
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. bel läßt, und weil üben die Bäume 
die Beſtandtheile des Waldes find , und daher 
die Qualitat dieſer Beſtandtheile allerdings die 
Quali taͤt der Waͤlder ſelbſt beſtimmt. 5 

N Uibrigens iſt noch anzumerken, daß die 
Art des Holzes auf die angezeigte Weiſe von je⸗ 
* Haue insbeſondere unterſucht werden muͤſſe, 
denn bekanntermaſſen enthält jede Revier verſchie⸗ 
dene Haue, Schläge, Triebe, Waldſtrecken, 
die von dem Schlagen des Holzes in verſchiede⸗ 
nen Jahren, oder aber von der Verſchiedenheit 
der Baͤume ſelbſt herruͤhren; daher es noͤthig iſt, 
jeden Hau fuͤr ſich allein zu unterſuchen, und zu 
bſchüßen z. B. in einer Revier befanden ſich 
ſechſerlei Gattungen Tannenwaldes, als ein 10 
jähriger, ein 40jaͤhriger, ein 4j ihriger Hau 
; von mittlerer Gattung, dann ein 40jaͤhtiger Hau 
von der beſten Qualität, und zwei Bojährige 
tba Haue, deren einer ſchoͤn gewachſenes, 
der andere aber viel faules Holz enthielte, fo 
2 müͤſſen dieſe ſechs Theile des nemlichen Waldes 
jeder fuͤr ſich gepruͤft, geſchaͤtzt, und in der 
N Schaͤtzungsurkunde angezeiget werden: N 
3 Auch dieſe Abtheilung iſt in den öͤſtreichi⸗ 
0 ſchen Staaten durch die der Steuerregulirung vor⸗ 
5 gegangene Ausmeſſung erleichtert, da bei folcher 
a Hau fuͤr ſich gemeſſen wurde. Doch haben 
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ſich ſeit dem im Verlaufe der Zeit Veraͤnde⸗ 5 
rungen ergeben, welche nicht e wer. 
den duͤrfen. N 1 

Uibrigens verſteht es ſich von ſelbſt, daß bei 4 
Waldungen von gemiſchten Hoͤlzern anzuzeigen 
komme, wie viel in ſolchen von jeder Holzart enthal⸗ 
ten ſey, z. B. drei Viertheile Fichten, und ein 
Theil Kiefern. Doch wird dieſes Verhaͤltniß 
nur beiläufig, und ohne daß es noͤthig wäre, die 
Stamme zu zaͤhlen, angegeben; auf einzelne zer⸗ 
ſtreute Stamme wird keine Ruͤckſicht genommen; 
de minimo non curat preetor. | ; 


§. 65. 


3) Das Alter des vorhandenen Holzes 
zu beſtimmen, iſt den Forſtmaͤnnern ſehr leicht. 
Beim Anfluge und jungem Hauen entnimmt man 
ſolches aus der Höhe der Pflanzen, und aus ih⸗ 
ren Trieben. Bei Bäumen aber iſt der bloße 
Anblick nicht hinreichend, ſondern es werden in | 
der zu ſchaͤtzenden Waldſtrecke ein, zwei, bis 
drei Bäume gefällt, oder bei juͤngern zur Erſpa⸗ 
rung der Zeit ſchief bis auf den Kern eingehaut, 
um die Ringe zaͤhlen zu koͤnnen, zu deren Zahl 
man 8 addirt; die Summe giebt das A des | 
Baumes, 
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Hiebei iſt noch zu bemerken: 

a) Je älter der Baum iſt, deſto ſchaͤrfer 
muß er geſaͤgt, und uͤberdieß gehobelt werden, 
damit auch die engſten Ringe genau gezaͤhlt wer⸗ 
den koͤnnen. 

b) Die Beſtimmung des Alters der Wald— 
ſtrecke geſchieht nach den meiſten Stämmen; a 
potiori enim fit denominatio, und man wird 
ſelten eine groͤſſere Waldſtrecke finden, in der 
nicht jüngere und ältere Stämme ſich befanden. 

c) Eben darum werden zu den Probebaͤu⸗ 
men geſunde, und ſolche Staͤmme gewaͤhlt, von 
denen die meiſten vorhanden ſind. 

* Dieſe Beſtimmung des Alters iſt ſehr wich⸗ 
tig, weil nach der im 6ıten §. angenommener 
Methode, das Alter zum Divifor des Holzinhal⸗ 
tes genommen wird, woraus der jaͤhrliche Ertrag 
ſeine Beſtimmung erhaͤlt. 


§. 66, 


4) Das wichtigſte Geſchaͤft bei der Schaͤ⸗ 
zung der Wälder iſt die Beſtim mung des 
vorhandenen Brenn⸗ und 

| 5) des Bauholzes, welches Geſchaͤft 
in der forſtmaͤſſigen Bedeutung eigentlich das 
Sch aͤzen (Holzſchaͤtzen) genannt wird. Von 
** mathematiſchen ene des Holzes iſt 


— 
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chier keine Rede. Denn wenn jeder Baum ge⸗ N 
zaͤhlt, und für ſich zu Holz berechnet werden 1 
ſollte, ſo wuͤrde die Abſchaͤtzung des Waldes gar 5 
leicht 5 pr. Cent feines Werthes koſten. Um 
aber nicht platterdings pr. Bauſch und Bogen, 
fondern mit moͤglichſter Genauigkeit einen Wald 
zu ſchaͤtzen, d. i. feinen Inhalt am Holze anzu⸗ 1 
geben, ‚dürfte folgender Fuͤrgang der zweckmaͤſſig⸗ 
fir — jedoch nur in der Voraus ſetzung ſeyn, 
daß geſchickte, und lang geübte Forſtbeamte die 
Waͤlderſchaͤtzung verrichten. 

a) Da nemlich jeder Waldtrieb fuͤr ſich 
geſchaͤtzt werden muß, fo werden die einzel⸗ 
nen Bäume, und zwar ſolche betrachtet, die 7A 
in dieſem Triebe die haͤufigſten find, folglich nicht 
die groͤßten, noch die kleinſten, weder die ſtaͤrk⸗ 
ſten, noch die ſchwaͤchſten. Bei dieſer Betrach⸗ 
tung der Baͤume werden dann die Forſtbeamten 
nach dem Augenmaaße anzugeben wiſſen, wie 5 
viel Klafter, oder aber den wie vielten Theil ei— 
ner Klafter Holz jeder Baum verſpreche. Tref⸗ 
fen die Kunſtverſtaͤndigen in ihrer Angabe nicht 
genau uͤberein, ſo iſt es am beſten, einige von 
den Baͤumen, welche ſie ſchaͤtzen, ſchlagen zu 
laſſen, und das gefaͤllte Holz in Klaftern zn“ 
meſſen. ) Sobald einmal HR ee ’ 


3: Dis fällen 8 Baume in Subitllftem zu ve 


* A sun 167 


in 8 Schihen einzelner Baͤume uͤberein trefe 
5 fen: ſo ſchreiten fie | 
b) zur Auswahl der Probejoche”) 
Da es nemlich unmoͤglich iſt, in großen Waͤl⸗ 
dern alle Stämme zu zählen, oder zu ſchaͤtzen, 
fo werden aus jedem insbeſondere abzuſchaͤtzenden 


rechnen, ſcheint mir unverlaͤßlich, weil das 

Kubikmaaß ganz ſolid iſt, und keine Rückſicht 

auf die Zwiſchenraͤume des geſchlichteten Hole 

zes nimmt; der gewoͤhnliche Abſchlag des 6. 

Theiles dom Kuhikinhalte iſt willkuͤhrlich, und 

die ganze Berechnung gewoͤhnlich unſicher, 

weil die meiſten Bäume keinen regulaͤren ma⸗ 

thematiſchen Koͤrper bilden. Freilich iſt ein 

gefaͤllter Baum geſchwinder berechnet, als 

| gefchnitten , gebaut, und geſchlichtet. Allein 

während dieſer Arbeit der Holzſchlaͤger koͤnnen 

die Forſtverſtaͤndigen zur Abſteckung der Pros 

bejoche und dgl. die Zeit benutzen; immer 

aber iſt die Gewißheit des empiriſchen Beweis 

ſes der Wahrſcheinlichkeit einer beilaͤufigen 
Berechnung vorzuziehen. 


) Es wird vielleicht manchen auffallen, daß ſchon 
vor dem Schaͤtzen der Probejoche einzelne 
Baͤume geſchaͤtzt werden ſollen, da doch bei 
jedem Probejoche alle Baͤume geſchaͤtzt wer: 
den, und daher das Schaͤtzen einzelner Baͤu⸗ 
me vorher überflüſſig ſcheint. Allein bei dem 
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Walddiſtrikte 1 oder 2 bis 3 Proben genommen, 
je nachdem der Wald mehr oder weniger gleich⸗ 
foͤrmig iſt. Hiezu muß ein ſolcher Theil der ab⸗ 
zuſchaͤtzenden Waldſtrecke genommen werden, der 


nicht der ſchoͤnſte, nicht der ſchlechteſte iſt. 


Uibrigens koͤnnen bei kleineren Waldſtrecken 
oder bei ſolchen Waͤldern, die gleichförmiges 
Holz halten, halbe Joche, auch nur Metzen oder 
1/3 Joche zur Probe genommen werden. 


c) Das Abſtecken des Probejoches 
geſchieht mittels der Meßkette und eines Win⸗ 
kelmeſſers, jedoch ſo, daß das ausgeſteckte Joch 
ein laͤnglichtes Viereck bilde, z. B. 40 5 
und daß man von jedem Punkte der einen lan- 
gen Seite, z. B. a. b. auf den entgegengeſetz— 
ten Punkt der andern langen Seite d. c. ſehen 
kann. Hierauf folgt 


Schaͤtzen der Probejoche müffen die Kunſtver⸗ 
ſtaͤndigen in der Beſtimmung des Inhaltes 
der Bäume ſchon genau einig ſeyn, ſonſt wuͤr⸗ 
den ſich bei jedem Probejoche Differenzen er⸗ 
geben, deren Ausgleichung eben fo Zeit ko— 
ſien, als die Walderſchaͤtzung ſchwantend 
machen wurde. 


U 


d) das Zählen und Schäßen der 


Baume. Zu dieſem Geſchaͤfte muͤſſen Tabel⸗ 


len bereitet ſeyn, damit die Kunſtverſtaͤndigen 


um fo fehneller fortarbeiten koͤnnen. Dieſe Tabelle 
mag folgendergeftalt *) ausſehen, und dient dazu, 
daß jeder gezaͤhlte und geſchaͤtzte Baum durch ei⸗ 
nen Strich in der Tabelle angemerket werde. 
Um nun das Zählen und Schäßen ordentlich vor: 
zunehmen, gehen die zwei Kunſtverſtaͤndigen an 
den langen Seiten des zum Probejoch ausgeſteck— 
ten Paralellogrammes eee nemlich 
der eine vom Punkte a. gegen b., und der an⸗ 
dere zu gleicher Zeit, und mit gleichem Schritte 
vom Punkte d. gegen c.; jeder betrachtet indef- 
fen einen jeden zwiſchen ihm, und feinem Kolle— 
gen ſtehenden Baum, ſchaͤtzt und merkt ihn for 
gleich in der betreffenden Rubrik der Schaͤtzungs⸗ 
tabelle an. Wenn das Probejoch breit, oder ſo 
beſchaffen iſt, daß man von dc. und a b. nicht 
deutlich jeden Stamm erkennen kann, ſo muͤſſen 
Zwiſchenlinien zu mehrerer Verlaͤßlichkeit gemacht 
werden; immer aber muß Jemand die Kunſtver⸗ 


f fländigen beobachten, ob fie nicht einen angraͤn⸗ 
zenden Baum mitſchaͤtzen. Sonach 


*) Siehe die folgende Seite. 
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e) kombiniren die Kunſtverſtaͤndigen 
ihren Befund, und wenn ſolcher gleichſtimmig 
iſt, ſo eruiren ſie das Alter des Holzes nach 
der im 65. §. enthaltenen Weiſung, und mer— 
ken ſolches oben in der Schaͤtzungstabelle an. 
Endlich / 

f) fummiren fie das geſchaͤtzte Holz, 
welches nach dem Inhalte der zum Beiſpiel an⸗ 
geführten Schaͤtzungstabelle betruͤge: an Eichen 10 
Staͤmme a 10 fl. und 20 à 5 fl. im ganzen einen 
Werth von 240 fl., dann 36 Klaftern Brenn⸗ 
holz, an eingemiſchten Kiefern aber 4 Klafter 
Brennholz. 

g) Wenn nun auf die nemliche Art eine 
zweile Probe genommen wurde, und das nem⸗ 
liche Reſultat gab, oder wenn ſolche nicht übers 


einſtimmte, und daher noch eine dritte Probe, 
nach ſolcher aber ein Durchſchnitt zwiſchen den 


genommenen drei, noͤthigenfalls auch mehreren 
Proben geſchah, fo wird der Inhalt des Probe— 
joches mit der Anzahl der Joche der geſchaͤtzten 
Waldſtrecke multiplizirt, und die Summe iſt der 
ganze dermalige Holzinhalt der geſchaͤtzten Wald- 
ſtrecke, z. B. das Reſultat der Probejoche ſey 
nach dem im vorigen Abſatze angenommenem 
Beiſpiele an Bauholz ein Werth von 240 fl. 
an Brennholz aber 36 Klafter hartes und 4 
Klafter weiches Holz, der Flaͤcheninhalt der ge 


J 


1 N 
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ſchaͤtzten Waldſtrecke aber 20 Joch, fo ergiebt 


ſich der ganze Werth des Bauholzes mit 4800 fl. 


die Summe des Brennholzes aber mit 720 Klaf⸗ 
tern harten und 80 Klaftern weichen Holzes. 


Anmerkungen. 4) Das abgeſonderte 
Schaͤtzen des Bau⸗ und Brennholzes tritt nur 
da ein, wo erſtens Bauholz in einer betraͤchtli⸗ 
chen Menge vorhanden iſt, und auch zweitens, 
ſolches als Bauholz hinreichenden Abſatz findet. 


Wenn nicht beide dieſe Umſtaͤnde zuſamm⸗ 
treffen, fo wird alles nur als Brennholz betrach⸗ N 
tet, und nach dem Inhalte in Klaftern geſchaͤtzt. 
Außerdem aber geſchieht das Schaͤtzen der Bau⸗ 
hoͤlzer, wohin auch die Maſten und große Wel⸗ 


len gehoͤren, gleich im Geldwerthe, weil nicht 


der bloße Inhalt am Holze, ſondern auch die 
Beſchaffenheit des Baumes den Werth beſtimmt. 


ha diefem Falle müffen daher die Kunſtverſtaͤn⸗ 


digen ſchon vorher Kenntniß von den Verkaufs⸗ 
preiſen der Bauhoͤlzer in der Gegend, wo ſie 


dermal ſchaͤtzen, eingeholt haben. 


b) Wenn ein Trieb fo jung iſt, daß er 
noch keine Staͤmme haͤlt, ſondern nur aus Pflan⸗ 
zen oder Stangen beſteht, folglich nach dem In⸗ 


halte an Holz dermal noch nicht ſchaͤtzbar iſt, ſo 


ſieht man von ſelbſt ein, daß die vorgeſchlagene 
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Schoͤtzungsart nicht anwendbar ſey, ſondern der 
ganze Trieb bloß nach der Beſchaffenheit des 
Bodens und des Holzes im Vergleiche mit voll⸗ 
ſtändigen angrenzenden Waldſtrecken von gleicher 
Holzart dergeſtalt berechnet werden muͤſſe, daß 
die Summe des anzuhoffenden Holzes mit der 
Anzahl der geſammten Jahre, welche dieſes Holz 
bis zu ſeiner Schlagbarkeit erfordert, dividirt, 
und der Quotient eines Jahres ſo oft genommen 
werde, als der Trieb ſchon alt iſt; z. B. Joch 
Kiefernwald wären erſt gjährig, der Boden waͤ— 
re gut, und der angrenzende Kieferwald waͤre 
gojährig, vollkommen fhlagbar , und enthielte 
das Joch 200 Klafter Brennholz, fo müßte an⸗ 
genommen werden, daß die 3 Joch quæſtionis 
im gojährigem Alter 600 Klafter geben werden, 


wornach auf ein Jahr 6 2½ Klafter ausfallen, 
und daher der dermalige Holzſtand 33 1/3 Ks 2 


beträgt. 

c) In den meiſten Wäldern finden ſich 
leere Plaͤtze. In ſoferne nun ſolche nicht Anflug, 
und als ſolche nach jenem, was ſo eben in der 

vorſtehenden Anmerkung 5) geſagt wurde, zu 
behandeln find, beſtehen fie entweder in oͤdem 
Boden, Steinfelſen, unfruchtbaren Haiden, oder 
ſie ſind doch mit einigem Graſe bewachſen. Im 
erſteren Falle haben ſie gar keinen Werth, und 
find daher von der Schaͤtzung zu exſzindiren; im 


n 
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1 zweiten Falle aber erſcheint ihr Nutzen entweder 
ohnehin in der Nebennugung der Waldgraferei, 


oder als Waldwieſen oder Hutweiden unter der 


Rubrik der Wieſen oder Hutweiden, wo dann 
ſolche der Amtshandlung der Wirthſchafts⸗ nicht 
aber der Forſtverſtaͤndigen unterliegen. Denn zur 
Rubrik der Wälder kann nur jener Boden ges 
nommen werden, der entweder mit Holz wirk- 


lich bewachſen, oder wenigſtens dazu beſtimmt 
iſt. Kleine derlei leere Plaͤtze aber verlieren fich 


in dem Werthe der Waldſtrecke, in der ſie lie⸗ 
gen, und vermindern „wenn fie zahlreicher find, 
den Werth deifelben in dem auszumittelnden Holz⸗ 
ertrage. 


2) Selten find die Waldſtrecken, in denen 


alle Baͤume von ganz gleichem Alter ſind. Wenn 
die Verſchiedenheit gering iſt, ſo wird ſie nicht 


tet; betraͤgt ſie aber einen bedeutenden Theil, 


8 fo muß die Verfchiedenheit des Alters bemerkt, 


und das Verhaͤltniß bei der Berechnung des ein⸗ 
jaͤhrigen Ertrages beobachtet werden. 


F. 67. 
6) Um nun den jährlichen H olzertt ag 


auszumitteln, wird der ganze Inhalt durch die 


2 


28 der Jahre des Alters dividirt, und der 


176 . 


Quotient giebt (nach der im 61. $. angenomme⸗ 


ner Methode) den einjaͤhrigen Ertrag. 


Wenn wir nun bei dem im vorigen §. ge⸗ 


gebenem Beiſpiele bleiben, vermoͤg welchem in 


der geſchaͤtzten Waldſtrecke von 20 Joch an Ei⸗ a 
chen der Werth des Bauholzes mit 4800 fl. 


der Inhalt an Brennholz - = = 720 Alf. 
und das Alter von = # = = 120 Jahren 
dagegen an Kiefern ⸗⸗⸗ = go Klf. 
Brennholz in einem Alter von 30 Jahren 
befunden wurden, ſo ergiebt ſich der einjährige 
Ertrag, am Werthe des Bauholzes mit 40 fl. 
am harten Brennholze mit = 6. Klaft. 


und am weichen — — „„ 22/3 — 


§. 68. 


7) Auf diefe Art wird mit jeder Waldſtfe⸗ 
cke für ſich verfahren, und dann das Ertraͤg⸗ 


niß ſummirt. In Ruͤckſicht des Ertraͤgniſ⸗ 
ſes am Bauholze braucht man nur die angeſetzten 


einjaͤhrigen Ertraͤge am Werthe des Bauholzes 


zu ſummiren, weil dieſer Ertrag gleich bei der 


Schaͤtzung im Gelde angeſchlagen wird. In 
Ruͤckſicht des Ertraͤgniſſes an Brennholz aber 


werden die ausgemittelten jährlichen Erträge in 
Klaftern harten und weichen Holzes ſummirt, 


und dann zu Geld berechnet; zu dieſem Ende 


* 
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5 e i ee 
“4 wird aus den jehnjihrigen Waldamts rechnungen 
jener Verkaufspreis des harten und weichen Hol⸗ 
zes im Durchſchnitte ausgemittelt, der ohne Ver⸗ 
fuͤhrung im Walde ſelbſt erzielt wird. Sonach 
zieht man von dem Durchfehnittspreife den Schla⸗ 
gerlohn ab, welcher gleichfalls aus den Rechnun⸗ 
gen bekannt wird, und multiplizirt dann die 
Menge des Holzes mit dieſen Preiſen; das Pro: 
dukt iſt der ganzjaͤhrige Ertrag am Brennholze. 


Wenn endlich der Ertrag des Bauholzes 
mit dieſem Ertrage des Brennholzes ſummirt 
wird, fo erhält man den ganzen einjährigen 

Holzertrag, welcher nach dieſer Methode nichts 
anders iſt, als der Werth des in den abgefchäg- 
ten Wäldern durch ein Jahr wachſenden Holzes. 


Das am Schluſſe beigefuͤgte Beiſpiel 
e einer Abſchaͤtzungsurkunde bringt die 
* vorgeſchlagene Waldabſchaͤtzungsmetho⸗ 
de in tabellariſche Uiberſicht. 


$. 69. Ku 
74 8) Wenn gleich der Ertrag der Wilder 
vorzüglich im Holze beſteht; ſo iſt es doch richtig, 
daß aus der Benuͤtzung. der Waldungen verſchie⸗ 
dene Vortheile gezogen werden, die den Werth 


M 


j 
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derſelben vermehren, und daher bei der She 
gung als gewöhnliche Rebennutzun gen 


der Waldrubrik aufgenommen werden muͤſſen. 


In Ruͤckſicht derſelben iſt im Allgemeinen zu be⸗ 


merken: daß 

1) nur ſolche Forſtnehenmnpung in Ans 
ſchlag kommen dürfen, die bisher bei den abzu⸗ 
ſchaͤßenden Wäldern wirklich ſeit mehreren Jah- 
ren uͤblich ſind, die 

2) der Waldkultur vice zum Nachtheil 0 
reichen, indem keine zerſtoͤhrende Benuͤtzungsart 
zum Maaßſtabe der Taxazion genommen werden 
darf, und die 

3) aus den Wäldern alle in bettöhren, 

Denn der Rutzen der Jagdgerechtigkeit, der Fiſch⸗ 
nutzen von Waldteichen, Steinbruͤche, Thon⸗ 


und Leimgruben ſind theils fuͤr ſich beſtehende, 
theils auch ſolche Nutzungsrubriken, die aus dem 
Grundeigenthume des ganzen Gutes, und nicht 


der Wälder allein entſtehen. Uibrigens iſt 


4) der Maaßſtab zur Schaͤtzung dieſer Re⸗ 


bennutzungen der zehnjaͤhrige Rechnungsdurch⸗ 


ſchnitt, durch welchen der bei jeder dieß faͤlligen 1 


Rubrik nach Abſchlag der dabei vorkommenden 
Auslagen eruͤbrigende reine jaͤhrliche Ertrag hefun⸗ 
den wird. 

Die votzüglichſen ie Drbenmupungen 
find : 


1 


a 
— — — 


. 
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a) das Keiſtgholz Es koͤmmt nemlich 
bei der Schaͤtzung des Holzertrages nur das Bau⸗ 
und das Klafterholz in Erwaͤgung; jenes Holz 
aber, welches von den duͤnnen Aeſten des Laub⸗ 


holzes „und von dem Reiſtg des Radelholzes er⸗ 


übriget, und als Buͤſchelholz benuͤtzt wird, if 
nicht in Anſchlag genommen worden. Um nun 
ſolches nicht zu uͤbergehen, muß aus den Rech⸗ 
nungen erhoben werden, in welchem Verhaͤltniſſe 
das Reiſig mit dem Klafterholze ſtehe. Man 
nehme z. B. an, das bisher bei 2000 Klaftern 


Brennholz, 100 Schock derlei Buͤſchel erzeugt, 


und das Schock gemiſcht um 1 fl. verkauft wor⸗ 


den waͤre. Wenn nun der bei der Schaͤtzung 
aus gemittelte jährliche Holzertrag auf 1500 Klaf⸗ 


ter Brennholz kaͤme, ſo muͤſten als Nebennutzung 
75 Schock Reiſig angenommen, nach Abzug des 


Schlager ⸗ und Binderlohnes zu Geld geſchla— 


gen, und als jaͤhrlicher Ertrag ausgeworfen wer⸗ 
den.) 


* 


) Auch vom Bauholze koͤmmt dieſes Reiſig, 
und zwar im noch großeren Verhaͤltniſſe in 
rest 


b) Auf gleiche Art wird der Rutz en 
der Stöcke (Stubben) in jenen Orten bes 
rechnet, wo entweder die Theuerung des Holzes, 
oder die Induſtrie der Unterthanen ihnen einigen 
Werth giebt. Aber in holzreicheren Gegenden 
trägt das Ausgraben der Stoͤcke nicht nur keinen 
Nutzen, ſondern fordert noch einen wegen der 
Waldkultur noͤthigen Aufwand. 

c) Die Maſtnutzung wird von Eichen⸗ 


und Buchenholzwaldungen gezogen, und koͤmmt 


daher nur in Anſchlag, wenn dieſe Hochwaldun⸗ 
gen beträchtlich und bleibend ſind, weil dann, 


wenn einzelne Hochwaldungen naͤchſtens dem | 
Hiebe unterliegen, oder die Reviere auf Schlag⸗ 


hölger beſtimmt find, kein dauernder Maſtnußen 
ſich verſprechen laͤßt. 

Die Grundlage der Berechnung dieſes Ru⸗ 
tzens beſteht in der Beantwortung der Frage: 
a) Wie oft in derlei Waͤldern volle und halbe 
Maſt gerathen, ob nemlich in 6 bis 9 Jahren 
volle, in 3 bis 5 Jahren halbe Maſt 2 5) Wie 
viel Schweine bei vollem, wie viel bei halbem 
Maſt gemaͤſtet werden koͤnnen? Und c) wie viel 
die Maſtpaͤchter von jedem Schweine fuͤr das 
Maſtbefugniß zahlen. 


Durch die Beantwortung dieſer drei Fragen 


wird es leicht ſeyn, den jährlichen Ertrag dieſer 
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* Rußungsrubrik zu erheben „ welche da wo ſie 
i gewöhnlich iſt, beträchtliche Einkünfte abwirft. 


d) Die Lohe (Borke) wird von Eichen, 
Birken, Ellern, und Fichten genommen, und 
iſt eine bleibende, den Gaͤrbern und Faͤrbern noth⸗ 
wendige Rutzung, die aller Orten, wo die Hie— 
be der Hochwaͤlder verhaͤltnißmaͤſſig geſchehen, 
ohne Nachtheil derſelben getrieben wird, ſomit 

in billigem Anfchlage nach dem Rechnungsdurch⸗ 
ſchnitte koͤmmt. Auf gleiche Art wird 


e) der Nutzen der Bereitung des 
Theeres,Kienöhles, Peches, Kienru⸗ 
ßes, und des Harzſcharrens im Durch⸗ 
ſchnitte berechnet, im Falle aber dieſe Nutzungen 
zum Nachtheil der Wälder geſchehen waͤren, fo 
muͤſte der Ertrag nach dem Ermeſſen der Kunſt⸗ 
verſtaͤndigen gemäffiget werden. 


) Auch von der Graſerei kann Nu⸗ 
ben aus den Wäldern gezogen werden; in fo 
ferne nun ſolches ohne Waldſchaden geſchah, und 
noch ferner geſchehen kann, unterliegt dieſer Ge⸗ 
genſtand allerdings der Taxazion nach einem zehn⸗ 
Jaͤhrigen Durchſchnilte. g 


Der Nutzen vom Raffen und Scharren 
des Waldlaubes und der Nadeln, iſt der Forſt— 
kultur ſehr ſchaͤdlich, und koͤmmt auch in jenen 

N * - er 
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Orten, wo er wegen Strohmangel der Untertha⸗ 
nen noͤthig iſt, nicht in Anſchlag, weil dieſer 
Nutzen durch das daraus entſtehende Verderbniß 
des Waldbodens bei weitem aufgewogen wird. 
Dagegen kommen auch jene Nebennutzungen nicht 
in Betracht, die aus bloßer Induſtrie in der 
Waldkultur herruͤhren, z. B. der Anbau des 
Getreides bei neuer Beſaamung der Waldſtrecken, 
die Benuͤtzung des geſchlagenen Holzes zu Dach⸗ 
ſchindeln, Holzwerkzeugen, und dgl. m. 


$. 70, a 
9) Wenn nun alle dieſe Ertraͤgniſſe, nem⸗ 


lich der Werth des jaͤhrlich zu erzielenden Bau⸗ 


und Brennholzes, dann der Ertrag jeder berech— 
neten Forſtbenuͤtzung ſummirt werden, ſo iſt der 
jaͤhrliche ganze Ertrag der Waͤlder des abgeſchaͤtz⸗ 
ten Gutes erhoben; da aber ſolcher nur als Bru⸗ 
toertrag angeſehen werden kann, ſo ſind hievon 


die jährlichen Forſtauslagen abzuziehen. Dieſe 


ſind: 


a) Die Erhaltung des Forſtbeamten der 
Jaͤger und Heeger. Zu der Berechnung ihres Ge⸗ 
haltes und Deputates (Lohnes in Naturalien) 
ſind die Deputattabellen und Anſtellungsdekrete 
(Spannzettel) die Grundlage. Doch muß dar⸗ 
auf geſehen werden, ob die Aueh dieſer Forst 


1 


individuen , oder ihr Gehalt nicht mehr in der 


Wohlthaͤtigkeit der dermaligen Obrigkeit, als in 


der Rothwendigkeit gegründet ſeyh. Denn nur 


die zur Erhaltung und Benuͤtzung der Waldun⸗ 


gen noͤthigen Auslagen kommen in Anſchlag. ) 


b) Die zur Kultur der Waͤlder erforderli⸗ 
chen Auslagen ſind nicht ſehr beträchtlich , und 
aus den Rechnungen zu erfehen. | 

c) In den meiſten Orten wird von allem 
zum Verkaufe gelangendem Holze das Stamm⸗ 
geld den Forſtbedienten gezahlt. 

Dießfalls muß daher erhoben werden, wie 
viel von dem jaͤhrlichen Bau- und Brennholz⸗ 
ertrage, nach Abſchlag des Wirthſchaftsbedarfes, 
Holz zum Verkaufe gedeihe, und von dieſem 
muß das Stammgeld berechnet, und ſonach als 


Abzugspoſt angenommen werden. 


Dahingegen koͤmmt das zur Wirthſchaft 
benöthigte Holz nicht in Abſchlag, weil nach dem 


) Dafur, daß die Forſtindividuen auch zur Jagd 


verwendet werden, wird bei dem Nutzen der 


Jagdbarkeit die Schußgebühr abgezogen. We⸗ 


der ihr Gehalt, noch ihr Deputat kann daher 
wegen dieſes ihres Nebengefhäftes bei dem 
Jagdnutzen in Abſchlag kommen. 


* 
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im 21. $. angenommenem Grundſatze, jede Ku: 
iſt. 
$ 71. 

Wenn nun von dem ganzen Brutoertrage 


der geſchaͤtzten Waldungen die Summe der jaͤhr⸗ 
lichen Forſtauslagen abgezogen wird; ſo ergiebt 


ſich der ganze reine jaͤhrliche Ertrag 


der Wälder, welcher nach dem im 17. F. ange: 
nommenem Zinſenfuſſe den wahren Werth der 
geſchaͤtzten Waͤlder giebt. 


X. Von der Schaͤtzung der trockenen 
Gefaͤlle. 


§. 72. 

Bisher haben wir die Schaͤtzung jener Ru⸗ 
briken erwogen, welche als Realitäten die eigent⸗ 
lichen Beſtandtheile eines Landgutes aus machen; 
nemlich die Gebaͤude und verſchiedene Arten der 
liegenden Gruͤnde mit Ruͤckſicht auf den fundus 
inſiructus. Es entſpringen aber auch aus den 
obrigkeitlichen Rechten, und aus dem Bande 
der Unterthaͤnigkeit beträchtliche Vortheile, wel⸗ 


che man gewohnlich die trockenen Gefaͤlle 


brik eines Landgutes für ſich allein zu ſchaͤtzen 


Schätzung in der Erhebung des 8. denselben 


u 


seits Landgutes zu nennen u pflege, und ben 


nach dem zehnjaͤhrigen Rechnungsdurchſchnitte 


entſpringenden reinen jährlichen Nutzens gegruͤn⸗ 


„ det iſt ). Die gewoͤhnlichſten Meer trockenen 


„ p 5 


Gefälle find: das Braͤuen, das Brandweinbren⸗ 


nen, der Weinſchank, das Kalch⸗ und Ziegel- 
brennen, die Frohndienſte, die Zinſungen, die 
Jagdbarkeit, und die Herrlichkeit. 

Obgleich die Schaͤtzung derſelben, wie ge⸗ 

ſagt, in dem bloßen Rechnungsauszuge beruht: 

ſo wird es doch nicht uͤberfluͤſſig fon, in Ruͤck⸗ 
ficht jeder derfelben das Eigene insbeſondere an⸗ 

‚zuführen. 

$. 73. 

A. Der Nutzen des Bräuhauſes 
ergiebt ſich nicht nur aus der Konſumzion der 
Gerſte, des Hopfens, und des Holzes, da die 
Leichtigkeit des Abſatzes der Naturalprodukte ein 


* 


weſentlicher Vortheil iſt, fondern wirft auch ei⸗ 


nen namhaften baaren Gewinn ab. Dieſen zu 


erheben, wird 


2 Siehe 8. §. 17. und 20. 


* 
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tens, ausgemittelt, was zu Abe Ge 


braͤue auf dem in Frage ſtehendem Br abge 


reicht wird, und zwar 
a) an Malz, reſpektive Gerſten, 
b) an Hopfen, 
c) an weichem Holze zum Braͤuen, 


und 
e) am baarem Gelde als k. Trankſteuer. 


Die Summe dieſer Auslagen giebt die 
Spezialkoͤſten eines jeden Gebraͤues insbe⸗ 


* 


ſondere. Es muͤſſen aber auch „ 


otens, die Gene ralkoͤſten ins Mit⸗ 
leid gezogen werden. Dieſe ſind 

a) der jaͤhrliche Gehalt, und das Depu⸗ 
tat des Braͤuers, dann 

b) des Binders, ) 


) Das harte Holz wird nicht fuͤr jedes Gebraͤu, 


ſondern immer für 1oo M. Malz paſſirt. ks 
muß daher immer dieſes Holz nach der Paſſi⸗ 
rung des Malzes, zu jedem Gebraͤu in der 


Berechnung repartirt werden. 


) Da der Binder auch die Maierhofsarbeit bee 
ſtreitet, ſo wird verhaͤltnißmaͤſſig nur 2/3, 
und wenn er zum Weinſchanke Dienſte leiſtet, 


1 


* 


d) an hartem Holze zum Malzdoͤrren, ) 


4 
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1 ie c) der Werth der Frohndienſte, welche 


m Braͤuhauſe verwendet werden, 
d) die Beiſchaffung des Holzes zu din 


und Reifſtaͤben, 


a 


e) die Beiſchaffung des Eiſes, und 

) die Erhaltung des Braͤuhauſes, der 
Braͤupfanne, der Stoͤcke, und der Waſſerlei— 
tung, dann Beiſchaffung der Malzſaͤcke, des ' 
Faß peches, und der Lichtſpaͤne. Diefe Generals 
auslagen werden ſummirt, durch die Anzahl der 
jährlichen Gebraue dividirt, und der Quotient 


zu den Spezialkoͤſten geſchlagen. 


gtens. Gleichwie nun die Auslagen jedes 
Gebraͤues erhoben ſind, ſo muß es nun auch mit 
der Einnahme geſchehen. Zu dieſem Ende wird 
erhoben 

a) wie viel Faͤſſer Bier von jedem Gebräue 
zum Verkaufe ausgeſtoſſen werden? 

b) Wie viel daher von obigen Auslagen 
auf ein jedes Faß komme, d. i. worinn eigent⸗ 
lich der Erzeugungspreis eines jeden Faſſes be⸗ 
fiehe ? | 

c) Wie theuer ein Faß zum Verkaufe aus⸗ 
geſtoſſen werde? Und 


nur die Haͤlfte ſeines Lohnes bei dem Braͤu⸗ 
hauſe in Anſchlag 1 
9 44 
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d) welcher Gewinn nach Abſchlag der & 


5 


zeugungskoͤſten bei jedem Faſſe erübrige, 


Hiernach bedarf man nur noch 


Atens, der Berechnung „ wie viel 
Faͤſſer im Durchſchnitte jährlich zum Vers 


kaufe ausgeſtoſſen werden; denn dieſe Zahl mit 


dem reinen Gewinne eines jeden Faſſes multipli⸗ 
zirt, giebt den reinen ganzjährigen Nutzen des 
Braͤuhauſes, zu welchem der fuͤr Hefen, Gal⸗ 
len, Treber, und Aſche, , jührlich eingehende 
Betrag addirt, die Summe aber nach dem an⸗ 
genommenem Zinſenfuſſe zu Kapital geſchlagen 


wird. Das am Ende beigefügte Beiſpiel einer 


Schaͤtzungsurkunde, klaͤrt die vorangefuͤhrte Be⸗ 
rechnung noch mehr auf. 


Anmerkung. Nur die zum Verkaufe gelangen⸗ 
den Faͤſſer Bier erzeugen Gewinn, daher 
das zum Deputat verwendete Bier nicht 
in Anſchlag koͤmmt, dagegen aber auch an 


jenen Orten, wo ſolches als Auslage er⸗ 


ſcheint, nur im eſehgugſf ee 
werden darf. 


d. 74. . 
B. Die Brandweinhäufer find ge 


woͤhnlich verpachtet, und es wird daher ein durch 
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“mehrere Jahre beſtehender Pachtſchilling, als 


# das jaͤhrliche Ertraͤgniß betrachtet, von welchem 


jedoch jenes, was dem Beſtandmanne am Ges 
treide, Bier, Stroh, Gallen, und dgl. abge⸗ 
reicht wird, wie auch ein beſtimmter Ertrag zur 
Erhaltung des Brandweinhauſes, und der Ge⸗ 
faͤſſe abgezogen werden muß. Der Reſt giebt den 
reinen jaͤhrlichen Ertrag, welcher zu Kapital zu 
ſchlagen iſt. 


4 Sollte aber die Brandweinbrennerei in eie 


gener Regie ſeyn; ſo muͤſte der reine Gewinn auf 


aͤhnliche Weiſe aus den Rechnungen ausgemit⸗ 
telt werden, wie bei der Schaͤtzung des Braͤu⸗ 
nußens angeführt wurde. 


d. 75. 


C. Der Nutzen des Weinſchankes 
iſt nicht nur auf vielen Guͤtern gar nicht vorhan⸗ 
den, ſondern auch da, wo ſolcher exiſtirt, 
ſehr prekaͤr, indem der ſteig⸗ und fallende Preis 
der Weine, und der oft zufaͤllige Wohlſtand der 
Unterthanen, dieſe Nutzungsrubrik oft ſehr ver⸗ 
ringert, oft ganz behebt. In dieſer Vorausſe⸗ 
tung treten bei dieſer ER folgende Grund» 
füge ein: 


— 
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1) Vor allem wird der Einkaufspreis der Weine 
iin wenigſtens zehnjaͤhrigen Durchſchnitte 
erhoben. 

2) Hiezu muß der Fuhrlohn, und der Werth 
des Fuͤllweines durch die Zeit, bis der eins 
gekaufte Wein zum Schank gelanget, zus 
geſchlagen werden. Die Summe enthält, 
was jeder Eimer Wein der Obrigkeit koſte. 


3) Wenn nun mit dieſer Summe der wirkliche 
Verkaufspreis des ausgeſchenkten Weines 
vergliechen wird; ſo zeigt ſich der reine 
Gewinn von jedem Eimer. Dieſer Ge⸗ 
winn wird nun a 

4) fo oft genommen, fo viel Eimer im Durche 
fchnitte jährlich ausgeſchenkt werden. Von 
der ganzen Summe muß jedoch 

5) jenes abgezogen werden, was die Reinigung 
des Weines, die Erhaltung der Gefaͤſſe ) 
und der Keller erfordert; dann erſt ſtellt 
ſich der reine jaͤhrliche re dar, von 
welchem aber ü 4 


) Gewoͤhnlich koͤmmt hier ein Theil der Unter⸗ 
haltung des Binders, der meiſtens den Wein» 
keller verſieht, in Anſchlag. In dieſem Fal. 
le darf dann der Binder bei dem Brauhauſe 
nicht ganz in Abzug kommen, ſondern beim 


Dfen, 
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6) der vierte oder wenigſtens der fünfte Theil 
noch abgeſchlagen werden muß, weil die⸗ 
ſer Nutzen ſo ſehr veraͤnderlich iſt, und 

groͤſtentheils wie die Erfahrung lehrt, vom 
Zufalle abhaͤngt. 


F. 76. 
D. Die Kalch⸗ und Ziegelb ren ne⸗ 


rei exiſtirt bei den meiſten Landguͤtern. Was die 


Kalchbrennerei betrift, ſo wird derſelben Rutz⸗ 
barkeit dadurch berechnet, daß man 

1) den Preis der für z. B. 100 Metzen Kalch 
erforderlichen Kalchſteine an der Stelle, wo ſie 
erkauft werden, erhebt; falls aber auf dem Gute 
ſelbſt ein obrigkeitlicher Kalchbruch iſt, ſo koͤmmt 
nur der Brecherlohn fuͤr 100 Metzen in Anſchlag. 


Zu dieſem Preiſe des rohen Materials werden 


zugeſchlagen 
2) der Fuhrlohn der Kalchſteine zum 


3) der Preis des Holzes ſamt Fuhrlohn, 
4) der Brennerlohn, und 
5) das zu jedem Brande gewoͤhnlich hal: | 

firte Bier im Erzeugungspreiſe. : 


Bee Bräuhauſe die Haͤlfte oder zwei Drittheile, 


der Uiderreſt aber beim Weinſchanke. 


* 1 x & 1 
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Dieſe Auslagen geben die Summe des 
Aufwandes fuͤr 100 Metzen „ welche von dem 
Verkaufspreiſe der 100 Metzen gebrennten Kal⸗ 
ches abgezogen, den reinen Gewinn darſtellen, 
welcher auf 1 Metzen reduzirt, und dann ſo oft 
genommen wird, als Metzen jaͤhrlich nach dem 


Rechnungsdurchſchnitte zum Verkaufe gedeihen. 


Dieſer jährliche Gewinn endlich wird zu Kapital 
geſchlagen. | 


Eben fo wird der Aufwand zum ehe 


von z. B. 20,000 Ziegeln durch 

a) den Werth des noͤthigen Aa fan 
Fuhrlohn, 

b) durch den Schlager ⸗ und Srennerlohn, 
dann 

c) den Werth des dazu paſſirten Biers im 
Erzeugungspreiſe beſtimmt, von dem Verkaufs⸗ 
preiſe der 20,000 Ziegeln abgeſchlagen, und der 
Reſt als reiner Gewinn auf 1000 reduzirt, und 
dann ſo oft genommen, ſo viel tauſend Ziegeln 


vermoͤg Rechnungsdurchſchnitt jährlich verkauft 


werden. 

Anmerkung. Wo Ziegeln und Kalch zuſam⸗ 
mengebrennt werden, iſt es auch nöthig, 
die Auslagen verhaͤltnißmaͤſſig zu vertheilen. 


* 
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1 E. Die Frohndienſte (Robot) ſind 
ein wichtiger und betraͤchtlicher Ertrag, der aber 
ſehr mannichfaltigen Schmaͤlerungen unterliegt, 
als da ſind, Krankheit oder ſonſtige gegruͤn⸗ 
dete Verhinderungen des Unterthanes, ſtarke Re⸗ 
krutirungen, Sterbefaͤlle, uͤble Witterung, 
welche die oft ſchon vorhandenen Frohnarbeiter 
noͤthigt, das Feld zu verlaſſen, die Traͤgheit 
mancher Unterthanen, und die fo bewährte Abnei- 
gung derſelben gegen dieſe gezwungenen Dienſte. 
So gegruͤndet daher auch die genaue Forderung 
dieſer Frohndienſte iſt, da die Unterthanen ihr 
Eigenthum mit dieſer Verbindlichkeit befisen, 
und durch die hoͤchſten Geſetze ſelbſt zu deren Be⸗ 
folgung gewieſen find: eben fo. bewährt iſt dage⸗ 
gen die Erfahrung, daß jene Arbeiten, die durch 
Frohndienſte verrichtet werden, nie jenen gleich 
kommen, die bezahlte Tagloͤhner oder eigene Ber 
zuͤge herſtellen, daß die Unterthanen jede Gele⸗ 
genheit ergreifen, dieſe. Verbindlichkeit ſo wenig 
als möglich zu verrichten, und daß durch ſo man⸗ 
chen Zufall die Frohndienſte nicht ſo ganz, als 

fie die Urbarien ausweiſen, zur Erfüllung gelan— 
gen; ſelbſt da, wo ſolche, zu Geld reluirt ſind, 
außern ſich oft Schwierigkeiten oder Verluſt, und 
ſicher immer Nachwartung in der Eintreibung 


RN 


des reluirten Robotgeldes. Dieſe Umſtaͤnde be⸗ 


gruͤnden daher folgende Beſchraͤnkungen bei der 


Schaͤtzung der Frohndienſte: 

“ıtens. Wenn dieſelben reluirt ſind; fo giebt 
zwar die Summe der Reluizionsgelder den dieß⸗ 
fälligen jährlichen Ertrag. Wegen der Unkoͤſten 
der Eintreibung aber, wegen des bei Ungluͤcks⸗ 
fällen der Unterthanen unvermeidlichen Verluſtes, 
und wegen der oft aus Billigkeit eintretenden 
Nachwartung, iſt der zote Theil des jährlichen 
Ertrages abzuſchlagen; z. B. wenn die Summe 
jener Betraͤge, welche die Unterthanen fuͤr die 
Robot jaͤhrlich zu zahlen haben, 800 fl. betruͤge, 
ſo koͤnnen aus angefuͤhrten Gruͤnden 40 fl. billig 
in Abſchlag kommen, und daher nur 760 fl. als 
der reine jährliche Ertrag angeſehen, und zu Ka⸗ 
vital geſchlagen werden). Wo aber 

ztens, die Leiſtung der Robot noch in 
natura beſteht, kann der Werth derſelben nicht 


*) Bei der Robot der Innleute, die auf frem⸗ 


der Bonk ſitzen, d. i. keine eigene Haͤuſer, 


Chaluppen oder Baraken beſitzen, muß der 
Abſchlag größer ſeyn, weil ihre Zahl ſteigt 


und faͤllt. Dießfalls gilt daher jenes, was 


von ſteig⸗ und fallenden Zinſen im folgenden 
§. geſagt wird. 


f 


N 
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ie Werthe anderer Tagarbeiten gleichgeachtet, 
| ſondern es muß ſolcher niedriger als dieſe genom⸗ 
men werden, weil die Frohndienſte aus den ane 
gefuͤhrten Gruͤnden ſchlechter, als Lohn = oder 
eigene Arbeiten find, und uͤberdieß den erwähn- 
ten Zufaͤllen unterliegen. Doch verſteht es 
ſich von ſelbſt, daß der Werth der Frohndienſte 
nach dem Werthe der Lohnarbeiten ver haͤlt⸗ 
niß maͤſſig ſteige und falle. Der billigſte Ans 
ſchlag duͤrfte daher ſeyn: 
1 Tag Handrobot 6 bis 9 kr. 
1 Tag Zugrobot mit 2 Ochſen 12 bis 
16 kr. und 
x 1 Tag Zugrobot mit 2 Pferden 14 bis 
18 kr. 
Jene Robot aber, die praͤziſe zur Schnitt⸗ 
zeit geleiſtet werden muß „ kann ohne Anſtand 
doppelt angeſchlagen werden, weil die Arbeit zu 
dieſer Zeit beſonders viel werth iſt.“) 
Uibrigens muß noch bemerkt werden, daß 
. die Angabe der auf einem Gute exiſtirenden Frohn— 
dienſte von der Kommiſſion mit den Urbarien, 
Reluizions⸗ und anderen Kontrakten vergliechen 


Ar. 0 


5 80 Einfpännige Bezuͤge werden immer halb ſo 
hoch als die zweiſpaͤnnigen geſchaͤtzt. 


R 2 


— 


. 


und bewährt werden müffe, indem über den Werth 
jeder geſchaͤzten Rubrik die moͤglichſte Evidenz 
hergeſtellt werden, und die Schaͤtzungsurkunde 
vollen Glauben wirken ſoll. Bei gegruͤndeten 
Zweifeln uͤber eine oder die andere Robotsverbind⸗ 
lichkeit ift folches in der Urkunde anzumerken. 


F. 78. 


F. Was von den Frohrdienſten 1 0 
wurde: hat auch auf die Zinſen (unterthäs 
nige Abgaben) feine Anwendbarkeit. Diefe theilen - 
ſich in ſtandhafte und fleig -und fallende, in 
Geld- und Natural⸗ Zinſen. 4 

1. Standhafte Zinſen ſind ſolche, 
welche alle Jahre gleich bleiben, und einſeitig 
eben ſo wenig von der Obrigkeit erhoͤht, als von 
dem Zinsmanne verringert werden koͤnnen. Sie 
ſind in den Urbarien, im uralten Beſitze, oder 
Kontrakten gegründet, und haften unmittelbar 
auf dem Hauſe oder Grunde des Zinsmannes. 
Sie begründen daher einen gleichen und bleibene 
den Rutzen der Obrigkeit, der aber eben ſo wie 1 
die Frohndienſte, der Rachwartung, der Schwie⸗ 
rigkeit in der Eintreibung, und oft dem Berlufte uns 
terliegt, daher wohl auch von der Summe der 
jaͤhrl. ſtandhaften Zinſen der 20fe Theil bi 
lig in Abzug kommen ſoll. 4 


% 


und obrigkeitlichen Verleihungen, wel 
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8) Gteig> und fallende 
haben ihren Urſprung in zeitlichen Ko 


den Ausgang der Zeit, durch den Willen der 
3 Obrigkeit und des Zinsmannes behoben, ver— 
1 mehrt, und vermindert werden koͤnnen. Dieſe 

Zinſen haften nicht auf eingekauften Realitaͤ⸗ 


ten, und ſind ſich nicht alle Jahre gleich, ſon— 


dern ſteigen und fallen nach dem Zuſammenfluſſe 


verſchiedener Umſtaͤnde. Derlei Zinſen kom⸗ 


men von vermietheten Schähfhäufern, Mühlen, 


Schmieden, Dominikalhaͤuſeln und Baracken,) 


ferners von Fleiſchhauern, Baden, Hande 


leuten, Handwerkern und Juden, imgleichen für 


Geſtattung der Bach ⸗ und Flußfiſcherei, für 
Geſtattung des Leim⸗ und Sandgrabens, und 
fuͤr andere dergl. obrigkeitliche Verleihungen. 


Endlich gehören hieher auch jene Zinfen, 
die in Ruͤckſicht der Entrichtungsverbindlichkeit 
zwar gleich, jedoch in Ruͤckſicht der Anzahl der 


Perſonen, welche fie zu leiſten haben, ſteig und 


fallend find. So iſt z. B. an manchen Orten 


5 


+) Man muß jedoch aufmerkſam ſeyn, daß derlei 


vermiethete Haͤuſeln nicht einmal unter den 
obrigkeitlichen Gebäuden, und bei den Zin⸗ 
ſen zum zweitenmal in Anſchlag kommen. 


jed r Inwohner einige Kreuzer Garnſpinnerlohn 
zu n ſchuldig; da aber die Zahl der Inwoh⸗ 
ner ⸗ und fallend iſt; fo iſt es auch die 


Summe des dießfalls jährlich, eingehenden Zin⸗ 
ſes. 

Mas nun überhaupt die ſteig⸗ und fallen⸗ 
den Zinſen betrift; ſo ergiebt ſich von ſelbſt, daß 
ſol che kein gleichbleibendes Ertraͤgniß ſind, und 
daher auch nicht als ſolches geſchaͤtzt werden koͤn⸗ 
non eben die ſtandhaften Zinſen einer Maͤ⸗ 
fi ing bedürfen; ſo iſt dieß bei den ſteig⸗ und 
55 um ſo mehr der Fall, als ſie nebſt 
chen Schwierigkeiten in der Eintreibung auch 
och wandelbar ſind. Dießfalls muß daher die 
Kommiſſion das Verhaͤltniß des Steig ⸗ und 
Fallens aus den Rentrechnungen mehrerer Jahre 
erſehen, um beſtimmen zu koͤnnen, der wie vielte 
Theil in Abſchlag zu nehmen ſey. Nur dann, 
wenn ſich in zehn Jahren keine Verminderung 
ergab, und ſolche auch in der Folge vernuͤnftiger 
Weiſe nicht zu vermuthen, iſt; bleibt der Abſchlag 
ſo wie bei den ſtandhaften Zinſungen; ſonſt aber 
koͤmmt der achte bis vierte Theil in Abſchlag. 

3) Geld zinſen find die gewoͤhnlichſten, 
es finden ſich aber an ſehr vielen Orten auch 
4) Naturalzinſen, von welchen 
nur das hier anzumerken iſt, daß der Werth 
des Zinsgetreides immer gering zu ſchaͤtzen iſt, 


weil bekanntermaſſen das Zinskorn nicht zu 
Saamen, und die Zinsgerſte nicht zum M 
taugt, ſondern das Zinsgetreide uͤberhaupt ge⸗ 
woͤhnlich nur für Deputate brauchbar i, da es 


ſelbſt zum Verkaufe nicht anſteht. 


§. 79 


| G. Der Ruben der Jagdbarkeit er⸗ 
giebt ſich lediglich aus dem Rechnungsdurchſchnit⸗ 


te. Nur treten dabei folgende Bemerkungen ein; 


. ıtend. Es geſchieht ſehr oft, daß eine 
Obrigkeit benachbarte Reviere pachtet, und dann 
fließt der Rugen in der Waldamtsrechnung gleich- 
falls ein. Die Kommiffion hat daher hierauf zu 
ſehen, und im Falle des auf ſolche Art vermehr— 
ten Jagdnutzens, entweder den Nutzen des frem⸗ 
den Reviers zu exſzindiren, oder falls ſolches 
nicht thunlich wäre, die Wildamts rechnungen zu 
verwerfen. Wenn nun dieß letztere geſchieht, 
oder | . 

tens, wenn gar keine Wildamtsrechnun⸗ 
gen vorhanden ſind, ſo muß nach dem Befunde 
der Forſtverſtaͤndigen geſchaͤtzt werden; indem man 
an dieſe die Frage ſtellt: um welchen Preis 


ſaͤmmtliche Reviere des gefchägten Landgutes der⸗ 


geſtalt verpachtet werden koͤnnten, daß weder der 


* 


Obrigkeit, noch dem Revierpaͤchter Unrecht ge⸗ 
ſchaͤhe. Die Beantwortung dieſer Frage wird 
Jagdkennern, vorzüglich aus der Nachbarſchaft 
nicht ſchwer ſeyn. | | 

gtens. Wenn ein Gut das Jagd = oder 
Koppeljagdrecht auf benachbarten Gruͤnden ge⸗ 
nießt, oder andern eine ſolche Dienſtbarkeit ſchul⸗ 
dig iſt; fo iſt ein wie das andere in der Schaͤ⸗ 
tzungsurkunde anzufuͤhren; der Werth der Jagd⸗ 
barkeit ſteigt und fällt dann mit dem aröfferen 
oder geringeren Jagdnutzen. 


§. 90. 


H. Die Herrlichkeit an und fuͤr ſich 
iſt kein Gegenſtand der Schaͤtzung, außer man 
wuͤrde der durch dieſelbe ſich anbietenden Gele⸗ 
genheit die Unterthanen zu unterſtuͤtzen, zu ver⸗ 
treten, und dgl. einen beſtimmten Werth bei⸗ 
meſſen. Eben in dieſer Hinſicht wird das ſo laͤ⸗ 
ſtige geiſtliche Patronatsrecht heut zu Ta⸗ 
ge nicht mehr zu Geld angeſchlagen. Dagegen 
koͤnnen die einträglichen Zweige der Herrlichkeit, 
nemlich die Grundbuchsfuͤhrung, die buͤrgerliche 
Gerichtsbarkeit, und das mancher Orten exiſti⸗ 
rende Laudemialbezugsrecht nicht uͤbergangen wer⸗ 
den. Nur koͤmmt es darauf an, den Durchſchnitt 
von mözlichft velen Jahren zu machen, weil 


'2ol 
17 
dieſes Erträgniß ſo ungleichartig it, und dann 
mäffen die Unföften der Gerichtsverwaltung und 
Grundbuchsfuͤhrung ſorgfaͤltig abgezogen werden. 
Uiberſteigen aber dieſe das Ertraͤgniß, ſo geben 
fie als eine Laſt des obrigkeitlichen Eigenthums 
eine en Abſchlagspoſt. N 


§. 81. 


Dieß find die gewoͤhnlichſten Nutzungsru⸗ 
briken eines Landgutes ). Wenn andere vor⸗ 
kommen, fo geben die im erſten und zweiten Ab⸗ 
ſchnitte erörterten Grundſaͤtze hinreichende Anlei⸗ 
tung nach der Analogie. Und wenn Kunſtge⸗ 
genſtaͤnde vorkommen, als: Glashuͤtten, Fabrk⸗ 
ken oder Manufakturen, die zu dem Gute felbſt 
gehören, fü werden eigene Kunſtverſtaͤndige des 
zu ſchaͤtzenden Gegenſtandes gewaͤhlt, welche nach 
den im erſten Abſchnitte abgehandelten allgemei⸗ 
nen Grundſaͤtzen zu leiten ſind. Sobald aber 
ein Bergwerksgefaͤll vorkoͤmmt; fo tritt ohnehin 
die Bergwerksgerichtsbarkeit ein, und es gehoͤrt 
dieſer Gegenſtand gar nicht, hoͤchſtens nur hiſto⸗ 


) Dem Nutzen des Salzhandels wollte ich kei⸗ 
nen $. wegen feiner Geringfuͤgigkeit widmen. 


Der einfachſte Rechnungsdurchſchnitt Reit ihn 
dar. 
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riſch in die Schaͤtzungsurkunde, weil die Berg⸗ 
werksentitaͤten keinen landtaͤflichen Rechtstitel ha⸗ 
ben, und daher nicht dem landtaͤflichen Werthe 
des Landgutes nach unſerer Sandee ein⸗ 
verleibt werden koͤnnen. 


Was endlich ſolche Nutzungsrubriken bee i 


trift, die bloß aus der perſoͤnlichen Induſtrie des 
Beſigers herruͤhren, und keine dem Gute ankle⸗ 
bende bleibende Ertraͤgniß abwerfen, als das 
Obſtdoͤrren, Flachsſpinnerei, Handel mit den 
Naturalprodukten, und dgl. mehr; ſo ſteht man 
ſelbſt ein, daß dieſe Nutzungen keinen Beſtand⸗ 
theil des Landgutes ausmachen, ſomjt auch . 
zur Schaͤtzung geeignet find. 


Dritter Abſchnitt. 


Von jenen Laſten und Ausgaben, die von 


dem ganzen Schaͤtzungswerthe abzu⸗ 


ziehen ſind. 


$. 82 


Wenn nun von jeder Rubrik des Landgu⸗ 
tes der Werth erhoben und ſummirt iſt; ſo hat 
man den Brutowerth des ganzen Landgutes, der 
aber noch nicht der wahre Werth iſt, weil fols 


ER Er a 


* 
% * 


cher erſt nach dem Abſchlage ſaͤmmtlicher dem | 
Gute anklebender Laſten und Ausgaben ſich dar⸗ 


ſtellt. Dieſe Abzüge find dreierlei, nemlich: 


1) Die oͤffentlichen Abgaben; 
2) die Kirchen- und Schulabgaben, dann 
3) die Erhaltung des Wirthſchaftsamtes. 


§. 83. 


I. Oeffent liche Abgaben beſtehen 
auf den Guͤtern im K. Boͤheim. 

a) das Extraordinarium von der obrigkeie 
lichen Anſaͤſſigkeit; 

b) das Militare ordinarium von den der 
Obrigkeit gehoͤrigen Ruſtikalgruͤnden; 

c) die Militaͤrbequartirungskonkurrenz; 

d) die jährlichen Renten für JJ. KK. HH. 
den Erzherzog Karl, und die Erzherzogin 
Marianne. Hiezu koͤmmt 

e) der von der Obrigkeit zu leiſtende Beitrag 
auf die Kontribuzionsabfuhrdiäten, und 

f) auf verſchiedene nothwendige Steueramts⸗ 
auslagen nach dem Rechnungsdurchſchnitte. 


Dieſe oͤffentlichen Abgaben erhebt man aus 
den Anlagsſcheinen, aus den Steuerbücheln, und 


aus den Rechnungen. Dahingegen kommt das 
dermal beſtehende Kriegsdarlehen in keinen An⸗ 
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ſchlag, weil ſolches nicht nur keine bleibende, 
ſondern uͤberhaupt gar keine eee Steuer, 
ſondern ein Darlehen iſt. 


H. 84. 


II. Die Kirchen- und Schulabga⸗ 
ben ſind jaͤhrliche Entrichtungen in Geld oder 


Naturalien, welche die Obrigkeit an Kirchen, 


Seelſorger, Kirchendiener, Kantoren, und 


Schullehrer zu leiſten hat. Sie find erſichtlich 


aus den Stiftbriefen, und Exekuzionsinſtrumen⸗ 
ten der Pfarreien und Schulen, und werden am 
fuͤglichſten durch muͤndliche Vernehmung der 
Kirchen⸗ und Schulvorſteher, dann der Obrig— 
keit erhoben. Dabei aber muß die Kommiſſion 
Sorge tragen, ob nicht dieſe Abgaben landtaͤflich 
verſichert ſind. Denn in dieſem Falle koͤnnen ſie 
nicht vom Schaͤtzungswerthe abgezogen werden, 
weil ſonſt dieſe Verbindlichkeit einmal vom Schaͤ⸗ 


tzungswerthe abgezogen, und das zweitemal noch 
insbeſondere auf dem reinen Schaͤtzungswerthe 


als ein landtaͤfliches Paſſivum haften wuͤrde. 


Uibrigens ſind derlei Abgaben, wenn ſie in Ra⸗ 
turalien beſtehen, nach einem mittlern Durch⸗ | 


ſchnitte im Gelde anzuſchlagen. 
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§. 83. 


ĨII. Es wurde bereits im 10. $. geſagt, 
daß die Bewirthſchaftungskoͤſten bei jeder Rubrik 
insbeſondere in Anſchlag kommen, folglich kom⸗ 
men auch die Beamten, die wegen einer oder der 
andern Rubrik da ſind, bei dieſer Rubrik ins⸗ 
beſondere in Abſchlag, als der Kaſtner oder 
Wirthſchaftsbereiter bei den Feldern, Wieſen, 
Gärten, Hutweiden, und Teichen, die Forſt— 
beamten bei den Waͤldern. Aber die Obrigkeit 
bedarf eines Beamten wegen der Ordnung im 
Allgemeinen, ferners zur Beſorgung der oͤffent⸗ 
lichen Geſchaͤfte, zur Eintreibung der trockenen 
Gefaͤlle, zur Aufſicht und Leitung der ganzen 
Regie, fü, daß wenn fie alle Realitäten verpach⸗ 
tete, und daher auch wegen derſelben keines 
Beamten bedürfie, doch ein Wirthſchafts⸗ 
amt haben muͤßte, deſſen Erhaltung demnach 
eine nothwendige Abſchlagspoſt darſtellt. Wenn 
daher ein Gut mehrere Beamten erfordert, ſo 
wird die Erhaltung des Oberbeamten ſamt einem 
Amtsſchreiber nach Erwaͤgung ſeines Gehaltes 
und Deputates in Abſchlag gebracht. Wenn 
aber das Gut allerdings von einem Beamten ber 
wirthſchaftet, und geleitet werden kann, ſo koͤmmt 
lediglich ſein baarer Gehalt hier in Abſchlag, 
ſein Deputat aber muß dann bei jenen Rubriken, 
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aus denen er ſolches empfängt, bei der Schaͤ⸗ 
tzung in Anſchlag gekommen ſeyn. 


Endlich iſt auch noch abzuziehen das Bede⸗ 
ckungskapital für Erhaltung der Sarta tecta, 
wenn der Fall dazu nach den im 29. $. gegebe⸗ 
nen Grundſaͤtzen eintritt. 


Vierter Abſchnitt. 
Praktiſcher Fuͤrgang bei Abſchaͤtzungen. 


§. 86. 


Da nun ſowohl die allgemeinen Grundſaͤtze 
über die Schaͤtzung der Landguͤter feſtgeſtellt, und 
ſolche auf die einzelnen Rubriken angewandt, als 
auch die noͤthigen Abzuͤge in Erwaͤgung genom⸗ 
men wurden; ſo beruht es nur noch an dem, daß 
über die Einleitung und Vornahme der Abſchaͤ— 
tzungen einige praktiſche Regeln an Handen ges 


geben, und ſonach die vorangeſchickten Grund⸗ ö 


ſaͤtze durch ein Beiſpiel einer Schaͤtzungsurkunde 
anſchaulich gemacht werden. 


Die Einleitung der Schaͤtzung muß 
auf ſolche Art geſchehen, damit eben ſo Gewinn 
an Zeit, als die moͤglichſte Verlaͤßlichkeit erzie⸗ 
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let werde. Zu dieſem Ende hat der Schaͤtzungs⸗ 0 
fommiffar : ' 
§. 87. 
itens, ſich über die landtaͤfliche Beſchaf⸗ 


fenheit des abzuſchaͤtzenden Gutes zu unterrichten, 


um zu entnehmen 

a) die Qualität deſſelben, ob nemlich ſol⸗ 
ches ganz, oder nur zum Theil Allod -oder 
Fideikommiß ſey, indem hiernach beurtheilt were 
den muß , ob abverfaufte Dominikalrealitaͤten 
nicht demohngeachtet in die Schaͤtzung einzubezie⸗ 
hen ſind, maſſen der Verkauf von Dominikal⸗ 
realitaͤten bei Fideikommiſſen ohne Konſens des 
k. Landrechtes, oder bei verſchuldeten Guͤtern 
ohne gerichtlicher Einwilligung 5 We un⸗ 
giltig iſt. 

b) In der k. Landtafel 85 auch die Be⸗ 
ſtandtheile (Apertinenzien) des abzuſchaͤtzenden 
Landgutes zu erſehen, welches um ſo noͤthiger 
iſt, als der Kommiſſaͤr darauf zu wachen hat, 


damit kein landtaͤflicher Theil des Gutes auß er 


der Schaͤtzung gelaſſen, aber auch kein lehentaͤf⸗ 
licher, ſtaͤndiſcher, oder ſonſt nicht landtaͤflicher 
Grund in die Schaͤtzung Wahrsagen werde. 


Endlich 


c) muß bemerkt werden, ob die von den 


Einfünften des Gutes zu leiſtenden Kirchen - und 


* 
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Schulabgaben nicht landtaͤflich verſich b und 
daher von dem eee nicht alice 
ſind. Siehe §. 82. 


§. 88. 8 


otend. Da die Beſtimmung der Kunſtver⸗ 
fländigen dem Richter zukoͤmmt, von dieſem aber 
gewoͤhnlich der Schaͤtzungskommiſſion uͤberlaſſen 
wird, indem das Gericht nicht in der Kenntniß 
der Kunſtverſtaͤndigen im ganzen Lande ſeyn kann, 
fo hat die Kommiſſion ſolche nach genauer Er⸗ 
kundigung um ihre Geſchicklichkeit und Recht⸗ 
ſchaffenheit zu wählen, durch Dekrete zu beſtel⸗ 
len, und fie den Schaͤtzungswerbern oder ſonſti⸗ 
gen Intereſſenten bekannt zu machen. Falls nun 
ein oder der andere der gewaͤhlten Kunſtverſtaͤn⸗ 
digen von einer der erſcheinenden Partheien aus 
gegruͤndeten Urſachen verworfen wuͤrde; ſo hat 
die Kommiffion einen andern zu beſtellen, und 
den Partheien bekannt zu machen. Fuͤr gil⸗ 
tige Verwerfungsurſache aber gilt der Umſtand, 
daß ein ſolcher Kunſtverſtaͤndiger beigezogen wer⸗ 
den will, deſſen Zeugniß in Ruͤckſicht des abzu⸗ 
ſchaͤtenden Gutes, oder der dabei intereſſirten 
Partheien verwerflich, oder auch nur bedenklich 
wäre. Wenn jedoch in einem Lande oder Orte 
ſchon beſtaͤndige Kunſtverſtaͤndige beſtellt find, 
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duͤrfen keine andere ernennet werden.“) Uibri⸗ 
gens iſt es ſelbſt Privatintereſſe der Kommiſſion, 
redliche und geſchickte Kunſtverſtaͤndige zu waͤh⸗ 
len, weil durch ſolche die Arbeit befoͤrdert und 
li sa wird. 


$. 89. 


gtens. Um in die Kenntniß der topographi⸗ 
ſchen Lage des abzuſchaͤtzenden Gutes zu gelangen, 
iſt erforderlich, dem Wirthſchaftsamte die topo⸗ 
graphiſche Beſchreibung deſſelben abzufordern. 

Was in ſolcher enthalten ſeyn muͤſſe, iſt 
theils aus dem 11. F. theils aus dem Eingange 


*) Siehe die $. §. 189. 190. 191. und 192. im 
Vergleiche mit dem zoıten $. der oͤſtr. allg. 
Gerichtsordnung. 

) Die gewählten Kunſtverſtaͤndigen find zu ers 
ſcheinen, und ihr Amt zu handeln ſchuldig, 

wozu ſie noͤthigenfalls durch Geld- oder Xeis 
besſtrafe verhalten werden koͤnnen. Doch ers 
ſtreckt ſich dieſe Pflicht nicht auf jene, welche 
die Kunſt oder Wiſſenſchaft, in welche der von 
ihnen zu ſchaͤtzende Gegenſtand einſchlaͤgt, nicht 
oͤffentlich vermoͤg ihres Standes, Amtes, oder 
Gewerbes ausüben. (Siehe allg. G. O. 8. 
160. 161. und 201. dann Hofdekret vom 13. 
Jauner 757. N, 620. h. 


O 
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des weiter unten folgenden Beiſpiels einer Schaͤ⸗ 
- gungsurfunde zu entnehmen; dabei aber zu be- 
merken, daß die Kommiſſion ſich nicht mit det 
bloßen Angabe des Wirthſchaftsamtes begnügen, 
ſondern dieſelbe durch Nachfrage im Einverſtaͤnd⸗ 
niſſe mit den benachbarten Kunſtverſtaͤndigen pruͤ⸗ 
fen muͤſſe, indem das Wirthſchaftsamt als Stell⸗ 
vertreter der Obrigkeit, die hier als Parthei erz 
ſcheint, anzuſehen ift. *) 


> Mittel und Wege, ſich die generelle Kenntniß 
von der Beſchaffenheit des abzuſchaͤtzenden 
Gutes zu verſchaffen, geben die k. preußiſche 
revidirten Generaltaxprinzipia vom 25. May . 
1782. folgendermaſſen an: 

7 §. Is ; 
Bei Abſchaͤtzung eines jeden Gutes; muß 
Commiſſarius ſich zufoͤrderſt eine vollſtaͤudige 
generelle Kenntniß von der Beſchaffenheit des 
abzufhägenden Gutes zu verſchaffen ſuchen, 
und des Endes durch eidlich abzuhoͤrende un⸗ 
verdaͤchtige Zeugen, oder auf andere Art 
gründlich zu erforſchen bemühet ſeyn: 

1) In welcher Provinz und Kreiſe, Entfernung 
von großen, mittlern, und kleinen Staͤdten, 
ſchiffbaren Fluͤſſen und Kanälen, auch Heer⸗ 
und Poſtſtraſſen, das Gut gelegen ſey? 

2) Mit welchen Orten es graͤnze, ob die Graͤnze 
ſtreitig, mit wem, und worinn der eigentli⸗ 
che Vorwurf des Graͤnzſtreikes beſiehe? 
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Atens. Endlich muß die Kommiſſion Fire | 
forge treffen, daß fie bei ihrer Ankunft auf dem 
abzuſchaͤhenden Gute folgende Verzeichniſſe an⸗ 
treffe: 
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3) Wie der Boden überhaupt beſchaffen, ob er 
warm oder Faltgründig, bergigt oder eben, 
frei oder von Heiden kingefchioffen ſey? 

4) Ob der bei den herrſchaftlichen Vorwerken bes 
findliche Acker ganz ritterfrei, oder auch zum 

Theil, in wie ferne, kontribuable ſey? 

5) In wie viel Felder und Schlaͤge der Acker 

vertheilt ſey, und. genüget werde? 

* 6) Ob mehrere zum Gute gehoͤrige Vorwerke 

vorhanden, und wie ſolche belegen? 

5) Ob die Aecket, Wieſen, Huͤtungen, und Hol 
zungen außer aller Gemeinſchaft find, oder in 
Kommunion mit den Unterthanen, oder ſonſt 
Jemandem benuͤtzet werden, und in welcher 
Art dieſes geſchehe? 

8) Ob das Gut Mithuͤtungs⸗Gerechtigkeiten und 
andere dergleichen Servituten zu exerziren be⸗ 
rechtiget, oder zu geſtatten verbunden, und 
in beiden Fällen, in welcher Art dieſe Ser 
vituten eigentlich exerziret werden? 

9) Ob das Gut, oder ein Theil deſſelben, ſchaͤd⸗ 

lichen Uiberſchwemmungen , Verſandungen, 

und dgl. vorzüglich unterworfen ſey ‚ und ob 
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a) Ein Verzeichniß aller obrigkeitlichen Ge⸗ 
baͤude mit Beiſetzung des Numeri Conscriptio- 


nis. 


zu deren Abwendung Daͤmme, Graben, und 
andere Anſtalten nöthig find, und unterhal⸗ 
ten werden muͤſſen? 

10) Wie ſolche befhaffen, und was etwa, ER 
einem anzuferfigenden genauen Koſtenanſchla⸗ 
ge, erfordert werde, um ſolche in tuͤchtigen 
Stand zu ſetzen, und darinn zu unterhalten? 

11) Ob Rohrungen vorhanden, wie ſolche be⸗ 
ſchaffen, und ob das Rohr im Herbſte oder 
im Winter gewonnen werde? 

12) Ob und in welcher Art das Gut Fiſchereien, 
in Seen, Strömen, oder Teichen zu exerzi⸗ 
ren, berechtiget? 

13) Ob Weinberge, Obſt- und Kohlgaͤrten, Alee⸗ 
en von Obſtbaͤumen, Maulbeerplantagen, 
Weiden, und dgl. bei dem Gute vorhanden? 

14) Wie viel Bauern, Koſſaͤthen, Buͤdner, Frei⸗ 
leute, Gaͤrtner, Haͤusler, Koloniſten, Ei | 
lieger, und andere Leute zum Gute gehören, ! 
was ein jeder derſelben an Acker, Wieſen, 
und Huͤtungen beſitze, oder in wie ferne er 
an Benützung der letztern Antheil zu nehmen 
berechtiget fey 2 9 ' 

15) In welcher Art ein jeder Walen rin 1 
Stelle befige ? a 

16) In welchen Umſtaͤnden ſich die Unterthanch | 
befinden, ob fie Praͤſtanda zu praͤſtiren i 


y 
{ 
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b) Ein Verzeichniß der obrigkeitlichen Fels 


der, Wieſen, Gärten, Hutweiden, Teiche, und 


Triſche. Dieſes Verzeichniß ſoll mit den Steuer⸗ 
regulirungsboͤgen uͤbereinſtimmen, ſomit auch die 


topographiſchen Zahlen und Numern, dann den 
Flaͤcheninhalt enthalten. Daſſelbe iſt in duplo 


erforderlich, das eine Exemplar muß nebſt dem 
angefuͤhrten noch die Bemerkung enthalten, ob 


Stande ſind, und zeithero, oder wenigſtens 
in den letztern 6 Jahren wirklich praͤſtirt haben? 

17) Ob und in wie ferne das Feld- und Vieh⸗ 
inventarium der Bauern und Koſſaͤthen der 
Herrſchaft eigenthümlich zugehöre ? 

150 Ob die zur landuͤblichen Bewir thſchaftung 
des Gutes erforderlichen Gebaͤude vorhanden 
ſind, oder nicht; und im letztern Falle, was 
zur Erbauung der fehlenden, nach einem mit 

moͤglichſter Menage angefertigtem Anſchlage, 
eines Sachverſtaͤndigen erfordert werde? 

19) Ob der Gutsbeſitzer einige oder alle Materia⸗ 
lien ſelbſt habe, oder ſolche bei Bauen oder 
Reparaturen kaufen und anfahren laſſen muͤſſe, 
in welcher Entfernung die Anfuhre zu verrich⸗ 
ten, auch ob und in wie ferne den Untertha⸗ 
nen, oder ſonſt Jemandem dabei Hilfe zu 

leiſten, obliege? 

20) Wie die vorhandenen Gebaͤude, ſowohl auf 

den herrſchaftlichen Vorwerken, als auch der 
AUllnterthanen, beſchaffen find ? 


7 2 * 
r 
Er 

. 


214 


das angeführte Grundſtuͤck emphitevtiſch oder zeit⸗ 
weilig, und um welchen Zins verpachtet; oder 
ob ſolches in eigener Regie fey. Dieſes Exem⸗ 
plar dient bei der Begehung der Felder als Ma⸗ 
kulare. Das andere aber muß folgende Colum⸗ 
nen enthalten: 1) Die topographiſche Zahl, 2) 
Benennung, 3) Flaͤcheninhalt, 4) die Colum⸗ 


21) Wer die Gebaͤude der letztern neu zu bauen, 
oder zu repariren ſchuldig, und in wie ferne) 
dieſes, von der Herrſchaft, oder von den un⸗ 
terthanen ſelbſt geſchehen müͤſſe 2 2 

22) Ob, und was für Kreisremiſſiones hei dere 
gleichen Bauten gegeben werden, oder von den 
Nachbarn dazu obſervanzmaͤſſig Beigettggen 
werden muß 

23) Ob und auf wie hoch die Gebaͤude, ſowohl 
der herrſchaftlichen Vorwerke, als auch der 
Unterthanen, in der Feuerſozietaͤt verſichert find 2 

24) Ob das Gut mit dem erforderlichen Bau 
und Brennholze ſelbſt verſehen, oder ſolches 
aus fremden Forſten, entweder frei, oder 
gegen Erlegung eines gewiſſen Kanonis erhal⸗ 
te, oder kaufen müſſe, und wie weit ſolches 
anzufahren ſey? < j 

25) Ob den Unterthanen entweder in der zum 
Gute ſelbſt gehoͤrigen, oder in einer fremden 
Forſt ein Holzungstecht zuſtehe, worauf fol 
ches ſich gründe, und in welcher Art ſie ſelbi⸗ 
ges eigentlich zu ezerziren befugt find ? 


a 
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nen für drei Klaſſen, 3) Preis pr. Joch, und 


6) Schaͤßungswerth. Die erſten drei Columnen 
werden von dem Wirthſchaftsamte gleichfoͤrmig 
mit den Steuerregulirungsboͤgen, die uͤbrigen 
aber von den Kuntvoerſtaͤndigen als ihr Befund 
ausgefält, 


26) Ob „und wie ferne Fremden ein Holzungs⸗ 


recht in der zum Gute gehoͤrigen Forſt kom⸗ 
petire? 

27) Ob das Gut von andern Orten, Paͤchte, 
Zehnten, und dergleichen Nevenüͤen zu heben 
habe, oder auch etwa mit dergleichen Laſten 
beſchweret ſey? 

28) Ob mehrere Herrſchaften im Dorfe befindlich, 
und in welchem Verhaͤltniſſe ſie gegen einan⸗ 
der ſtehen? 

29) Ob eine Kirche, ein Prediger - Küſter und 
Schulhaus im Dorfe hefindlich? 

30) Ob bei dem Gute Seen, Lücher und Brüs _ 
cher vorhanden, welche mit Nutzen abgegra- 
ben, und urbar gemacht werden koͤnnten? als 
in welchem Falle zu erforſchen und aus zumit⸗ 
teln, warum eine dergleichen Meliorazion zeit⸗ 
hero unterblieben, auch ein Koſten⸗ und Nu⸗ 
bßungsanſchlag davon beizufügen iſt. 


31) Mit welchen Regalen das Gut ſonſt noch ver⸗ 


ſehen, ob Muͤhlen, Schankkruͤge, Schmied⸗ 
ten, oder andere Handwerksſtellen vorhanden, 
oder wenigſtens angelegt, und angeſetzt wer 
den koͤnnen? Ob dem Gute das Jus patronatus 
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c) Ein Verzeichniß der Wälder nach dem 
in der nachfolgenden Schaͤtzungsurkunde enthal⸗ 
tenem Formulare, jedoch dergeſtalt, daß nur 
die Columnen der topographiſchen Zahl, Benen⸗ 
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zuſtehe, was fuͤr Jagdgerechtigkeiten damit 

verbunden, und ob, und welche Jurisdikzion 

das Gut habe, und auszuuͤben berechtiget ſey? 
§. 2. 

Es iſt ein unveraͤnderlicher Srundfag: daß 
es bei dieſen Ertragstaxen bloß auf eine rich⸗ 
tige und ſichere Ausmittelung, des bei ger 
woͤhnlicher und landuͤblicher Kultur zu erwar⸗ 
tenden reinen Ertrages der Guͤter ankomme, 
und es folget demnach von ſelbſt, daß eigent⸗ 
lich auf den zeitherigen Ertrag der Guͤter nicht 
zu ſehen, wenigſtens darauf, wenn der Er⸗ 
trag des Gutes durch zufaͤllige Begebenheiten, 
Nebengewerbe, beſondere Kenntniſſe und In⸗ 
duſtrie des Beſitzers oder Pachters, und dgl. 
erhoͤhet worden, gar keine Ruͤckſicht zu neh⸗ 
men, ſolches auch bei unwirthſchaftlicher Ber 
nuͤtzung des Gutes nur in fo ferne geſchehen 
koͤnne, als zu deſſen Retabliſſement und Qua⸗ 
liftzirung, zu einer gewoͤhnlichen und landuͤbli⸗ 
chen Kultur eine gewiſſe Summe erfordert 
wird, und nach den unten F. 27. zu erthei⸗ 4 
lenden Vorſchriften ausgemittelt, und vom 
Werthe des Gutes abgezogen werden muß. 
Do es ingwifchen doch immer als ein ganz vor⸗ 
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aung/ und des Flaͤcheninhaltes von dem Amte, 


die uͤbrigen Columnen aber von den Kunſtver⸗ 
ſtaͤndigen ausgefüllt werden. Auch dieſes Vers 
zeichniß iſt in duplo bereit zu halten, damit ein 


zuͤgliches Hilfsmitte ! anzuſehen iſt, um den zu 
erwartenden reinen Ertrag eines Gutes aus— 
zumitteln, und Irrthuͤmer dabei zu vermeiden, 
wenn man von den ehemaligen Verkaufs- und 
Theilungspreiſen des Gutes, von der zeithe— 
rigen Art der Bewirthſchaftung deſſelben und 
ſeinem zeitherigen Ertrage ſo genau als moͤg— 
lich unterrichtet iſt; ſo muß der Kommiſſarius 
ſich mit aͤußerſter Sorgfalt angelegen ſeynn 
laſſen, die ehemaligen Verkaufs » und Thei⸗ 
lungspreiſe des Gutes, die zeitherige Art der 
Bewirthſchaftung, und den zeitherigen reinen 
Ertrag deſſelben, wenigſtens in den letztern 
12 — 9 — oder 6 Jahren aufs genaueſte zu 
erforſchen, und des Endes durch eidlich abs 
zuhoͤrende Zeugen, beglaubte Abſchriften der 
etwa vorhandenen alten Kontrakte und Ans 
ſchlaͤge, oder auf andere Art vorlaͤufig aus⸗ 
zumitteln ſuchen: | 

3) Wenn, und zu welchem reife das Gut zum 

a letztenmal verkauft, oder in Theilung uͤber⸗ 
nommen worden? 
2) Ob ſeitdem Pertinentien dazu, oder davon ge⸗ 
kommen, und worinn ſolche eigentlich beſtehen? 
3] Ob, und was für erhebliche Melioraziones, oder 
0 Deterioraziones, ſeitdem dabei vorgegangen ? 
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Exemplar zur Begehung als Makulatur, das 
andere aber zur Ausarbeikung angewendet werden 
koͤnne. 8 


4) Ob ſeit Kurzem in der Bewirthſchaftung des 
Gutes eine merkliche Veraͤnderung gemacht 
worden, und worinn ſolche beſtehe? 

5) Wie vlel Vieh jezt, an Zugpferden, Zugoch⸗ 
ſen, Kühen, Schaafen, Schweinen, u. dgl. 

gehalten werden, und vorhanden find ? 

6) Ob vormals mehr von dergleichen Vieh gehal⸗ 
ten worden, und wie viel von jeder Art? 

7) Ob das vorhandene, oder mehr dergleichen 
Vieh, mit ſelbſt gewonnenem Futter ausge⸗ 
fuͤttert werden koͤnne, oder wie es mit der 
Yusfütferung gehalten werde? 

8) Ob dazu, oder zu noch mehrerm Vieh hinlaͤng⸗ 

liche Sommerweide vorhanden? f 

9) Ob, und wie viel Vieh die Herrſchaft oder der 
Paͤchter, noch außerdem bloß zu ihrem Ver⸗ 
gnuͤgen, beſondern, oder perſoͤnlichem Gebrau⸗ 
che halten, und auf dem Gute weiden oder 
ausfüttern laſſen? f 

10) Ob der Acker, und Udet he die Wirthſchaft 

N mit dem vorhandenem Zugviehe, und den et⸗ 
wanigen Dienſten, zur rechten Zeit beſtellt und 
beſtritten werden koͤnne, oder wie viel mehr 


oder weniger von jeder Art su erfordert # 


werde ? 
11). Wie viel Morgen Acker alljährlich, in 3, 6, 


oder gjaͤhrigem Durchſchnitte inclusire des 
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d) Ein individuelles Verzeichniß aller ſtand⸗ 
haften, ſteig⸗ und fallenden Geld- und Natu⸗ 
ralzinſen — gleichfoͤrmig mit den Urbarien und 
ſonſtigen darauf Bezug nehmenden Kontrakten. 


der Kemmiſſarius, im Falle die Zeugen die 
Morgenzahl nicht anzugeben wiſſen, ſich die 
ausgedüngten Breiten und Gegenden anwei⸗ 
ſen laſſen, und demnaͤchſt die Morgenzahl nach 
dem Vermeſſungsregiſter beſtimmen. f 
12) Was von jeder Kornart, als Weizen, Nog⸗ 


gen, großer oder kleiner Gerſte, Hafer, und 


Buchweizen, alljaͤhrlich in 3, 6, oder gjah⸗ 
rigem Durchſchnitte ausgeſaͤet worden? 
13) Wie viel Fuder Heu in gewoͤhnlichen Jahren 
gewonnen worden, und ob ſelbiges zwei s oder 
vierſpaͤnnige Fuder geweſen? a 
14) Ob, und wie viel von der Brache an Brach⸗ 
fruchten beſtellt zu werden pflege? 


15) Was jaͤhrlich im Durchſchnitte an Brach⸗ f 


fruchten gewonnen worden 2 

16) Ob der Tabaksbau auf dem Gute ſtark, oder 
gar nicht betrieben werde? 

17) Mit welchem Erfolge ſolches geſchehe, und 
was gewohnlich an Taback gewonnen werde? 

18) Wie viel Maierknechte, Maͤgde, Hirten, und 
Jungens zum Betrieb der Wirthſchaft gehal⸗ 
ten werden? 


19) Ob ſolche zur Beſtreitung der Wirthſchaft zu⸗ 


reichend, oder ob noch mehrere erforderlich? . 
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Hürdenſchlages ausgemiſtet worden? und muß 
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e) Ein individuelles Nobeisgeſ een u 
der nemlichen Gleichfoͤrmigkeit. | 
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30) Auf was Art der Aus druſch des Kornes geſchehe? 


21) Ob das Gut von dem Befiger ſelbſt admini⸗ 
ſtritet werde, oder verpachtet fey ? 
22) Ob das Gut nicht vormals verpachtet gewe⸗ 


ſen, und in welchen Jahren, oder wie lange 


ſolches jezt ſchon hintereinander verpachtet 
geweſen? 
23) Was die Paͤchter an Pacht zu geben angelobet? 
24) Ob, und welche Gutsrevenuͤen ſich die Herr⸗ 
ſchaft noch außerdem etwa reſerviret gehabt? 
25) Ob der Paͤchter bei der Pachtung beſtanden? 
und im Falle dieſes nicht ſeyn ſollte, ſo ſind 
die Urſachen davon, und in wie ferne befon- 
dere Ungluͤcksfaͤlle, oder die eigene Schuld des 
Paͤchters dabei konkurriret, zu unterſuchen. 
26) Ob ſeit aͤltern Verpachtungen, mit dem Gute 
erhebliche Veraͤnderungen vorgegangen, und 
ob, und in wie ferne ſolches ſeitdem anſehn⸗ 
lich meliorirt oder deteriorirt worden ſey? 
27) Ob nicht noch jezt einzelne Revenuͤe-Bran⸗ 
chen des Gutes, als Kuhmelkerei, Schaafe, 
Garten, Woͤrden, Fiſchereien, u. dgl. ver⸗ 
pachtet ſind, was davon an Pacht entrichtet 
werde, und zu welchen Preiſen ſonderlich 
Kuͤhe in daſiger Gegend VER zu werden 
pflegen? 
Uibrigens muß ſich der Kommiſſarius die 
etwa vorhandenen 3, 6, oder gjährigen Ad⸗ 
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f) Die Wirthfchafts » und Forſtamtsrech⸗ 
nungen von den letzten 9 oder wenigſtens fo vie⸗ 
len Jahren, als zu haben ſind; nebſt den dar— 
auf Bezug habenden Manualien, Regiſtern und 
Spurnälen. *) Endlich 

g) die Marktpreistabellen von den Aten 
drei oder mehreren Jahren. f 

Die Steuerregulirungsboͤgen, Urbarien, 
Reluizionskontrakte, Deputat⸗ und Beſoldungs⸗ 
tabellen, Anlagſcheine, und dergleichen Urkun⸗ 
den, ſind ohnedem beim Amte, und duͤrfen da— 
her nicht erſt beſtellt werden. f 


miniſtrazionsrechnungen, Duͤngungs⸗Ein⸗ 
ſchnitts⸗ und Dreſchregiſter jederzeit vorlegen 
laſſen; muß daraus die erforderlichen Extrakte 
anfertigen, ſolche mit den Aus ſagen der ab⸗ 
gehoͤrten Zeugen vergleichen, und in ſeinem 
mit Gründen unterfiügtem Gutachten bemer⸗ 
ken: ob und wiefern ſie Glauben verdienen, 
oder nicht? und überhaupt nichts unterlaſſen, 
um den zeitherigen reinen Ertrag einer jeden 
Revenuͤebranche des abzuſchaͤtzenden Gutes zu 
erforſchen und auszumitteln. 


) Wie jedes der genannten Verzeichniſſe geprüft 
werden muͤſſe, iſt bereits bei jeder Rubrik in 
dem aten Abſchnitte ſchon geſagt worden. 


9. 91. e 
Wenn ein Kommiſſaͤr die Schaͤtzung auf 


die ſo eben angezeigte Art zweckmaͤſſig eingeleitet, 8 


und auch ſonſt deutliche Grundſaͤtze über die Schaͤ⸗ 
gung jeder vorkommenden Nutzungsrubrik fich el⸗ 
gen gemacht hat, ſo wird ihm die Vornahme 


der Abſchaͤtzung ſelbſt gewiß leicht ſeyn. Es iſt 
daher an dieſem Orte nichts weiters noͤthig, als 


einige Bemerkungen a) uͤber die Eintheilung des 


Geſchaͤftes, b) über. die Kunſtverſtaͤndigen, und 


c) uͤber das Abſchaͤtzungsprotokoll anzufuͤhren. 


$; 93; 


A. Die gefunde Vernunft, Lokalität, und 


Witterung geben die Eintheilung der Ge 
ſchaͤfte an Handen. Das erſte aber muß det 
Kommiſſion immer die Kenntniß von der topogra⸗ 


phiſchen Lage, und von der ganzen Beſchaffen⸗ 
heit des abzufchägenden Gutes ſeyn. Dem zu⸗ 
folge haben die Gerichtsabgeordneten gleich nach 
ihrer Ankunft auf dem Gute, die topographiſche 


Lage theils durch Uiberleſung der gemäß §. 89. 


abzuforderenden kopographiſchen Beſchreibung, 


theils durch andere dienſame Wege kennen zu ler⸗ 


nen; ſie haben die Rechnungen und Manualien 
durchzugehen, und aus ſolchen die vorkommenden 


Nutzungen und Laſten zu erſehen; endlich ſollen 
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fie auch die im 90. 8. ſpeziftzirte Verzeichniſſe 
prüfen, und mit den betreffenden Originalen vers 
gleichen, um nicht in der Folge aufgehalten zu 
werden. Bei erlangter Keuntniß von der Be— 
fehafjenheit. des Landgutes iſt dann der Plan zu 
der Eintheilung der Geſchaͤfte zu entwerfen, und 
nach ſolchem mit Ruͤckſicht auf die Witterung 
mit Thaͤtigkeit vorzugehen. Ob und auf welche 
Art die Geſchaͤfte abzutheilen ſind, bleibt der Ein⸗ 
ſicht des erſten Kommiſſaͤrs uͤberlaſſen. Denn iſt 
ihm ein Conkommiſſaͤr, oder aber ein verlaͤßli⸗ 
cher Aktuar beigegeben; fo kann er die Okular⸗ 
inſpekzion theilen: fo daß einer der Gerichtsab⸗ 
geordneten z. B. die Felder, der andere die 
Waͤlder mit den betreffenden Kunſtverſtaͤndigen 
begeht. Die Berechnung der Rubriken aber muß 
dann gemeinſchaftlich geſchehen, um die Einheit 
der Grundſaͤtze im Ganzen zu erhalten, und die 
wechſelſeitige Kontrolle als Erforderniß eines ge—⸗ 
richtlichen vollen Glauben wirkenden Aktes zu 
erzielen. ; 
9. 93. i 
* B. Wie wichtig die Wahl der Kunſt⸗ 
verſtaͤndigen ſey, iſt ſchon oͤfters erwähnt 
worden, und wird in der Praxis Jedermann 
ſich gewiß überzeugen. Denn die Ausfagen der⸗ 
ſelben beſtimmen bei den meiſten Rubriken den 


4 
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Werth, und wenn gleich viel auf die Leitung des 
Kommiſſaͤrs ankoͤmmt; ſo kann doch ſolche durch 
die Unwiſſenheit, noch mehr aber durch böfen 
Willen der Kunſtverſtaͤndigen vereitelt werden. 
Um daher dem moͤglichſt vorzubeugen, treten fol- 
gende Maaßregeln theils als nothwendig, theils 
als rathſam ein: 

1) Die Kunſtverſtaͤndigen muͤſſen eher, als 
ſie zu ihrem Geſchaͤfte ſchreiten, dahin beeidiget 
werden, daß ſie die von ihnen zu ſchaͤtzenden 
Gegenſtaͤnde genau in Augenſchein nehmen, und 
ihren wahren Werth nach genauer Uiberlegung 
aller Umſtaͤnde anzeigen wollen. Waͤre aber ei— 
ner oder der andere derſelben ſchon als Kunſtver— 
ftändiger beeidigt; fo iſt derſelbe feines Eides um: 
ſtaͤndlich zu erinnern. Oeſtr. Ger. Ord. $$. 194. 
und 201. 0 | 

2) Der Eidesablegung muß ohnehin die 


Erinnerung uͤber die Heiligkeit des Eides, und 


über die boͤſen Folgen des Meineides nach Ge- 
ſetzen der Moral, Religion, und zeitlichen Stra⸗ 
fen vorangehen. Es iſt aber auch noch insbe- 
ſondere noͤthig, die Kunſtverſtaͤndigen von der 


Wichtigkeit ihrer Amtshandlung zu unterrichten, 


und ihnen begreiflich zu machen, daß eine un⸗ 
gerechte Schaͤtzung das Privateigenthum der 
Menſchen weſentlich verlezen, und mittelbar ſelbſt 
den allgemeinen Kredit ſchwaͤchen kann. Der 
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leitende Kommiſſaͤr wird ſehr wohl thun, wenn 


er dieſe wichtige Wahrheit durch Beiſpiele verſinn⸗ 


licht, um hiedurch die Kunſtverſtaͤndige zur 
gründlichen Prüfung zu vermögen. 

3) Da der Werth einer Sache fo EN 
tiv, und daher bei Beſtimmung deſſelben ein 
ſtandhafter und gleichfoͤrmiger Geſichtspunkt er⸗ 
forderlich iſt; ſo wird der Kommiſſaͤr ſehr zweck⸗ 
maͤſſig handeln, wenn er die Grundſaͤtze der 
Kunſtverſtaͤndigen über die Schaͤtzung des einen 


jeden betreffenden Gegenſtandes zu erforſchen, 


ſolche zu berichtigen, und allerſeits in Gleichfoͤr⸗ 
migkeit zu bringen ſucht. Hier iſt jedoch keiner⸗ 
dings die Rede, daß die Kunſtverſtaͤndigen über 
die Kenntniß der zu ſchaͤtzenden Gegenſtaͤnde bes 
lehrt werden ſollen, denn dieß ſetzte unverſtaͤndige 
Schaͤtzleute voraus; ſondern der Vortrag des 
Kommiſſaͤrs muß nur die Grundſaͤtze der Schaͤ⸗ 
zung betreffen, damit die Kunſtperſtaͤndigen in 
der Art zu ſchaͤtzen uͤbereinkommen. 

4) Uiber jeden Gegenſtand, welcher dem 
Erkenntniſſe der Kunſtverſtaͤndigen unterliegt, 
muͤſſen zwei Kunſtverſtaͤndige zugezogen werden, 
deren einhellige Ausſage erfordert wird; waͤren 


"fie uneinig, fo hat der Kommiſſaͤr einen dritten 


zuzuziehen, und zu beeidigen, oder des obhaben⸗ 


den Eides zu erinnern. Jene Meinung, wel⸗ 
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cher dieſer Dritte beipflichtet , fol für wahr ges 


halten werden; wenn er aber keiner beipflichtet, 
muß der Augenſchein und die Schaͤtzung uͤber 
den Gegenſtand, deſſen Werth verſchieden ange⸗ 
geben wird, mit Zuziehung anderer Kunſtverſtaͤn⸗ 
digen wiederholt werden. 

5) Den zu der Schaͤtzung vorgeladenen 
und dabei erſcheinenden Intereſſenten ſtehet frei, 
den Kunſtverſtaͤndigen jene Erinnerungen zu ma⸗ 
chen, die fie noͤthig finden **). Falls die Ko n⸗ 
miſſion dieſe Erinnerungen auch unſtatthaft faͤn⸗ 
de; ſo kann doch der Parthei nicht wohl ver⸗ 
wehrt werden, die Erinnerung in aller Kuͤrze zum 
Protokoll zu geben. 


6) Die Belohnung der Kunftoerftändigen 
iſt für den Fall, daß fich die Parthei mit den⸗ 
ſelben nicht guͤtlich einverſtuͤnde, von der Kom⸗ 
miſſion nach Vernehmung der Partheyen zu be⸗ 
ſtimmen, und hiebei auf die angewandte Muͤhe, 
auf die Beſchaffenheit der eingeſchrittenen Kunſt, 
und auf den Stand der Kunſtverſtaͤndigen ſelbſt 
Ruͤckſicht zu nehmen. 


5 Oeſtr. allg. Ger. Ord. §. 196. und 197. 
9 Ebend. §. 195. 
d) Patente vom 1. Nov. 1781. und vom 13. 
Sept. 1787. §. 18. wobei zu bemerken if, 


an 
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Anmerkung. Die Angabe 3 Kunſtverſtan⸗ 
digen wirkt vollen Glauben, und es ger 
ſtattet der ıte 5. der allg. Ger. Ord. keine 
Uiberſchaͤzung. Was iſt alſo zu thun, 
wenn die Kommiſſion bemerkt, daß die 

Kunſtverſtaͤndigen auffallend zu 1. edrig, 
oder uͤberſpannt ſchaͤtzen? Das erſte iſt, 
daß die Kommiſſton fie auf die Befchaffene 
heit der Sache aufmerkſam macht, und 
die noͤthigen Berechnungen zur Erd terung 
des Werthes der betreffenden Rubrik nach 
den im aten Abſchnitte aufgeſtellten Grund— 
ſaͤtzen mit ihnen genau vornimmt. K er⸗ 
nach ſind die Kunſtverſtaͤndigen ihres Ei⸗ 
des mit Nachdruck zu ern nern, und fas 

ſie auf ihrer Ausſage beharren, ſolche 


i daß in dieſen Geſetzen die Beſtimmung dieſer 
Belohnung eigentlich dem Richter uͤberlaſſen 
iſt, ſolches aber meines Erachtens und zufolge 
der Praxis von den Gerichtsabgeordneten zu 
verſtehen iſt, weil nur dieſe die Bemühung 
genau beurtheilen konnen. Im Falle aber 

dieſe Bemeſſung ein-oder dem andern Theis 
le nicht anſtuͤnde, würde die Bemeſſung dem 
Gerichte ſelbſt nach Vernehmung 15 Kom⸗ 
miſſion obliegen. 


Y 2 


zwar ad protocollum zu nehmen, dabei 
aber die geſchehene nachdruͤckliche Exinne⸗ 
rung zu bemerken, welchen Beiſatz aber die 
Kommiſſion nur bei auffallender Uiberſpan⸗ 
nung oder Erniedrigung des Werthes zu 
machen hat, weil dadurch die Wirkung der 
Schaͤtzungsurkunde leicht geſchwaͤcht, wo 
nicht behoben werden kann. Auch glaube 
ich, daß wenn die Kommiſſion ſich von 
der Unwiſſenheit eines Kunſtverſtaͤndigen 


erweislich überzeugt, ſolcher von der Schä- 


gung ohne weiters entfernet werden koͤnne. 


d. 94. 


C. Was endlich die Aufnahme des 
Protokolls als der eigentlichen Schaͤtzungs⸗ 
urkunde betrift; fo muß daſſelbe deutlich, be⸗ 
ſtimmt, und vollſtaͤndig ſeyn , d. i. alle der 
Schaͤtzung unterworfene Gegenſtaͤnde des Land⸗ 
gutes muͤſſen nach ihrer Beſchaffenheit wahrhaft 
beſchrieben, und derſelben erhobener Werth an⸗ 
geſetzt ſeyhn. Dabei find folgende Regeln zu 
beobachten: 40 

1) Die Kunſtverſtaͤndigen haben den Be⸗ 
fund der von ihnen geſchaͤtzten Rubriken auszu⸗ 
arbeiten, und unter ihrer Fertigung der Kommiſ⸗ 
ſion zu übergeben, welche fie mit den bei der 
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Okularinſpekzion verfaßten Makularien aufmerk⸗ 
ſam zu vergleichen, über die etwan vorkommen— 
den Anſtaͤnde das Einvernehmen mit den Kunſt⸗ 
verſtaͤndigen zu pflegen, und das berichtigte Ela⸗ 
boratum dem Protokolle einzuſchalten hat. Uiber ge⸗ 


. tingere Gegenſtaͤnde, wie auch wenn die Kunſt⸗ 


verſtaͤndigen einen foͤrmlichen Aufſatz zu verfaſſen 
nicht wuͤßten, koͤnnen ſie den Vortrag muͤndlich 
erſtatten, welcher dann ad protocollum genom- 
men wird. Die trockenen Gefaͤlle werden ge⸗ 
meinſchaftlich berechnet.) 

2) Jene Rubriken, die von der Kommiſ⸗ 
ſion individuell behandelt werden, ſind auch in⸗ 
dividuell in das Protokoll einzutragen; z. B. 
alle Arten von Grundſtuͤcken, Gebäuden ꝛc. 
dahingegen jene, bei denen nur die Summe zu 
Kapital geſchlagen wird, nur ſummariſch dem 
Protokolle eingeſchaltet, jedoch deren individuelle 
Verzeichniſſe als Beilagen angehaͤngt werden, 
z. B. Zinſen, Frohndienſte e. Denn das 
Protokoll muß die ganze Kommiſſions verhandlung 
darſtellen, ſomit das individuell Geſchaͤtzte in ſei⸗ 
nen Theilen, das ſummariſch Geſchaͤtzte aber 

nach der geſchehenen generellen Schaͤtzung anfuͤh⸗ 
ren, wobei aber zur genauen Kenntniß jeder 


*) Oeſtr. allg. Ger. Ord. §. 198. 
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Rubrik die erwaͤhnten Verzeichniſſe als Beige 
demohngeachtet erforderlich find. 

3) Das Schaͤtzungsprotokoll hat bloß die 
Beſchaffenheit und den Werth der Sache zu ent⸗ 
halten; ; und es find daher keine Folgerungen aus 
dieſem Werthe uͤber die Rechte der Fee in 
daſſelbe einzumengen. ) 


4) Das Schaͤtzungsprotokoll iſt unverzuͤg⸗ 
lich, und eher als Kunſtverſtaͤndige oder Par⸗ 
theien von der Kommiſſion auseinander gehen, 
zu verſaſſen, durchaus vorzuleſen, wenn eine 
Dunkelheit oder ſonſtiger Mangel vorgefallen 
waͤre, zu verbeſſern, ſonach von der Kommiſſion, 
den Kunſtverſtaͤndigen und Partheien zu unter⸗ 
fertigen. **) 

Uibrigens koͤnnen jene, die in Verfaſſung 
der Schaͤtzungsurkunden keine Praxis haben, die 
Art derſelben aus dem nachfolgenden Beiſpiele 
einer Schaͤtzungsurkunde entnehmen. 


*) Oeſtr. allg. Ger. Ord. §. 198. 


*) Ebend. §. 199. Wenn daher nur die Ausar⸗ 
beitungen der Kunſtverſtaͤndigen allmaͤhlich 
zuſammgeklaubt, zu Hauſe die Schaͤtzungs⸗ 
urkunde verfaßt, und ſonach zur Unterferti⸗ 
gung herumgeſchickt wird; fo iſt dieß Beneh⸗ 
men offenbar gegen die Weſenheit eines ge⸗ 
tichtlichen Vorganges. 5 
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Gerichtliche Abſchaͤtzung 


des Gutes Frohenheim „ welche von dem 
hochloͤbl. k. k. Landrechte auf Einſchreiten des 
Gutsbeſitzers Herrn Chriſtoph Freiherrn von 
Rumbold, am ıten Julius 179. verwilliget, 
und von der hiezu verordneten Kommiſſion an 
den unten bemerkten Tagen vollzogen wurde. 
| Gegenwaͤrtige 
Gotthard Graf von Wallenſee, 
k. k. Landrath. Gerichts⸗ 
Damian Ritter von Kunwald, abgeordnete. 
k. k. Landrechtsſekretaͤr. 


Joſeph Habermann, 
Verwalter zu Graviz. ( Wirthſchafts⸗ 

Tobias Kleefeld, verſtaͤndige. 
Kaſtner zu Fuͤrſtengut. 1 


Johann von Waldmann, ’ 


Forſtmeiſter zu Fuͤrſtengut. Forſt⸗ 
Franz Fichte, verſtaͤndige. 


Oberfoͤrſter zu Hammergrund. 


Vinzenz Mertl. ) Bauverſtaͤndige. 


Joſeph Bleiſchrott.) 


Herr Chriſtoph Freiherr von Rumbold, 
als Abſchaͤtzungswerber. | 


232 — 

Vor allem andern hat die Kommiſſion den 
Wirthſchafts⸗ und Forſtverſtaͤndigen die Heilig⸗ 

keit des Eides, die boͤſen Folgen des Meineides, 

und die Wichtigkeit gerichtlicher Schaͤtzungen zu 

Gemuͤthe gefuͤhrt, worauf dieſelben folgende Ei⸗ 

de ablegten: 


„Ich Joſeph Habermann, Tobias Klee⸗ 
feld, ſchwoͤre zu Gott dem Allmaͤchtigen: daß 
ich die Felder, Wieſen, Gärten, Hutweiden, 
Teiche, und ſonſtige oͤkonomiſche Rubriken des 
Gutes Frohenheim, genau in Augenſchein neh⸗ 
men, nach meinem beſten Wiſſen und Gewiſſen 
beurtheilen, und ihren wahren Werth ohne Ge- 
muͤthshinterhalt, oder zweideutigem Verſtande, 
Niemandem zu Lieb, noch zu Leid, wahrhaft 
und getreulich anzeigen wolle. S* wahr mir 
Gott helfe.“ 


„Ich Johann von Waldmann, Franz 
Fichte, ſchwoͤre zu Gott dem Allmaͤchtigen: daß 
ich die Waldungen und Geſtrippe des Gutes Fro⸗ 
henheim, genau in Augenſchein nehmen, bloß 
nach meiner innern Uiberzeugung beurtheilen, 
und ihren wahren Werth ohne Gemuͤthshinter⸗ 
halt, oder zweideutigem Verſtande, Niemandem 
zu Lieb, noch zu Leid, wahrhaft und getreulich 
angeben wolle. So wahr mir Gott helfe.“ 


Die zwei prager Baumeiſter: Vinzenz 


Mertl, und Joſeph Bleiſchrott, find bereits bei 


dem k. k. Landrechte als Bauverſtaͤndige beeidi⸗ 
get, und wurden daher lediglich ihres obhaben⸗ 
den Eides umſtaͤndlich erinnert. 


Das Gut Frohenheim liegt im kaurzimer 
Kreiſe, drei Meilen von Prag, und graͤnzt ge⸗ 
gen Aufgang mit der Herrſchaft Fuͤrſtengut, ge⸗ 
gen Mittag eben damit und mit dem landtaͤflichen 
Hofe Stierdorf, gegen Abend mit dem Gute 
Graviz, und gegen Mitternacht mit den Gruͤn⸗ 
den der k. Stadt Hammergrund. Mitten durch 
das Gut fließt ein ſtarker Erlenbach, an wel⸗ 
chem eine obrigkeitliche, und eine unterthaͤnige 
Muͤhle ſich befinden, und der die meiſten Wie⸗ 
fen bewaͤſſert. An der Gravizer Graͤnze läuft 
auf Frohenheimer Grund und Boden die Linzer 
Poſt⸗ und Kommerzialſtraſſe, wo die Obrigkeit 
ein Wirthshaus beſttzt. 

Zu dieſem Gute gehören zwei Maierhoͤfe, 
nemlich zu Frohenheim, und zu Thalberg; vier 
Doͤrfer, nemlich Frohenheim, Wohlau, Thal⸗ 
berg, und Krzetin, in deren jedem ein unterthaͤ⸗ 
f niges Wirthshaus iſt; ferners eine Pfarre ſamt 

einer Kirche zum heiligen Kreutz, und einer 
Schule, unter obrigkeitlichem Patronate. 
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Die Gegend iſt ein ſanftes Mittelgebuͤrge, 
der Boden im Durchſchnitte fuͤr den Feldbau 
gut, für Wälder aber ſehr gut, das Klima iſt 
etwas kalt, uͤbrigens aber die Lage des ganzen 
Gutes in Betreff des Abſatzes der Naturalpro⸗ 
dukte durch die Nähe der Hauptſtadt, und der 
Stadt Hammergrund, die Wochenmaͤrkte hat, 
ſehr gut. 

Es gehoͤren zu dieſem Gute zehn Bauern, 
achtzehn Chalupner, dreißig Häusler, und ſte⸗ 
ben Inleute, die auf fremder Bank ſitzen. De⸗ 
ren ſaͤmmtliche Frohnſchuldigkeit beſteht in 1392 
Tagen Zug⸗ und 1970 Tagen Handrobot. Die 
Bevoͤlkerung iſt dermal nach der heurigen Cons⸗ 
kripzion 438 Seelen. 

Die obrigkeitliche Anſaſſigkeit beſteht in 
330 Joch, 1031 Klaftern Felder, 50 J. 422 
3/3 Klaf. Wieſen, 8 J. 1037 Klaf. Garten, 
24 J. 1435 Klaft. Hutweiden, 28 J. 323 1/3- 
Klaf. Teiche, und 528 J. 375 1/3 Klaf. Wal⸗ 
dung; zuſammen in 971 Joch, 24 Klaftern 1 
nutzbaren Landes; wobei angemerkt wird, daß 
die angefuͤhrten Summen der Felder, Hutwei⸗ 
den, und Teiche, mit jenen der Steuerreguli⸗ 
rungsboͤgen darum nicht uͤbereinſtimmen, weil | 
16 ½ Joch Waldboden zum Feldbau beurbaret { 


find. 
b 
4 
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Säͤmmtliche Zinſen betragen jährlich am 
Gelde 250 fl., an Naturalien aber 50 19 
Korn. 


J. Gebaͤude. 


Nro. Consk. 1. Das Schloß, Beam: 
ten» und Maierhofsgebaͤude zu Frohenheim iſt 
in ein Viereck gebaut, deſſen Vordertheil das 
Schloß, die rechte Seite das Amthaus, der 
Hintergrund die Scheuer, und die linke Seite 
der Maierhof (Radday) iſt. Durch dieſe vier 
Gebäude bildet ſich ein großer Hof, der vier 
Thore hat, und in deſſen Mitte ein mit Qua⸗ 
terſteinen gemauerter Brunnen ſich befindet. 


Das Schloß ſelbſt iſt von Stein auf 
Kalch gebaut eo Klafter 4 Schuhe lang, 9 
Klafter breit, zu ebener Erde ganz gewoͤlbt, im 
erſten Stocke mit Rohrdecke durchaus verſehen, 
der Boden mit Ziegeln gepflaſtert, und ſomit 
auch zum Schuͤttboden brauchbar, daruͤber ein 
wälfcher Dachſtuhl mit Preiſen und Hacken ges 
deckt. Es enthaͤlt dieſes Schloß eine Einfahrt, f 
fuͤnf parquetirte Zimmer, und ein ſolches Kabi⸗ 
net, einen Saal, zwoͤlf Zimmer, und eine Al⸗ 
kowe mit Bretterboden, ein Zimmer, eine Kuͤ⸗ 
che, vier Gewoͤlber, und drei Kammern mit 
Ziegeln gepflaſtert , einen Stall auf acht Pferde 


+ re ya 


mit Bruckhoͤlzern belegt, und eine 
kleine Geſchirrkammer mit Zie⸗ 
gelpflaſter, dann in jedem Sto⸗ 
cke ein geraͤumiges Vorhaus, 
und einen Abtritt. Unterirdiſch 
befindet ſich ein fünf Klafter lan⸗ 
ger, 2 ½ Klaf. breiter Keller 
in Felſen gehauen; die Stiege 
in den Keller von Holz, in dem 
erſten Stocke aber von Sandſtei⸗ 
nen; beide gewoͤlbt. Das gan⸗ 
ze Schloß iſt durchaus im beſten 
Stande, und wird daher nach 
Abſchlag der Erhaltungskoͤſten 
in einem Werthe von » = = 
befunden. 


Das Amthaus if voll 
Stein auf Kalch gebaut, achtzehn 
Klafter lang, fuͤnf Klafter zwei 
Schuhe breit, und enthaͤlt zu 
ebener Erde eine gewoͤlbte Ein⸗ 
fahrt, ein Vorhaus mit Ziegel⸗ 
pflaſter, eine Kanzlei, und vier 
Zimmer mit Bretterboden, eine 
Stube, zwei Gewölbe , zwei 
gewoͤlbte Küchen, und vier Kam⸗ 


0 FJauͤrtrag⸗ 


* 


Uibertrag = 


mern mit Laimboden; der ganze 
Trakt zu ebener Erde hat eine 
Sturzdecke. In den erſten Stock 


fuͤhrt eine breite hoͤlzerne gewoͤlbte 


Stiege, und es befinden ſich da⸗ 
ſelbſt zwei Zimmer, eine Kam⸗ 
mer, und ein Abtritt mit Rohr⸗ 
decke und Bretterboden; dann 
der Schuͤttboden, welcher zwei 
Laagen von Pfalzbrettern hat; 


der Boden iſt abermals mit Pfalz⸗ 
brettern zum Behuf eines Schuͤtt⸗ 


bodens belegt; der Dachſtuhl iſt 
liegend, und mit Schindeln ge— 
deckt; unterirdiſch befindet ſich 
ein kleiner Keller, und es iſt 
uͤbrigens dieſes ganze Gebaͤude in 


gutem Stande, und zwar in ei⸗ 


nem reinen Werthe von 25500 fl. 
Die Scheuer iſt von 
Stein auf Leim gebaut, zwanzig 


Klaf, vier Schuhe lang, ſechs 


TFuͤrtrag⸗ 


237 


Schaͤtzungs 
werth. 


233 — — 


llibertrag ⸗ 


Klaft. breit, und enthaͤlt vier 
Tennen, ein Einfahrtsthor, und 
vier Bonzen, der Dachſtuhl iſt 
ſtehend, mit Schindeln gedeckt, 
das Ganze in gutem Stande, 
deſſen reiner Werth 1200 fl. 

Die Radday iſt von 
Stein auf Kalch gebaut, durch⸗ 
aus gewoͤlbt, achtzehn Klaf. lang, 
fuͤnf Klaf. drei Sch. breit, und 
enthält ein Vorhaus, eine Schaf- 
fersſtube, ein Gewoͤlb, und ei— 
ne Futterkammer mit Leimboden, 
dann den Ochſenſtall auf zehn 
St. die Einfahrt, und den Kuͤh⸗ 
fall auf 32 St. mit Steinen gez 
pflaſtert. Der Boden iſt mit 
Leim und Eſtrich belegt, der 
Dachſtuhl liegend, das Dach von 
Schindeln, und die ganze Radday 
im beſten Stande, in einem 
Werthe von 2200 fl. 


| FJuͤrirag > 


Schaͤtzungs 


werth. 


Uibertrag 


Das Luſthaus im Schloß⸗ 
garten iſt von Stein auf Kalch 
gebaut, ſechs Klaf. lang, drei 
Klaf. drei Schuh breit, und ent⸗ 
hält zu ebner Erde einen gewoͤlbten 
offenen Saal mit Quaterſteinen ge⸗ 

pflaſtert; von beiden Seiten fuͤhrt 
eine ſteinene Stiege in den erſten 
Stock, der zwei Zimmer mit 
Rohrdecke und Bretterboden ent⸗ 


haͤlt, daruͤber iſt ein Dach von 


Quaterſteinen mit einer Gallerie. 
Dieſes Luſthaus iſt im beſten 


Stande. +» > e s =» „ 


Das Glas⸗ und Treib⸗ 


. haus im Schloßgarten iſt ſechs 


Klafter lang, drei Klaf. breit, 
von Kalchmauer, gewoͤlbt, mit 
einem halben e „in 
gutem Stande. 


Fuͤrtrag 


ai, 
=] 
) 
=] 
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Schaͤtzungs 


1 


250 


240 


Nr. Consk. 5. Das Braͤu⸗ 
haus im Dorfe Frohenheim iſt 
von Stein auf Kalch gebaut, 


vierzehn Klafter lang, zehn Kl. 
breit, und enthält zu ebener Er- 


de: das Braͤuhaus mit einer 
beinahe neuen Braͤupfanne auf 
zwölf Faͤſſer, zwei Kuͤhlſtoͤcken, 


einem Weich- und einem Guß⸗ 


ſtocke; ferners: die Fuͤllkammer, 
und die Malzdoͤrre mit kupfernen 
Hurten; in den erſten Stock 
fuͤhrt eine hoͤlzerne Treppe, und 
es ſind daſelbſt zwei gebretterte 
Zimmer, eine Kuͤche, zwei 
Kammern, ein Vorhaͤuschen, 
und die Malztenne mit Ziegeln 
gepflaſtert, alles dieß mit Sturz⸗ 


decken. Der Boden iſt mit 


Pfalzbrettern belegt, darüber ein 
waͤlſcher Dachſtuhl mit Preiſen 


und Hacken gedeckt, das ganze 


Fuͤrtrag⸗ 


r — 
llibertrag⸗ 


F 


werth. 


— 


= 


Ubertrag « . 4250 


Behäude in gutem m Stande, 
werth 3000 fl. 


(Auf gleiche Art iſt die Beſchrei⸗ bi 
bung und Schaͤtzung des 
Brandwein⸗ und Flußhauſes, 
Schaafſtalles , der Jaͤger⸗ 
Binder ⸗ Schaͤferwohnung, 
des obrigkeitlichen Wirthshau⸗ 

ſes, Bierkellers, des ganzen 

Maierhofes zu Thalberg, und 
aller uͤbrigen obrigkeitlichen 

Gebaͤude hierorts aufzufuͤhren. 

45 


Summe + 


WE 


242 | 
| Flächen⸗ a 8 u 
A p.] inhalt. II. Ser. 9 
. Klafter | a) Bei dem Maierhofe zu Froher 

42 24 849 iter den Scheuern -- 1 


An dem Fuhrwege gegen das Kreutz 
Vor dem Kreutze⸗ ee 


10 800 Hinter dem Kreutze gegen den Berg 
634 Eben daſelbſt am Wege links 
152 81 920 Am Kreußberge » » Eu „„ 


| 11 32 
5180 18 Zinsfelder am Walde = = 


9 130 273 
1180 7533 18 
i — 1520 (aufgeriſſener Wald.) 


533 2 630 Im Winkel — das kleine Feld 3... 
542 7,1066 ½́ Eben daſelbſt — das mittlere 
551 31714 Eben daſelbſt — das große 
557 4157 An den Wotzlauer Dorfgründen = 
577 37 40 [Das ſchwarze Feld s ⸗ „ | 
592 21) 536 Das Weizenfeld +; 5 = = : | 
I 8 328 An dem Bräuhaufe +» = » » 

| b) Bei dem Maierhofe zu 2 

814 [Das Maierhofsfeld = = » „= 

57 45| 925 Das große Fed: ᷑⸗⸗ 5 > 


e 
Dr GE 
> 
— 
Zn 


112 101066 Das rothe Fed =» „ f 
. — 4 
182 18 78 Bei der Ziegelhütte ⸗ 2 5 „ 2 „ 
213 9 532 [[Bei dem Nikelswalde⸗ ⸗⸗ „ 
(aufgeriffenet Wald.) 

324 37| — Art Schloßberge 2 292624 4 
| b es | Summa 95 gabe 


* 
7 


a) 


= ER A werth. 


Be en nn | 3. | Rlafter fl. Tft. fer pf. 


—— ——— ͤ— üAää4 nn nn 
. ̃ me en ̃ ̃ —— . — mn 


200 4277 — 
220 || 1805| 6 


1849 ee | — 122 1 5 7 1 
* 4 e SE, 3 120 480 — — 
| FRI. 1 * 210 1470 —| — 
Bar | 6| 273 — — 120 740029 2. 
i — — 150 [ 1100 — 
1 71 80⁰ — — 99 O7 — 
an 31314 ya ei 80 272122] — 
7 1 F SE ©. Sara) he 
ML — — 71 295 40 287122] 2 

2 630 | — so 1431371 2 
8 7 1066 #31 - — 90 690 — | 
U I ıı 714 _ — 120 || 137333 — 
20 — | — ioo 2000“ — 
Er 4 157 aa SER 2 


120 || 48632 
160 || 32001 — 
110 || 1897|30 


160 || 3501124 
85 435 


140 || 6382]36 
100 || 249157 


else LLL 
18111111 


1 iii 


| 
I 
U 


29 111016 
A 2| 836 


0 130 972 
bel 1060 


446/01 Mi 


RR — 


Die Erlenwiefe 2 ⸗ s 


Am Hammerteiche a 2 „„ „ 
Im Juden e „ 


11 5 Nikelswalde-⸗-⸗ͤñ⸗ # 2 „ E = 


244 4 9 
ir Flöchen⸗ 1 85 e 
top.] inhalt. III. Wi e ſ e n. 
Ne m 5; Beim Frohenheimer Maierhofe. 

0 4 Die Kaͤlberwieſe # = > „„ 
559 7 ; je Im Winkel — die große Wiefes + : . 
562] 3| 533 ½Ebendaſelbſt die klein; 4 
1621.51. 77 Der obrigkeitliche Theil der Wohlauer U 
b) Beim Thalberger Maierhofe. 

Die Maierhofswieſe⸗ ⸗-⸗⸗ =) 


Summa der Wieſen 


IV. Hut we id e n. 
Bei dem Frohenheimer Maierhofe. 


50 2 75 


15 Die Kaͤlberweide „„ 
25 0 719 Der Viehtrieb zum Kreutzberg⸗ = = 
1619 508 Oben auf dem ee e RE | 
3 0 200 Bei Wohlau: = » „ „ „ „ 
572 2 8 Rand am ſchwarzen Felde se a 
24 1435 Summa der Hutweiden 
C 

1141 711 


Der Schloßgarten iſt mit einer ı ale, 
Schuhe hohen Mauer von Stein auf 
umgeben, durchaus mit veredeltem Obſte 
ſetzt, enthalt mehrere Miſt⸗ und Spargelb 
u hat zwei Springbrunnen mit es 
flieſſendem Waſſer „ 7 2 50 


und mit Obſt 3 „ e 


] 


5 N 
3 Ar 
4 


! N 4 
1 
3 


43 
pe 24 — 1204 Der Beamtengarten mit e 2 


In 


3 85 II. Bas | 


. 


i 533 ıf3 Ef — 
6 —— b — 
— Ferze] 
f ö n 
* | 
| - 1 

uni 9! 508 
200 u — 
RS Me Ei 
ee , ˙— xx 
208 9.88 
— — = ii — 


III. ET 28 


e 


245 


| Schäsungs- | 
werth. 


fl. kr pf. 


S — — 


92 32 


401045 — 


230 
120 
100 


90 300 —— 
80 || Jool—i— 
80 | 130 48'— 
80 || 2031481 — 
270 2700| — | 
120 || 4321541 — 
150 900 —— 
120 729131] 2 
= 1 


20 18621 — 
40 105, — 
5 20/13 2 . 
wi HET 3 1112 
175 | 
300 13330201 — 
240 29. 
| a 56|— 


Der Braͤuersgarten mit Reifig eingehaud 
Der Jaͤgergarten zu Wohlau mit beben 

[Zaume und Obſtbaͤumen⸗ „ 
Der Maierhofsgarten zu Thalberg — ein 
Schwarten zwiſchen Mauerpfeilern umzaͤug 
m durchaus mit 10 jähr. Obſte beſeß 


— Summa der Gärten F 


VL. Teiche. 4 
Der Schloßteich, deſſen Damm in gutem Stand 
Der Frohenheimer Dorfteich deto # 
Der ſchwarze Teich, deſſen Damm in mil 
maͤſſigem Stande iſt s» u „ „„ 
Der Hammerteich, deffen Damm in mittelm. S 
Der Thalberger große Teich, deſſen Dam 
ſchlechtem Stande iſt 2 


i 9 2323 5 Summa der Teiche 


An⸗ VI. Vieh. 
zahl. a) Bei dem Frohenheimer Maierhofe. 


6 Stutten, die zur Wirthſchaft gebraucht werden 
1 fünfjähriger Stier egriſcher Art z 
32 Melkkühe, ebenfalls egriſches vi ; 
6 zweijährige Kaͤlber 5 0 
5 nabgefeste Kälber , - = 
3 lialte bataviſche Widder - : 
4 zweijaͤhrige do.) Abſtaͤmmlinge = 


an n 


2 feinjaͤhrige do.) von batav. Schaafoieh 
20 [alte bataͤviſche Mutterſchaafe - . 
5 alte boͤhmiſche veredelte Mutterſchaafe 
zweijaͤhrige deto £ . 5 „ 
25 [einjährige deto . . 5 
5 heurige Mutter⸗ und 4 Widderlaͤmmer * 
b) Bei dem Thalberger r 
1 dreijähriger ordin, boͤhmiſcher Ser = 
3 24 [boͤhmiſche Malkkuhe s : - 
Kae und ſechsjaͤhrige Zugochſen ’ ge 


j eg Sum 


Il 
! 
I 3 


1114114114444 3 


y 


ic 250 
125 2 4 1 u gef a pr. — men 


3 1° 
Na! 


1 


15 


— —— ͤ Üvͤ—ͤ— 
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1 


2 ööizau 
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li 
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Ill 
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O 
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248 158 i 


Nr. VIII. 
top. Waldungen. Lacge 


5 


L 


ei . Be 


5 1 
ER 
1 — 
* 1 


Name 
der 
eee 


N F | u 
6 Ni albges [Lehm (ß Kiefer || 
7 ae ae hi 5 Ficht N 550 533 1/3 


— Kal 


78 Der untere Hain] deto ei Eichen | 101050 
9 Der obere Hainfliegt hoͤher deto deto 


13533 4 


(4/51 fer 
(Gaͤber ſſſteinig Kiefern ( 


155) Auf dem 


f 5 Fi icht. 
N gı1 Der Schwarz Frei ſeicht ( 480 265 
wald N 
Berg 
g 1 Kramberge 0 Gipfel Felſen“ — 


| | | 20| 798 
540| Im Winkel Uneben [Gut Tannen. 2401066 


Hal fand. (| Birken 
rgwand 0 Kiefern 


164 — 
61 914 


602 Der Luſtwald IM fanft.| Gut Puczen 8e 
| 18 800 


300 Der Haaſenbuſch 
N Berg wand 
Sehr Erlen 21 200 


310 Am Schloßberge Im Thale, a 
| gu 


laͤngſt der Wieſe an einem 
b f Bache 


* 


tt 249 
— — eee e eee 
— Holzſtand a an Al⸗ ie 1Ja Ahrines Erzeugniß BEN 
—.— ——— 

g 


Brennholz al 7 Baus. BDrer Se] Brennholz ? 
S wach bar, wei⸗ 


3 zuſam tes ches 
Ab | 9 | 


Ken usw 


ie, 
Ir | hartes 


| weiches | 


Kater Rtafier 


1 tr | 25 
e 204. 140 
5115 8 
4 
= | 601 | | 33 93 N 


8 90 48160 105 910]26 [[ ---- 45 ofıo 
5 Be Bea 3a 11 1/4 
—| — - 9060| 25 2455 — 38 2/5 
. 
* 2 249] 6 N 41 172 
5 60 - Es 70 860 | 430 
82 2200 — f 10l----1--- 3 3 
5 N a 
. 200) - 50 — 40 
je 809 35% 23 8] 4 
- | 651 - 15 5 47 —— 


— 7645 12784 46375 85 182 8 7 716 :f j | 


| 


N 


o 


Vorſtehende 187 TE Klaftr| F 
harten Brennholzes werden im 
zehnjaͤhrigen Durchſchnittspreiſe 
nach Abſchlag des Fuhr- und \ 
Schlagerlohnes à 3 fl. angeſchla | 7 
gen mit e 562 REES 


1 . 

Dann die 716 3/4 Klafter 
weichen Brennholzes auf gleiche | 
Art à 2 fl. 10 kr. mit- 1552 5 1 


Hiezu 1) der obige Betrag des | 
jahrlichen Erträgniffes am Baus N | 
holze pr. „ || 182 \ 


Nebennutzungen vermög zehnjäh- 
rigen Rechnungsdurchſchnittes, 
als: 


a) fuͤr Reiſig⸗⸗ = € 54 — 


Und 2) der Ertrag folgender 


b) fuͤr Stoͤcke 46 | 
c) für Waldgraferei + = = 4] — / | | I 


* 

— 

Or 
— 


— — — — 


— — 7 
—— ſä— ö V(—— — — — — 


Summa des ganzen Waldertrages 2370 


| 


361% 


6" 
Von jenſeitigem ganzen Mald-| 7 


ertrage pr. „ 2370 
find jedoch abzuziehen: 
1) Das Stammgeld von den 
nach Abſchlag des Wirthſchafts⸗ 
bedarfes zum Verkauf gelangen, 
den 20 Staͤmmen Bauholz à 10kr. | 
und 130 Klaft. harten, dann = 


36 ıfa 


Klaf. weichen Brennholzes à 3 kr. 
4 23 4fl. okt. 
2) Der Gehalt und 
das Deputat des Jaͤgers 
beträgt mit Ausſchluß des 
Stammgeldes und der 
Schußgebuͤhr = 13 2fl. 33kr 
3) Auf die Waldkultur 
werden jährl. erfordert 20fl. — 


Zuſamm 3 187 RR 


Somit ergiebt ſich der jährliche 
reine Waldertrag mit ⸗ e 9 


welche nach dem 6 pr. Cent Zinsfuſſe den end 


des geſchaͤßten Waldes ausweiſen 
N „36,381 fl. 31 kr. 2 pf. 


9 Pf. Hopfen & 15 kr. | 2 


K. Trankſteuer⸗⸗ = = = 


252 — 
IX. Bräunutzen. 
Vermoͤg zehnjaͤhrigen Rechnungs durchſchnit⸗ 
tes geſchehen auf dem Gute Frohenheim jahrlich 
zwoͤlf Gebraͤue, jedes zu zwölf Faͤſſer. Es er⸗ 
fordert aber jedes Gebraͤu folgenden Aufwand; 
als: \ f. | . 
24 Metzen Malz, wozu sı | TI 
Metzen Gerſte erfordert wer— | | ' 


den à 1 fl. 20 kr.⸗⸗ ö 28: 


3 Klafter weichen Holzes (ſamt 
Schlager ⸗ und Fuhrlohn) 


Malzdoͤrren à 3 fl. 40 Er. = 


Den Braͤugehilfen fuͤr jedes 
Gebraͤu⸗ 2 r 5 


à 2 fl. 40 kr. 7 9 
3/4 Klafter harten Holzes zum | | 
| 


1 — — — — —ͤ— 
| Fuͤrtrag⸗ 11.73 | 21 


4 


N Die Faßtaufeln, Reifſtoͤcke und 


Uibertrag⸗⸗ 


Des Braͤuers Gehalt und De: 
putat koͤmmt jährlich auf = 
2½ der Koͤſten der Unterhaltung 
des Binders mit = = = 


Der Werth der Frohndienſte zur 


Zufuhr des Malzes in und 
aus der Muͤhle, und des Bie⸗ 
res in einige Wirthshaͤuſer 
ward berechnet auf » = = 


Bretter kommen im Durch⸗ 
ſchnitte auf = ⸗ » 3 
1 Kiefer zu Lichtſpaͤnen 
Für Malzſaͤcke⸗⸗ = : 


Für die Wafferleitung in das“ 


Braͤuhauss⸗ „ 


Salz zum Putzen der Brau- 


pfanne und Stoͤcke⸗ > 


Fuͤrtrag⸗⸗ 


= 


253 


Tl | ® ar 
1 fete. 


fl. kr. fl. kr. ff. kr. 


25 — ä—ͤbr, ; 1 
Dan f © 
\ Ep: jedes ® 

jaͤhrig | Gebrau. > 1 


ft. kr. fl. kr. 


Uibertrag⸗⸗ aa 


Fuͤr Faßvech - 2 22 „ 715 
— Erhaltung des Braͤuhauſes || 10 
Auf Abnuͤtzung der Braͤupfanne, Be 
die 1000 fl. koſtete, und der) 

10 BE 


eine hundertjaͤhrige Dauer bei⸗ 

gemeſſen wird 2 2 2 2 
Die 4 Bierſtoͤcke koſteten 160 fl. 

und koͤnnen fuͤglich 20 Jahre 


dauern, wofür demnach jähr- 
lich in Anſchlag kommen 2 || 8I— 
Die Einlegung des Eifes z 2 || 12] — 
Die Nachſicht der Frohndienſte 
fuͤr den Malzmülle 2 = 2 A 
Bon den jährlichen Braͤuhaus⸗ n | 
| 


auslagen zuſammen pr: 2 336 6 


Kommen dennoch auf jedes Gebräu 2: \agi— 


— — — 


Summa des Aufwandes für ein jedes | 
Gebraͤ nn „„ 10121 


- folglich betragt her teine hei 


n . 

1 S 4 t 
a 

nn * 


Uibertrag » > 


Sa ae von’ jedem Gebr 
nach Abſchlag der Baba und des 
Fuͤllbieres 10 1/2 Faͤſſer eruͤbri⸗ 


gen: ſo betraͤgt der . für 


und folglich bei 130 Faͤſſern, die im 
Durchſchnitte jaͤhrlich verkauft 
werden, mt = = 3 =. : | 167 2 1/2 
Hiezu * 
die Ober ⸗ undintergalfen, für die 
das Brantweinhaus jaͤhrlich 12fl. 
und die Hefe, fuͤr welche der 
Braͤuer jährlich zahlt = = fl. 


endlich muß der Werth der 


Treber wenigſtens RR 


men werden auf > = 3 10fl. 


Sufamm + 27 8 


= — ——— — 


Nutzen des Braͤuhauſes = [194] 2 ıR 


deeſſenoperzt.Kapitalswerth aber 3/234fl. 1 1 kr. 


ein jedes Faß Bier 7 8126 ı/4 
Da aber zum Verkauf jedes 5 
Faß Bier ausgeſtoſſen wird an 10 10 30 
ſo ergibt ſich bei jedem zum Verkauf 1 
gelangenden Faß Bier ein Rutzen v.“ 2! 3 ı/4 
rd. nl — 
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X, 
Nutzen des Brandwein⸗ und Flußhauſes. 


Dießfaͤlliger Rutzen kann nicht aus Rech⸗ 
nungen entnommen werden; weil das Brandwein⸗ 
und Flußhaus auf dem Gute Frohenheim nie⸗ 
mals in eigener Regie, ſondern immer verpach⸗ 
tet war; und dieß zwar nach 1ojaͤhrigem Durch⸗ 
ſchnitte um einen Pachtſchilling von 100 fl. Da⸗ 
gegen werden dem Pachter verabreicht 4 Schock 
Kornſtroh, und 12 Strich gemengtes hinteres 
Getreid; daher werden von dem obigen Pacht⸗ 
ſchillinge pr. ⸗ „* 100 fl. 
fuͤr das Stroh 5 fl., und fuͤr . 
das Öetreid 12 fl. zuſammen = 17 fl. 
dann für Erhaltung des Ge⸗ | 
baͤunds ⸗⸗ 66 fl. 


im Ganzen . s „ 23 fl. 


abgeſchlagen, wornach fi der reine N 
Nutzen mit 2 2 „ . 
deſſen ſechsperzentiger Kapitals werth aber ud 
1,283 fl. 20 fr. e 


5 ER 3 
Nutzen der Frohndienſte. 


Das mit den kreisaͤmtlich beſtaͤtigten Urba⸗ 
rien vergliechene, und richtig befundene indivi⸗ 
duelle Robotsverzeichniß Nr. 1. weiſt folgende 
Frohndienſte aus; als: 


a) 1392 Tage Zugrobot, welche zur 
Haͤlfte zwar mit Pferden geleiſtet werden ſoll, 
dagegen bei dem Umſtande, wo die Frohenhei— 
mer Unterthanen dermal keine Pferde haben, 
nur mit Ochſen vollzogen, und daher durchge— 
hends à 14 kr. angeſchlagen werden 
T „„ 324 fl. 48 kr. 


b) 1934 Tage Handro⸗ 

DA z. Fr. „ „ * . 225 fl. 38 kr. 
) 36 Tage Handrobot 

zur Schnittzeit a 14 kr. 8 fl. 24 kr. 


Zufamm = » 557 fl. 50 kr. 
Somit iſt der ſechsperzentige Kapitalswerth 
der Frohndienſte 9297 fl. 13 kr. 1 pf. 
„ 5 R 


U 
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XIII. 
Die ſtandhaften Zinſen. 


Inhalt der mit den Urbarien und Grunde | 
verſchreibungen einſtimmigen Zinſenkonſignazion 
Nr. 2. entrichten die Frohenheimer Unterthanen 
ſtandhaft jährlich bar ⸗⸗ 100 fl. — 
und 50 Strich Korn, welche 
à 1 fl. 30 kr. angeſchlagen, 
betragen = = = = » 75 fl. — 


2 8 * 
Summa = + 175 fl. — | 
Hievon kömmt in Abſchlag *) 
der zote Theil mit? ⸗ 2 8 fl. 45 kr. 
Folglich bleibt der reine Ertrag . 
mit 6 te TORTE ER 


woraus ſich ein ſechsperzentiges Kapital von 
2770 fl. 50 kr. ergiebt. 


2 Siehe 5. 78. 
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XIII. 
Die ſteig⸗ und fallenden Ziuſen. 


Betragen nach Ausweis der Beilage Nr. 
2. jahrlih 150 fl. Da aber die meiſten der⸗ 
ſelben von dem Populazionsſtande abhaͤngen, 
und nach Ausweis der Rechnungen wirklich 
abnehmen; ſo wird der achte Theil mit 18 fl. 
45 kr. ab⸗ und als bleibender Nutzen nur ein 
Betrag von 131 fl. 13 kr. zu Kapital geſchla⸗ 
gen, welches à 6 pr. Cent betraͤgt 2187 fl. 
30 kr. N 


VIV. 
Nutzen der Ziegelbrennerei. 


* 


Vermoͤg zehnjaͤhrigen Rechnungsdurch⸗ 
ſchnittes gelangen auf dem Gute Frohenheim 
jährlich 3000 St. Ziegeln, und zwar 100 
um 1 fl. 1 kr. zum Verkauf; dieß 
macht „ ˙ů3„ 430 fl. 30 kr. 
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Uibertrag 330 fl. 30 kr. 
Hievon ſind jedoch abzuziehen: 
a) 5 Klafter weiches Holz, 
ſammt Schlager ⸗ und Fuhrlohn 
à 2 fl. 40 kr. = 13 fl. 20 kt. 
b) Der Ziegelſchlag⸗ 
und Brennerlohn pr. 5 fl. — 
c) 4½ Faß Bier 
im Erzeugungspreiſe 
à 8 fl. 20 1/4 kr. 4 fl. 13 kr. 
ch Auf Reparatur 
der Ziegelhuͤtte und des 
Ziegelofens jaͤhrlich 3 fl. — 


Zuſamm⸗ = 25 fl. 33 kr. 
Rn — sun Deere 


fo ergiebt ſich ein reiner Gewinn 
von CC 


folglich an Kapital 82 fl. 30 kt. 


. 
Nutzen des Salzhandels. 


Vermoͤg zehnjaͤhrigen Rechnungsdurch⸗ 
ſchnittes verkauft die Obrigkeit jährlich 47 Faͤß⸗ 
chen Salz a 7 fl. 20 kr. um 360 fl. 20 kr. 


Dagegen koͤmmt ſie der 
a Einkaufpreis A 7 fl. 
auf 4329 fl. 
5 Fuhren a 2 fl. 10 fl. 
Mauth ⸗ u. Schranken⸗ 
gebuͤhr „„ „„ — 47 kr. 
„— —— 
Zufamm = » = » 339 fl. 47 kr. 


— 
— 


folglich betraͤgt der reine Gewinn 
jaͤhrlich „„ „ „ VVę20 fl. 33 kr. 


und an Kapital 342 fl. 30 kr. 
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XVI. 
Nutzen der Jagdbarkeit. 


Vermoͤg zehnjaͤhrigen Rechnungsdurch⸗ | 
ſchnittes gehen jährlich für verſchiedenes Wild⸗ ö 
pret in die Renten ein e „100 fl. 


Dagegen aber betraͤgt die Schuß⸗ | 
gebühr für das nuͤtz⸗ und ſchaͤdliche 
Wild im gleichmäffigen Durchſchnitte 
jahrlich „ 2 = „40 fl. 
ee 


Daher beſteht der klare Ruben in = 60 fl. 


und an Kapital in 1000 fl. 
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Summarium. 


ö Schägungswerh 
eg 

| fl. kr. pe 
J. Die in den Aktivſtand ein / 1 


bezogenen Gebaude = = 4250 —i— 
II. Die Felder + 
III. Die Wiefen + 
IV. Die Hutweiden 
V. Die Gärten = 
VI. Die Teiche - 
VII. Das Vieh 2329 —— 
VIII. Die Waldungen 3638103102 
IX. Der Braͤunußen⸗ =» || 3234| ılz 
X. Der Nutzen des Brands 

wein⸗ und Fluß hauſes⸗ 128320 — 
XI. Der Nutzen der Seo 

dienſte » = 9297,13] 1 
XII. Die ſtandhaften Zinſen 277094501 — 
XIII. Die fleig s und fallen⸗ g 4 

den Zinfen » ⸗ ⸗ 2187,30 
XIV. Der Nutzen der Zie⸗ | | 

‚ gelbrennerei » 5 = | 82 301 — 
XV. Der Nutzen des Salz⸗ | 

handels = = =» 342 30 — 
XVI. Der Nutzen der Jagd⸗ 


barkeit „ „ „ „ 1000 —|— 


4266217 — 
760905803 
845 30152 

2297 5 3 
26693601 


* 


8 A A Da 8 
An A 


K © 


Summa = 119242 47 1 ½ 


er ’ 


Ten 
hzugsnoften. . m 


1) Weng Anlagſchein be⸗ 
traͤgt das Extraordinarium 348 20 


2) Die Militaͤrbequartirungs⸗ 
konkurrenz 3 19 

3) Die Renten fuͤr Ihre 
koͤnigl. Hoheit den 
durchlauchtigſten Herrn 
Herrn Erzherzog Karl 20 

4) Die Renten für Ih. Fön. 
Hoheit die durchlauchtigſte 
Frau Frau Aebtiſſin fe 


prager Damenſtiftes - 6 


7 
| 
1% 
5) Dem Frohenheimerppfarr⸗ 
herrn werden nach Aus⸗ 
weis der Rechnungen und 
des unverſicherten Erek⸗ 
zionsinſtruments von jeher 
abgereicht 2 Faͤſſer, 2 
Eimer Bier à 8 fl 26 || 


af kr. Bee 21 


1 


Zürtrag 392 


llibertrag - - 


2 Metzen Waizen à 2 fl.] 4 — 
10 — Korn à 1 fl. [ 10 — 


2 — Gerſte à 1 fl. 2 — 


2 — Erbſen à 2 fl. 44 — 

20 Pf. Jiſche az kr. 2 20 
6) Imgleichen dem Schul⸗ | 

lehrer 1 Faß Bier 81 26 3/4 
8 Metzen Korn à 1 fl. 8] — 

1 ie Erbſen à 2 fi 2 4 

3 Pf. Fiſche a 7 kr. — 21 
und baar . 188 — 


7) Für den zur Regie erfor- 
derlichen Beamten kommen 


in Anſchla g 


* 


Summa der jaͤhrlichen Gie⸗ 
bigkeiteèn | 


481 53 9/4 
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Wenn nun von dem gan] — 8 

zen Schaͤtzungswerthe pr. — 119242 471 ı R 

abgezogen wird, das zur Be 4 

deckung der jährlichen Gie⸗ | 

bigkeiten pr. 451 fl. 53 3/4 F . 
kr. à 6 pr. Cent erforderliche | 

Kapital pr.. A 75 1136 . 


fo ergiebt ſich der reine 
Schaͤtzungswerth mit 11171111152 


Sage Einmalhundert eilftauſend ſiebenhundert 
eilf Gulden, eilf Kreuzer, ein / Pf. Rheiniſch. 


Actum Frohenheim am 1öten bis 24ten 
Julius 1800. 


(L. S.) Goitb. Gr. v. Wallenſee, (L. S.) Damian v. Kunwald, 


k.k. Landrath. ö k.k. Landrechtsſekretaͤr. 
(L. s.) Joſeph Hartmann, CL. s.) Tobias Kleefeld, 
Gravizer Verwalter. Kaſtner zuFuͤrſtengut. 
(L. S.) Jobann v. Waldmann, (L. S.) Franz Fichte, 
Forſtmeiſter. Oberfoͤrſter. 
(L. S.) Vinzenz Mertl, (L. S.) Joſeph Bleiſchrott, 
Baumeifter. Zimmerwmeifter, 


(L-S.) Chriſtoph Freiherr von Rumbold. 
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